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Wollen Sie 
wissen, 
wie es 
hinter den 
Kulissen 
der 

Politik 
wirklich 
zugeht? 


Der britische Premier- 
minister Benjamin Disraeli 
schrieb 1852: „Die Welt wird 
von ganz anderen Persön- 
lichkeiten geleitet, als sich 
derjenige vorstellt, dessen 
Auge nicht hinter die Kulis- 
sen blickt“ Aber der Blick 
„hinter die Kulissen“ ist nur 
einigen wenigen möglich. 
Was dort tatsächlich gespielt 
wird, verschweigen die 
Medien, und die Literatur, 
die darüber Auskunft gibt, 
wird meist totgeschwiegen. 


Überstaatliche Mächte und 
deren Handlanger sorgen 
dafür, daß genau jene Wahr- 
heiten verborgen bleiben, 
die zeigen, was in der Welt 
wirklich vor sich geht. 


Eine ausgewählte Büchersammlung, die diese Geheimnisse 


aufdeckt, bietet die 


Spezialbuchhandlung für Hintergrund-Literatur 
Hathumar Echtler, Abt. Dia, Voglegg 6, 


8926 Bernbeuren 


Fordern Sie noch heute das neueste Bücherverzeichnis an. 


Wir brauchen Geld 


Ursula Späth, Frau unseres Ministerpräsidenten 


und Schirmherrin der AMSEL. 


für ein großes 
Hilfsprogramm: 


Schicken 
Sie 

Ihre 
Spende 


auch einmal an uns! 


Es kommt den mit uns lebenden MS-Kranken unmittelbar 
zugute. Tausende warten in unserem Lande auf Hilfe. 


Unterstützen Sie uns mit einer Spende 
oder mit Ihrem Beitritt. 

Unser Konto: 

Landesgirokasse Stuttgart 

{BLZ 600 501 01) Kto.-Nr. 22 33 332 


(Spenden sind steuerbegünstigt) 


Aktion Multiple Sklerose Erkrankter 


Landesverband Baden-Württemberg 
ams el | Paul-Lincke-Straße 8, 7000 Stuttgart 1 
( — Telefon 0711 / 692019 
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Lieber Diagnosen-Leser. 


Sie gehören zu den Lesern dieses zeitkritischen Magazins »Diagnosen«, weil sie wissen 
wollen, was hinter den Kulissen im Welttheater gespielt wird. 


Ob der künftige Weltkrieg - sie nennen es den »dritten Durchgang« - im Nahen Osten 
ausgelöst wird, bleibt dahingestellt. Das Ziel einer Gruppe Internationalisten ist die totale 
Vernichtung der alten Ordnungen vor allem in Europa. 


Die Insider, Bilderberger, Trilateralen, Illuminati oder wie sie sich auch nennen mögen, 
glauben an eine »Neuerschaffung der Welt«. Sie haben darum die Französische Revolution, 
die russische Revolution, den Ersten Weltkrieg und den Zweiten Weltkrieg finanziert. 
Hitler haben sie mit 130 Millionen Reichsmark an die Macht geholfen. Mit ihrem Geld 
wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 


JEDEN MONAT NEU! 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie die offene und kritische Haltung dieser Zeitschrift. 
Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer Familie, Ihrer Bekannten, 
Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden könnte. 


Wir brauchen jeden Leser, damit das Wissen, das wir Ihnen in dieser Zeitschrift zur 
Verfügung stellen, eine weite Verbreitung findet. Es ist die einzige Möglichkeit der 
Aufklärung über die geheimen Mächte, die im Begriff sind, uns zu beherrschen und zu 
vernichten. 

Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten 


nennen, erhalten Sie als Prämie das Buch »So wurde Hitler finanziert - das verschollene 
Dokument von Sidney Warburg über die internationalen Geldgeber des Dritten Reiches«. 


US-Bankiers finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. Ein historisches Dokument, das 
nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage des deutschen Volkes, sondern auch wegen 
der richtigen Erkenntnis der politischen und geschichtlichen Realität unserer Zeit von 
brennender Aktualität ist. u 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem angeschließenden 
Abschnitt. Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen 
Verrechnungsscheck beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank. 


(WERTEN 
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Ich habe einen neuen Abonnenten für DIAGNOSEN geworbe 


Senden Sie DIAGNOSEN ab____ — Die Einziehungsermächtigung gilt bis auf Widerruf un 
bis auf weiteres zum jährlichen Abonnementspreis von erlischt automatisch bei: endigdap öcn ‚Abönneme 
50,- DM einschließlich Porto und Mehrwertsteuer (im 

Ausland DM 60, -, der Betrag wird zum Tageskurs ; 
umgerechnet) an: ; 


5 Bi Datum 

PER URENERRRKBRG SER RE : 

Name 

Vorname Unterschrift des Abonnenten/Kontoinhabers 


Der neue Abonnent ist berechtigt, diese Abonnement 
Straße und Hausnummer/Postfach Bestellung innerhalb einer Woche nach Absendung: 


x enüber dem Verlag Diagnosen, Untere Bürghalde 51 
‚Postleitzahl/Stadt/Land -  D-7250 Leonberg, in schriftlicher Form zu widerrufe, 
Der neue Abonnent ist damit einverstanden, daß das Ich habe den neuen Abonnenten geworben underhälte 
Abonnentengeld von seinem Konto (Bank- oder ‚dafür das Buch »So wurde Hitler finanziert«. Derneue: | 


= Abonnent war noch nicht Bezieher dieser Zeitschrift und. 


Postscheckkonto) abgebucht wird. 
ist. nicht mit mir identisch. Meine Anschrift: 


Bank/Ort 
Bankleitzahl Nane 
Kontonummer : : Vorname 


= Der neue Abonnent legt einen Verrechnungsscheck 


über den Betrag von 50,- DM anbei (Ausland: > 3 
ra au nr s Gegenwert in ausländischer Währung zum REEE mel HansnWEerEesttheh 
ageskurs ; 


£] Bittet um Übersendung einer Rechnung. : Postleitzahl/Stadt/Land 


Vertrauliches 


Krise: Die Aufmerksamkeit wird von Mittelameri- 
ka abgelenkt; Trilaterale: Der drohende Krieg im 
Mittleren Osten; US-Hilfe: Schmutzige Geschäf- 
te des George Bush; NATO: Ärger für den We- 
sten; Islam: Treue dem neuen Kälifen; Rockefel- 
ler-Imperium: Reagans möglicher Konkurrent; 
Freimaurer: Der unfreundliche John Glenn; 
Rothschild: Strahlen- und Laser-Waffen für die 
USA; Atompolitik: 90 Tonnen Plutonium; Desin- 
formation: Politik mit Gerüchten 


Der Kommentar 


Die Affäre Rockefeller 
Zitate 
Bundesrepublik 


Kissingers Bonner Außenpolitik 


Südkorea 


Erziehung durch Bomben 


Israel 


US-Gelder verhindern Bankrott 


Banker-Journal 


Geld: Anleger sollen demoralisiert werden; Öl: 
Für die Banken Preisstützung; US-Zentralbank: 
Der Kongreß geht in die Offensive; Dollar: Die 
trilaterale Geldpolitik; IWF: Schweizer Banken 
haben keine Schuldenkrise; Bilanzen: Banken- 
aufsicht unter Zugzwang,; Trilaterale: Mehr 
Macht für Volcker; Insider: Bischöfe und der 
Kapitalismus; Wirtschaftshilfe: Schelte für Kritik; 
Rüstung: Jeder fünfte Rubel für Waffen; Vermö- 
gen: Sammeln für die »Freeze-Bewegung« 


Wirtschaft 


Marktwirtschaftliche Globalsteuerung 


Freimaurerei 


Hinter den Kulissen der Revolution, 
2. Folge 


Geheimbünde 


Freimaurerei ein homosexueller Kult? 


Illuminaten 


Gängelung eines Volkes 
Trilaterale Kommission 
Der Krieg der Banker gegen Amerika 


Politischer Hintergrund 


USA: Bodenloser Leichtsinn; Sowjetunion: 
Hilfstruppe der Diplomaten; NATO: Hauptge- 
wicht Nordflanke; Südafrika: Ziel ist Vertreibung 
der Weißen; Iran: Härten gegen Tudeh-Funktio- 
näre,; PLO: Stärkung der Einheit; Peru: Waffen- 
stillstand im Terrorkrieg?; El Salvador: Unver- 
besserlicher politischer Feigling 
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10 


11 
ı2\ 
14 4 Inder deutschen Außenpolitik vollzieht 
sich eine drastische Veränderung. Offen- 
sichtlich wurde diese »Wende« nach der 
Diskussion zwischen Genscher und Gro- 
myko. Man sprach über langfristige politi- 
sche Ziele. Genscher wandelt offenbar auf 
den Spuren Henry Kissingers, beide ver- 
sprechen sich von einer Rapallo-Politik 
Profite. Seite 11 
Freimaurerei ein homosexueller Kult? Die» 
Freimaurerei ist eine Welt, in der Geheim- 
nistuerei obligatorisch und Geheimnisse 
16 der wertvollste Schatz sind. Sie ist ein Ma- 
gnet, der die Leichtgläubigen zu Tausen- 
den anzieht. Seite 24 
18 Rockefellers Faschismus basiert auf der 
Idee, eher die »Moral anzugreifen, als daß 
er Menschenleben kostet«. An den Deut- 
schen wurde dieses Konzept nach 1945 
ausprobiert: Erziehung durch Kontrolle der 
Nahrungszuteilung und durch Umsiedlung. 
20 Seite 42 
24 
28 
31 
40 


Faschismus 


eft lesen Sie: 


Der Krieg der Banker gegen Amerika. Der » 


totale Wirtschaftskrieg mit dem Ziel der 
Zerstörung Amerikas wird jetzt von inter- 
nationalen Banker und multinationalen Fir- 
men geführt, die mit David Rockefellers 
»Trilateraler Kommission« verbündet sind. 
Dieser trilateristische Angriff wird mit ge- 
heimer Hilfe und Unterstützung von Präsi- 
dent Ronald Reagans Regierung durchge- 
» führt. 1982 veröffentlichte die Trilaterale 
Kommission ihren Bericht Nr. 25 unter dem 
Titel »Beiträge zu internationalen Ver- 
pflichtungen«. Dieser Bericht zeigt die di- 


rekte Verbindung zwischen immer höher 
werdenden Zahlungen des amerikani- 
schen Steuerzahlers an internationale 
Währungs- und Wirtschaftsfonds und der 


Verschwörung der trilateralen Banker ge- 
gen die industrielle Basis Amerikas. 
Seite 31 


Tierschutz 


Grüne für Änderungen des Gesetzes 


Tier-Journal 


bisher für die Abschaffung der Tierversu- 
che ihre Unterschrift gegeben. Die Unter- 


Rockefellers CIA, 4. Folge 42 
Geschichte 

Das deutsche Volk vor seine Auflösung 48 
Umwelt-Journal 

Strahlung aus kerntechnischen Anlagen unter- 
schätzt; Belastungen der FluBauen überschreitet 
kritische Werte; Krebsgefahr durch Nitrat in der 
Nahrung; Smog in der Wohnung; Luftver- 
schmutzung durch Lösemittel 52 
Baubiologie 

Wohngifte überfordern Chemiker 54 
Schnelle Zeit braucht schnelle Öfen 55 
Der dritte Weltkrieg 

Das kosmische Watergate 56 
Tierversuche 

Europäische Konvention gescheitert 60 
Ausweitung der Experimente 61 


Tierversuche einschränken oder abschaffen? 62 


63 


schriftensammlung wird bundesweit fort- 
gesetzt. Seite 62 


Bußgelder wegen unerlaubter Tierversuche; 
Keine Experimente mit angeschossenen Tieren; 
Tierversuche im »Biologischen Garten«; »Fran- 
kenstein« lebt und arbeitet weiter; Tieropfer und 
das Wohl des Menschen; Zweifelhafter Tier- 
schutz: Versuchstiere freikaufen; Verhaftungen 
nach Protest gegen Tier-Experimente; Schieß- 
versuche an Hunden verboten; An Hunden Fol- 
ge eines Atomkrieges studiert; Der Weißstorch — 
Jahresvogel 1984 


Medizinbetrieb 

Fluor oder Zahngesundheit 
Krebs 

Wie man heilen kann oder nicht 


Medizin-Journal 


< Tierversuche einschränken oder abschaf- 
fen? Tiere haben ein Recht auf Leben und 
Unversehrtheit. 1,5 Millionen Bürger haben 


Wie man Krebs heilen kann oder nicht? Mit 
dieser Frage beschäftigt sich Günter Carl 
Stahlkopf. Er wird von seiten einiger Ver- 
treter der Naturheilweisen mit einem gera- 
dezu fanatischen Dogmatismus bekämpft. 
Dabei werden Stahlkopfs kausal ermittel- 
ten rein biologischen Arzneien in Wirkung 
und Therapie von keinem synthetischen 
Mittel übertroffen. Seine Regena-Zellrege- 
nerations-Therapie heilt Zellen und ihren 
Stoffwechsel, die bereits durch falsche 
Arzneien geschädigt sind. Seite 68 


64 


66 


68 


Aufregung um Rheumamittel; Neues Präparat 
für Alkoholkranke; Wenn der Blutdruck zu hoch 
hinaus will; Ballaststoffe fördern den Stoffwech- 
sel; Drogenprobleme auch in der UdSSR; Zu- 
nahme bei Infektionen im Genitalbereich; Zu viel 
Medikamente für alte Menschen; Alkohol kann 
Infektionen fördern; Auch Ältere durchaus noch 
operationsfähig 


Heilpflanzen 


Mistel eine Hoffnung bei Krebs 


Alternative Medizin 


72 


74 


Nierensteine bei Chelat-Therapie 


Gesundheit 


Amputation durch Rauchen 
Great American Smoke-out 


Leserbriefe 
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Krise 


Die Aufmerk- 
samkeit 

wird von 
Mittelamerika 
abgelenkt 


Henry Kissinger muß erlaubt 
sein, seinen verräterischen Auf- 
trag in Mittelamerika durchzu- 
führen. Dies ist ein wesentlicher 
‘ Bestandteil der Politik der Trila- 
teralen. Die Aufmerksamkeit 
der amerikanischen Öffentlich- 
keit wird auf die Ermordung 
amerikanischer Soldaten in Bei- 
rut und die Angriffe schütischer 
Moslems im Mittleren Osten ge- 
lenkt. 


Inzwischen, ohne daß jemand es 
merkt, was vor sich geht, und mit 
einer teilweisen Nachrichten- 
sperre ist Kissinger dabei, anti- 
marxistischen Strömungen und 
den Widerstand gegen den Mar- 
xismus in El Salvador und Nica- 
ragua abzuwürgen. Kissinger 
und seine Gefolgsleute im US- 
Außenministerium drohen den 
Salvadoranern mit einer Sperre 
der US-Hilfe, wenn sie den anti- 
marxistischen Kräften nicht die 
Zügel anlegen. 


Trilaterale 


Der drohende 
Krieg im 
Mittleren 
Osten 


Während der vergangenen sechs 
Monate waren die Nachrichten 
aus dem Mittleren Osten 
schrecklich und unbarmherzig. 
Immer wieder tauchte die Story 
über die mit Exocet-Raketen 
ausgerüsteten 
zeuge in der Presse auf. Tag für 
Tag wurde vor allem in den USA 
die Gefahr der Schließung der 
Straße von Hormuz in der Presse 
erwähnt. 


Ende November wurde die Ge- 
6 Diagnosen 


Etendard-Flug- 


schichte des griechischen Öltan- 
kers berichtet, der im Persischen 
Golf nach der Übernahme von 
iranischem Ol versenkt worden 
war. Dies war nur eins von meh- 
reren Schiffen, die wegen ihrer 
Kontakte mit dem Iran versenkt 
wurden. Doch die Iraner rea- 
gierten nicht. Die Meerenge 
wurde nicht geschlossen und ist 
bis heute nicht geschlossen 
worden. 


Es ist nicht schwer, sich einen 
Flächenbrand im Persischen 
Golf vorzustellen. Die Trilatera- 
len spielen darum gern mit die- 
ser drohenden Aussicht, indem 
sie der Welt die Story verkaufen, 
während tatsächlich wohl kein 
Krieg zu erwarten ist. Ein Krieg 
im Mittleren Osten liegt gegen- 
wärtig nicht im Interesse der 
Hauptmächte hinter den Ku- 
lissen. 


Die trilateralen Medien haben 
dazu beigetragen, eine leicht- 
gläubige Öffentlichkeit zu täu- 
schen, indem sie die Kriegsge- 
schichten Tag für Tag weltweit 
verbreitet haben und dabei im- 
mer wieder den Haß Syriens auf 
Amerika betonen. In Wahrheit 
geht es nicht um Syrien, sondern 
das Problem liegt bei den Ban- 
ken, die verzweifelt an einer 
Stützung des Ölpreises interes- 
siert sind. Angesichts ihrer gro- 
Ben Darlehen an Venezuela und 
Mexiko können sie sich einfach 
keinen Zusammenbruch des Öl- 
preises leisten. Die in der Presse 
verbreiteten Storys sollen darum 
dazu beitragen, den Ölpreis auf 
rund 29 US-Dollar zu halten. 


Es gibt aber noch andere Über- 
legungen: Die Trilateralen ver- 
folgen mindestens noch zwei 
weitere Ziele bei ihrem Versuch, 


die Aufmerksamkeit auf den 
Mittleren Osten zu lenken. Das 
eine Ziel ist, die marxistische 
Vorherrschaft in Mittelamerika 
zuzulassen. Das andere Ziel der 
Trilateralen ist darauf gerichtet, 
dem Goldmarkt in den Vereinig- 
ten Staaten das Rückgrad zu 
brechen. 


US-Hilfe 


Schmutzige 
Geschäfte des 
George Bush 


George Bush, ein Vertreter der 
Trilateralen, enthüllte kürzlich, 
man werde die Salvadoraner von 
seiten der USA in Stich lassen 
und den radikalen kubanischen 
Rebellen das Land überlassen, 


‚wenn dem Contras nicht die Zü- 


gel angelegt werden und alle 
Anti-Marxisten aus der Regie- 
rung verschwinden. In einer vom 
US-Fernsehen übertragenen 
Ansprache an die salvadorani- 
sche Regierung stellte Bush ein 
Ultimatum: Sollten sie den An- 
weisungen der USA, sprich der 
Trilateralen, nicht folgen, würde 
sämtliche Hilfe eingestellt 
werden. 


Nach Kissingers Besuch began- 
nen die Contras und anti-marxi- 
stischen Gruppen bereits ihre 
Schlagkraft gegen Guerilla-Ban- 
den zu verlieren. Viele Gruppen 
gaben einfach auf und überga- 
ben ihre Waffen den. Marxisten. 
Den Kräften der Contras, die im 
ersten Halbjahr in Mittelameri- 
ka in der Offensive waren, wer- 
den nun von Kissinger und Bush 
in der Tat die Zügel angelegt. [7 


Meer Ti [B 
LT 


NATO 


Ärger für den 
Westen 


Der Trilateralist Lord Peter Car- 
rington ist vom 1. Juni 1984 an 
der Generalsekretär der NATO. 


Dies ist eine äußerst schlechte 
Nachricht, es bedeutet auf jeden 
Fall Arger für die Mitgliedslän- 
der des Verteidigungsbündnisses 
und einen großen Auftrieb für 
die von den Marxisten geförder- 
te Abrüstungs- und Friedensbe- 
wegungen in ganz Europa. Sogar 
das »Wall Street Journal« be- 
schreibt Carrington als »einen 
Mann, der glaubt, alle Probleme 
in der Welt ließen sich mit lie- 
benswürdigem Gerede lösen«. 


In Rhodesien, wo Carrington im 
Auftrag der Krone handeln soll- 
te, ist man jetzt dabei, Privatei- 
gentum zu konfiszieren. Die 
Sektoren, die noch in privater 
Hand, sind bereits bankrott und 
aufgegeben. Dank Lord Car- 
rington ist der Lebensstandard 
in Rhodesien zusammengebro- 
chen. Die Weißen wurden durch 
die Politik dieses Marxisten aus 
dem Land getrieben. 


Sein letzter Staatsstreich bestand 
darin, Großbritannien in einen 
Konflikt mit Argentinien zu ver- 
wickeln, in der Hoffnung, die 
Vereinigten Staaten und Groß- 
britannien in Südamerika in 
Verlegenheit zu bringen und da- 
zu beizutragen, daß Argentinien 
destabilisiert wird. Mit dem 
Falkland-Krieg wurden alle Zie- 
le der Trilateralen dank Lord 
Carrington erreicht. 


P\ 


Islam 


Treue dem 
neuen Kalifen 


Das Islamische Institut in Lon- 
don brachte vor kurzem pakista- 
nische Radikale zusammen un- 
ter dem Banner des Kalim Sad- 
diqui, um Ayatollah Khomeini 
als dem neuen »Kalifen« des Is- 
lam Treue zu geloben. Das Insti- 
tut hat sowohl Verbindung mit 
der Nazi-Internationale mit Sitz 
in der Schweiz, als auch mit der 
»Islamischen Abteilung« des so- 
wjetischen KGB unter Vize-Pre- 
mierminister Aliyev. 


Rockefeller- 
Imperium 


Reagans 
möglicher 
Konkurrent 


Walter Mondale, der eigentliche 
Präsidentschaftskandidat des 
Rockefeller-Imperiums, ist Mit- 
glied des Council on Foreign Re- 
lations, Teilnehmer fast aller 
Bilderberger-Konferenzen und 
ebenfalls Mitglied der Trilatera- 
len Kommission. Er war Vize- 
präsident in der Regierung Car- 
ter. In seiner Jugend wurde 
Mondale kommunistich geprägt. 
Er war Gründer einer »Demo- 
cratic Farmer Labour Party«, die 
sich ideologisch aus Trotzkisten, 
orthodoxen Marxisten und So- 
zialisten zusammensetzte. 1949 
wurde er Sekretär des Studen- 
tenbundes SDA, einem Ableger 
der ADA (American for Demo- 
cratic Action), die sich die För- 
derung des antifaschistischen 
Denkens zum Ziel gesetzt hatte. 


Der Wahlkandidat der ADA, 
der links außen angesiedelte Se- 
nator Hubert Humphrey zog in 
den Wahlkampf mit der Forde- 
rung »Führt den Kampf für ein 
sowjetisches Amerika fort!« Die 
ADA hatte zum Ziel: Förderung 
des Internationalismus, die 
friedliche Koexistenz mit der So- 
wjetunion, eine allgemeine und 
totale Demilitaristerung der 
USA. 


Als sein Förderer Humphrey un- 
ter Johnson 1964 Vizepräsident 
wird, rutschte Mondale auf des- 


sen Platz im Senat. In seiner wei- 
teren politischen Laufbahn trat 
er besonders durch eine Geset- 
zes-Initiative für eine zentrale 


: Wirtschaftslenkung der USA 


hervor, ferner für ein Verbot des 
privaten Waffenbesitzes, für die 
Abtreibung, für die Durchset- 
zung der Rassenmischung an 
den Schulen und für eine unbe- 
grenzte Ausweitung des Osthan- 
dels. 


Im jetzigen Wahlkampf hält sich 
Mondale in Fragen Familie, Kir- 
che, Abtreibung und Kriminali- 
tät zurück. In Wirtschaftsfragen 
wurde aus dem Sozialisten ein 
Liberaler. 


Freimaurer 


Der 
unfreundliche 
John Glenn 


Nach eigenem Bekenntnis ist der 
Präsidentschaftskandidat John 
Glenn Freimaurer. Was’ seine 
Stellung in Israel angeht, so äu- 
Berte er sich in den Jahren 1981 
und 1982 stark anti-israelisch. 
Er verurteilte die Zerstörung des 
irakischen Atomreaktors durch 
Israel und griff sogar Begin wäh- 
rend einer Reise nach Israel dort 
selbst öffentlich an. 


Glenn kritisierte auch öfter, daß 


Israel die zu Verteidigungszwek- 
ken gelieferten Waffen für unge- 
setzliche Zwecke verwenden 
würde und hielt amerikanische 
Kontakte zur PLO für eine »gu- 
te Idee«. Mitte Oktober 1983 
änderte Glenn dann ganz plötz- 
lich seine politische Auffassung. 


Er fand die Politik Reagans ge- 
genüber Israel »zu unfreund- 
lich«, er bezeichnete erstmals 
die PLO als eine »internationale 
Terrorbande« und lobte sich 
selbst als »einen der besten 
Freunde Israels«. 


Glenn beklagte sich dann dar- 
über, daß das amerikanische Ju- 
dentum ihn als »israelfeindlich« 
einstufen würde, obwohl »seine 
Tochter in eine jüdische Familie 
geheiratet habe«. Angesichts 
Glenns anti-israelischer Vergan- 
genheit wird sein plötzlicher 
Meinungswechsel von den Juden 
»als Beleidigung ihrer Intelli- 
genz« aufgefaßt. 


Rothschild 


Strahlen- und 
Laser-Waffen 
für die USA 


Der Rothschild-Clan wünscht 
Strahlenwaffen und Laserwaffen 
als Verteidigungswaffen für die 
USA. Die Rockefeller-Presse 
bezeichnete gerade diese Waffen 
als exotisch und in den nächsten 
Jahrzehnten noch nicht einsatz- 
bereit. 


Die Sowjets sind allerdings auf 
diesem Gebiet bereits weiter als 
der Westen. Rothschild wünscht 
übrigens auch die Atomenergie, 
wenn auch die angeblich sichere 
und umweltfreundliche Atom- 
Fusions-Energie. Auch für La- 
serstrahlen und Weltraumwaffen 
werden bedeutende Energie- 
mengen benötigt. Der Atom- 
energie-Bedarf wird auf diese 
Weise angekurbelt. 


Für die Tachyonenenergie hat 
natürlich niemand Interesse. Die 
USA kaufen nur die Patente und 
entwickeln diese Technik weiter, 
lassen sie jedoch im Tresor ver- 
schwinden. Schließlich möchte 
Rockefeller Öl verkaufen und 
Rothschild Atomstrom. 


Atompolitik 


90 Tonnen 
Plutonium 


In den USA sind derzeit 45 
Atommeiler im Bau. Davon 
werden wahrscheinlich fünf aus 
mangelhafter Rentabilität nicht 
fertiggestellt. Neue Atomkraft- 
projekte werden jedoch nicht in 
Angriff genommen. In den Ver- 
einigten Staaten wurde bis Ende 
1982 90 Tonnen waffentaugli- 
ches Plutonium produziert, was 
für etwa 15 000 Atomspreng- 
köpfe oder Bomben ausgereicht 
haben dürfte. Die Jahresproduk- 
tion von waffenreinem Pluto- 
nium liegt jetzt bei 1 200 kg. 


Das größte Atomwerk ist die 
Savannah River Plant in Süd- 
Carolina mit 7000 Beschäftig- 
ten, 3 Reaktoren, 2 Wiederauf- 
bereitungsanlagen und einer 
Schwerwasserfabrik sowie eini- 
gen Labors und Testanlagen. 
Die Schwerwasserfabrik könnte 
auch Tritium für Neutronen- 
bomben herstellen. Allein für 
die Renovierung des Schwer- 
wasser-Reaktors wurden 1983 
214 Millionen US-Dollar ausge- 
geben. U 


Desinformation 
Politik mit 
Gerüchten 


Durch »spezielle Informatio- 
nen« und geschickte Desinfor- 
mation bewirkt der KGB, daß 
Andropow weltweit als »Taube« 
in der Sowjetführung betrachtet 
wird. Die Gerüchte über angeb- 
liche Attentatsversuche auf ihn 
sollen westlichen Politikern 
weismachen, daß Andropöw, 
der Friedfertige, gegen den Wi- 
derstand einer »reaktionären 
Gruppe« zu kämpfen hat, die 
ihn daran hindert, im Land »für 
Ordnung und Gerechtigkeit« zu 
sorgen. 


Diagnosen 7 


Der Kommentar 


Die Affäre 
Rockefeller 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Als Nelson Rockefeller Gouver- 
neur von New York war, unter- 
stützte er energisch das Gesetz 
über die Liberalisierung des 
Schwangerschaftsabbruches, ei- 
nes der liberalsten Gesetze der 
USA, mit praktisch völliger 
Freigabe der Abtreibung. Als 
1972 die gesetzgebende Ver- 
sammlung des Staates New York 
dieses Gesetz aufhob, legte 
Gouverneur Rockefeller sein 
Veto ein gegen diesen Beschluß. 


Rockefeller gewährte jede Un- 
terstützung als 1973 der Oberste 
Gerichtshof das Prinzip des 
»Dred Scott Case« von 1857 für 
die Abtreibung als anwendbar 
erklärte. Jenes Prinzip bezog 
sich ebenfalls auf Kinder, und 
zwar auf die freigewordenen 
Nachkommen von Sklaven. Es 
betrachtete diese Nachkommen 
nicht als Staatsbürger, nicht als 
rechtliche Personen, das heißt, 
daß sie getötet werden konnten, 
falls ihre Existenz unerwünscht 
war. 


Sobald aber ein so zufälliges Kri- 
terium wie das Alter den Mord 
rechtfertigt, dann steht die Tür 
auch offen für die Euthanasie, 
die politischen und rassistischen 
Morde. 


Druckausübung auf 
Massenabtreibung 


Die Ideen von Nelson Rockefel- 
ler sowie das eigentliche Wesen 
des ganzen Unternehmens wur- 
den umfassend dargelegt in ei- 
nem Vortrag von Dr. J. H. 
Knowles, Präsident der Rocke- 
feller-Stiftung, gehalten am 14. 
März 1973 ın New York vor 
dem nationalen Rat des Zen- 
trums für die Entwicklung des 
Familienplanungsprogrammes. 


Ich zitiere daraus: »Es ist Aufga- 
be sowohl des privaten wie des 
öffentlichen Bereichs, für be- 
schleunigte Zunahme der lega- 
len Abtreibungen zu sorgen, so 
daß sie in den USA jährlich 1,2 
bis 1,8 Millionen erreichen.« 
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Dr. Knowles ist der Ansicht, daß 
der Entscheid des Obersten Ge- 
richtshofes der Regierung und 
den Gesundheitsdiensten aufer- 
legt, diese Forderung zu unter- 
stützen, daß mit einer bloßen 
Politik des laisser faire das anvi- 
sierte Ziel nicht erreicht wird, 
daß es also einer gezielten Mas- 
senabtreibungs-Politik bearf. 


Er faßt Maßnahmen zur legalen 
Druckausübung ins Auge, um 
die Massenabtreibung durchzu- 
setzen und wendet sich gegen je- 
ne Institutionen, die eine Alter- 
native anbieten. 


Die .Rockefeller-Gruppe be- 
trachtet also die Tötung von 12 
bis 18 Millionen Amerikanern 
innerhalb von 10 Jahren als ein 
Ziel, das es zu erreichen gilt, nö- 
tigenfalls mit Hilfe von gesetzli- 
chem Zwang. 


Warum wird diese 
Politik betrieben? 


Die Organisation der Rockefel- 
ler stellt wirtschaftlich und fi- 
nanziell eine Weltmacht dar. Ih- 
rem Geld möchten sie die politi- 
sche Macht zugesellen. Dabei 
beuten die Rockefeller zu ihrem 
ideologischen, das heißt politi- 
schen Zweck eine allgemeine 
menschliche Neigung aus: die 
Scheu vor Anstrengungen und 
die Scheu vor der Verantwor- 
tung. Auch wenn zahlreiche 
Menschen Verantwortung su- 
chen, so versucht doch die große 
Mehrheit, ihr zu entgehen. 


Ein Kind aber bedeutet beides: 
Anstrengung und Verantwor- 
tung. Also besteht die natürliche 
Reaktion aller anstrengungs- 
und verantwortungsscheuen 
Menschen darin, das Kind abzu- 
lehnen als eine zusätzliche Last 
und neue Verantwortung. Sehr 
viele Menschen weichen anfäng- 
lich abwehrend zurück, wenn sie 
sich neuer Verantwortung ge 
genübersehen. 


Diese Gefühlsregung wird von 
den Rockefellers ausgenutzt. 
Und da sie überaus häufig ist, 
kann sich die Organisation Rok- 
kefeller auf eine gewaltige Mas- 
se von Individuen stützen. Diese 
Unterstützung ist politische 
Macht, nichts weniger als politi- 
sche Macht schlechthin. 


Offensichtlich handelt es sich 
hier um Demagogie. Wissen- 
schaftlich berechnete Demago- 
gie ist für gewisse Leute ein zu- 
verlässigess Machtinstrument. 


Also beutet die Rockefeller-Or- 
ganisation gleicherweise die 
menschliche Angst vor dem Le- 
ben und vor dem Sterben aus: 
Sie betont das Recht auf einen 
sanften Tod, die »Euthanasie«, 
um »langes Leiden zu verhin- 
dern«. 


Alles paßt zusammen. Und im- 
mer mehr Tote sind zu zählen, 
und immer weniger Lebende, 
ganz im Sinn der demographi- 
schen Rockefeller-Doktrin. Mit 
anderen Worten: Schon allein 
die von den Rockefellers ausge- 
nützten Themen sichern ihnen 
ein Publikum und eine ideologi- 
sche Kundschaft, die ihnen poli- 
tische Macht verleihen. Das 
heißt: Selbst wenn Abtreibung, 
Empfängsniverhütung, legali- 
sierter Selbstmord, Euthanasie, 
Massen-Sterilisation keinerlei 
demographische Wirkung und 
damit auch keine politische Aus- 
wirkung hätten, dann wäre diese 
Massenmanipulation doch etwas 
Politisches und würde dem Rok- 
kefeller-Apparat politische 
Macht verschaffen. 


Die Rockefeller-Politik ist eine 
Welt für sich, und sie wirklich 
verstehen kann nur, wer dort in 
den höchsten Gremien sitzt. Uns 
bleibt nichts übrig, als sie von 
außen zu betrachten, und wir 
können davon nur soviel begrei- 
fen, als nach außen durch- 
scheint. 


Die Rockefeller-Clique ist auf 
dem besten Weg sich die Gefolg- 
schaft der breiten Massen zu su- 
chen, um die eigene politische 
Macht zu verstärken. Dazu 
brauchen sie eine Ideologie, die 
ihnen die größtmögliche Gefolg- 
schaft verschafft, und zwar nicht 
in einem einzelnen Land, son- 
dern auf der ganzen Welt. Dazu 
brauchen sie außerdem auf in- 
ternationaler Ebene ganze Län- 
der als gefolgstreue Kundschaft. 


Menschenfeindschaft 
als Markenzeichen 


Die Ideologie der Rockefellers 
entwickelte sich nach und nach, 
teilweise wirr und seltsam, auf 
jeden Fall machte sie sich die 
niedrigsten Gedankengänge zu- 
nutze: die Scheu vor der An- 
strengung und vor der Verant- 
wortung, die niedrigste Sinnlich- 
keit, die Pornographie, die sexu- 
elle Freizügigkeit, die sexuelle 
»Sicherheit«, die Schwanger- 
schaftsverhütung, die freie Ab- 
treibung, die Gesellschaft ohne 
strenge Sanktionen gegen das 
Verbrechen, das Recht auf den 
sanften Tod, die Euthanasie, die 
»langes Leiden verhindert«, al- 
les das, um das riesige Herr von 
Menschen zu gewinnen, das da 
hat Angst vor Schmerzen und 
Tod. Garniert wird die Liste 
noch mit sehr lobenswerter Lie- 
be zur unberührten Natur, leider 
verbunden mit systematischer 
Feindseligkeit gegen den Men- 
schen. 


Die Palette der neuen Rockefel- 
ler-Ideologie ist damit jedoch 
noch nicht vollständig. Nicht nur 
eine Gefolgschaft von Indivi- 
duen ist nötig, sondern eine gan- 
ze Kundschaft von Nationen, 
wenn man in der UN ein Maxi- 
mum von Stimmen gewinnen 
will. Der Weg dazu: Möglichst 
viele unabhängige Kleinstaaten 
zu schaffen, die ihre Unabhän- 
gigkeit Amerika verdanken. Sie 
hätten die USA in 50 Einzel- 
staaten aufteilen können, was 50 
UN-Stimmen ergeben hätte. 
Aber dabei wäre der Groß- 
machtstatus verlorengegangen. 


Die Mehrzahl dieser Ländern ist 
absolut unfähig zur »Unabhän- 
gigkeit«. Sie sind im Gegenteil 
völlig »abhängig« von den ame- 
rikanischen Banker - also den 
Insider-Kreisen der Rockefeller- 


‚Clique - und deren Geld, im 


konkreten und praktischen Sin- 
ne des Wortes. Auf diese Weise 
wurde die Autorität aller euro- 
päischen Staaten verdrängt und 
ersetzt durch die Autorität der 
Insider-Kreise und Sowjetruß- 
lands. 


Um dieses Resultat zu erreichen, 
bedurfte es einer Schwächung 
der europäischen Staaten. Bei 
ihnen wurden Nationalgefühle 
verunsichert, bei den verwalte- 
ten Staaten hingegen aufgesta- 
chelt. Außerdem wurden von 
den internationalen Banker 


Wirtschaftskrisen wissenschaft- 
lich eingeleitet, damit die euro- 
päischen Staaten in Finanz- 
schwierigkeiten geraten und bei 
den Verursachern der Krise um 
Hilfe bitten müssen. 


Aber es gibt auch Gründe, die 
direkt mit den Interessen des 
Rockefellerschen Wirtschaftsim- 
perium zusammenhängen: Die 
Rockefeller, größte Erölmagna- 
ten, haben jedes Interesse daran, 
alles zu sabotieren, was ihre 
enorme Investitionen entwerten 
könnte, besonders alle techni- 
schen Errungenschaften, die das 
Erdöl ersetzen können. 


USA kämpfen 
gegen Europa 


Hierher gehören auch die Emp- 
fehlungen des Nullwachstums 
der Rockefeller und ihre damit 
verbundene Unterstützung der 
Initiativen des Club. of Rome. 
Den anderen das Nullwachstum 
zu empfehlen, bedeutet noch 
lange nicht, daß man selber auf- 
gegeben hat, den Konkurrenten 
Boden abzugewinnen. Jedenfalls 
bleibt der Kapitalismus, das was 
erist, sein Gesetz heißt Konkur- 
renz im Rennen um die Vor- 
macht. 


Amerika hört nicht auf, Europa 
als einen Konkurrenten zu be- 
trachten bei dem man laufend 
Vorsprung haben muß. Das 
Streben nach dem Nullwachstum 
führt dazu, die Ent-Industriali- 
sierung zu predigen. Die USA 
kämpfen hart gegen Europa. 


Die augenblickliche Wirtschafts- 
krise, größtenteils Resultat der 
Nullwachstumspolitik der Rok- 
kefeller-Organisation - ver- 
stärkt durch den Preisanstieg des 
Erdöls -, hat die Schwächung 
der Industrie Europas zur Folge, 
und damit die Ent-Industrialisie- 
rung. 


Was aussieht wie eine leider un- 
vermeidliche Folge ist in Tat und 
Wahrheit das sorgfältig anvisier- 
te Ziel. Der Nutznießer ist Ame- 
rika. Nachdem man die europäi- 
schen Industrien in Schwierig- 
keiten gebracht hat, müssen sie 
im internationalen Wettbewerb 
unterliegen. Und wenn sie nicht 
mehr viel wert sind, kann man 
sie billig kaufen, erst noch mit 
Inflations-Dollars, Papierdol- 
lars, also für herzlich wenig. 
Welche Verlockung für Rocke- 
feller und seine Clique, ihr Im- 
perium so günstig zu vergrößern. 


Zur Ausschaltung eben dieser 
europäischen Konkurrenz eignet 
sich wie gesagt am besten die 
Schaffung einer Wirtschaftskrise 
und einer Bevölkerungskrise 
größeren Ausmaßes. Die Bevöl- 
kerungskrise erlaubt dann nicht 
mehr, die Wirtschaftskrise rück- 
gängig zu machen. Die Rocke- 
fellers haben ein starkes finan- 
zielles Interesse an solchen 
Krisen. 


Um die Ideologie des Club of 
Rome, der Bilderberger, des 
Council on Foreign Relations, 
der Trilateralen Kommission 


Ein Kind bedeutet Anstrengung und Verantwortung. Viele 


nen Kredite, eine neue Techno- 
logie, supermoderne, neue Fa- 
briken, die ihr industrielles, aber 
auch militärisches Potential ver- 
stärkt. Man begreift sehr gut, 
daß sie gerne solche Geschenke, 
Produkte, der westlichen Profit- 
gier, annehmen und damit erst 
recht den Westen um gescheite- 
re Investitionen bringen. 


Die Wodka-Cola 
Diplomatie 


Hierin finden wir beiläufig die 
Erklärung, warum die amerika- 


Menschen weichen davor abwehrend zurück. Diese Gefühls- 
regung wird von den Rockefellers ausgenutzt. 


und wie die von der Rockefeller- 
Clique und ihren Stiftungen 
kontrollierten Clubs alle heißen, 
die intensiv auch die Interessen 
der Sowjetunion begünstigen, zu 
erklären, bedarf es keineswegs 
der These, wonach die UdSSR 
sie dazu inspiriert hätte. Die Or- 
ganisation Rockefeller besitzt 
ihre eigene, höhere Rechtferti- 
gung für ihre Politik, eine Recht- 
fertigung, die sich selbst genügt. 


Die Sowjets machen mit. Be- 
greiflicherweise, denn sie haben 
nichts zu verlieren und alles zu 
gewinnen. Der Westen liefert ih- 


nische Diplomatie sozusagen 
überall vor den Sowjets auf die 
Knie fällt: Aus Angst, neue 
Handelsvereinbarungen oder die 
Durchführung der schon beste- 
henden könnten das Wodka-Co- 
la-Verhältnis beeinträchtigen. 
Das ist die Entspannung, oder 
besser gesagt was man »Ent- 
spannung« nennt, besser aber 
trügerische Entspannung ge- 
nannt werden sollte. Denn in 
ideologischer Hinsicht ändert 
sich damit nichts, vor allem 
nichts an dem unverhofft da- 
durch unterstützten Machtstre- 
ben der Sowjets. 


Die beträchtliche finanzielle 
Überlegenheit der die Koopera- 
tionsverträge unterzeichnenden 
Multinationalen zwingt dem 
Westen eine trügerische Ent- 
spannung auf, die in Wirklich- 
keit ein permanentes München 
darstellt. Solange die Vereinba- 
rungen dauern, wollen Rocke- 
feller & Co. die ihnen aus den 
Verträgen zufließenden Super- 
gewinne ausschöpfen. 


Was soll man angesichts solcher 
Ereignisse tun? Zuallererst sie 
bekanntmachen. Das ist der 
Zweck dieser Zeitschrift, die in 
jeder Weise völlig unabhängig 
ist und keinen parteipolitischen, 
religiösen oder sonstigen Ver- 
einigungen verpflichtet ist. Die 
Durchsetzung dieser Informatio- 
nen in der Öffentlichkeit ist je- 
doch sehr beschwert, weil die 
Massenmedien zum großen Teil 
von der Rockefeller-Clique kon- 
trolliert werden. Und diese be- 
mühen sich mit allen Mitteln, die 
Wahrheit zu unterdrücken. Sie 
sind es, die über Mitglieder ihrer 
verschiedenen Institutionen die 
öffentliche Meinung kontrollie- 
ren. Letztere muß eine Massen- 
vergiftung über sich ergehen las- 
sen, die sie nicht nur daran hin- 
dert, gewisse Dinge, sondern die 
Wahrheit schlechthin zu ver- 
stehen. 


Dies gestaltet sich um so wichti- 
ger, als die höchsten Persönlich- 
keiten der Politik, der Industrie, 
der Finanzwelt und der Presse 
der westlichen Welt selber eben- 
falls in diese Aktion integriert 
sind. Wissenschaftler billigen so- 
gar diese Initiative, die auf der 
Mißachtung des solidesten und 
unbestreitbarsten wissenschaftli- 
chen Fundaments baut. Selbst 
gewisse kirchliche Kreise gehö- 
ren zu dieser Clique. 


Es besteht darum für jeden ein- 
zelnen von uns die dringende 
Notwendigkeit, sich auf seine 
Fähigkeiten, seine Macht und 
Lebenskraft wieder zu besinnen, 
um damit nicht nur unsere Zivi- 
lisation zu retten, sondern 
schlechthin zu überleben. L[ 


Möchten Sie sich für die Erhal- 
tung und Achtung des menschli- 
chen Lebens engagieren, so darf 
ich Ihnen einige Kontaktadressen 
nennen. Schweiz: »Ja zum Leben, 
Postfach 1709, CH-3001 Bern; 
Frankreich: L’Union pour une Po- 
litique Nouvelle, BP 53, F-92502 
Rueil-Malmaison-Cedex; Belgien: 
»Pro Vita«, 89 rue du Tröne, B- 
1050 Brüssel. 
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Subventionen 


Ignaz Kiechle, Bundeslandwirt- 


schaftsminister: »Wenn man 
weiß, daß wir subventionierte 
Kohle fördern, mit ihr dann sub- 
ventionierten Stahl produzieren, 
den wir mit der subventionierten 
Bundesbahn zu subventionierten 
Werften fahren, wo Schiffe ge- 
baut werden, die keiner auf dem 
Weltmarkt haben will, dann 
weiß man, wie gut eigentlich die 
Agrarpolitik ist.« 


Telefon-Spitzel 


- Georges Eggenberger, General- 
sekretär der Schweizer Postge- 
werkschaft: »Natürlich ist es 
nicht unsere Aufgabe, über das 
Ausmaß des Datenschutzes zu 
befinden. Wir treten jedenfalls 
für einen rigoros angewendeten 
Schutz ein. Zudem: Unsere Mit- 
glieder sind als Arbeiter ver- 
. Pflichtet, das auszuführen, was 
der Gesetzgeber zuläßt und was 
angeordnet wird. Wir vertreten 
aber ganz klar die Meinung, daß 
die Telefonüberwachung heute 
zu eifrig angewandt wird. Aber 
der einzelne Gewerkschafter 
kann sich da nicht wehren.« 


Sowjetfrieden 


Dimitrij F. Ustinow, Verteidi- 
gungsminister der UdSSR und 
Politbüromitglied: »Die Festi- 
gung der Verteidigungsfähigkeit 
ist ein Pfand der Sicherheit des 
Sowjetstaates und der übrigen 
Staaten der sozialistischen Ge- 
meinschaft. Sie dient objektiv 
zur Aufrechterhaltung des Frie- 
dens auf der Erde. Die Kommu- 
nistische Partei und das Sowjet- 
volk taten und werden alles tun, 
damit die Verteidigungsmacht 
unseres Vaterlandes und die 
Kampfbereitschaft der Streit- 
kräfte auf hohem Niveau blei- 
ben.« 
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... SO ALT UND KRANK IST 
UNSER VÄTERCHEN JURA... 


Polen 


Lech Walesa, polnischer Arbei- 
terführer und Träger des Frie- 
densnobelpreises: »Wir tolerie- 
ren keinen Zwang. Wir nehmen 
es nicht hin, unserer gewerk- 
schaftlichen Freiheiten beraubt 
zu werden. Wir finden uns nicht 
damit ab, daß Menschen ihrer 
Überzeugung wegen eingesperrt 
werden.« 


Grüne 


Winfried Kretschmann, Bundes- 
tagsabgeordneter der Grünen: 
»Wer es wagt, seinen Kopf aus 
dem linken Traditionalismus 
herauszudrängen, wird als Spin- 
ner oder Rechter denunziert. 
Jede Resolution mit einem radi- 
kal klingenden Duktus wird auf 
unseren Parteitagen angenom- 
men; wer sich als unbedarfter 
Vertreter der Basis darstellt, al- 
len wohl und niemand weh, der 
erzielt Abstimmungsergebnisse, 


die jedem erfahrenen Politiker 


die Augen überlaufen lassen. 


Wer den außerparlamentari- 
schen Kampf lobt und preist und 
auf den parlamentarischen 


Kampf‘ schimpft und scheißt, 
erntet Beifallsstürme, wie platt 
und dürftig sonst auch seine 
Ausführungen sein mögen. Die- 
ser ganze Schutt an alternativer 
Verlogenheit muß zuallererst 
weggeräumt werden, sonst ge- 
hen die Grünen ein wie die vie- 
len bolschewistischen Sekten, 
aus denen sich ihre grünen Ka- 
der rekrutieren. Ich war selbst 
fünf Jahre beim KBW.« 


Polizeistaat 


Rebecca Schmidt, neugewählte 
Sprecherin der Grünen: »Mit 
dem Ausbau der Bundesrepu- 
blik zur Raketenabschußrampe 
der USA wird der Uberwa- 
chungsstaat »aus Sicherheits- 
gründen« geprobt. Um die Frei- 
heit und Würde des Menschen 
zu wahren, wenden wir uns ge- 


gen den neuen Personalausweis 
und die Volkszählung.« 


Einmischung 


George Louison, ehemaliger 
Landwirtschaftsminister in der 
Regierung des von Coard und 
Austin ermordeten Ministerprä- 
sidenten M. Bishop auf Grena- 
da: »Wir wissen, daß die USA 
seit Jahren einen Plan für eine 
Invasion Grenadas ausgearbeitet 
hatten. Es ging ihnen jetzt nur 
noch darum, diesen während 
viereinhalb Jahren vorbereiteten 
Plan in die Tat umzusetzen. Co- 
ard und seine Leute haben den 
USA den nötigen Vorwand ge- 
liefert und reichten ihnen unsere 
Resolution auf einem silbernen 
Tablett dar.« 


Recht- 
fertigung 


Fidel Castro,  kubanischer 
Staatschef: »Keine Deoktrin, 
kein Prinzip oder keine als revo- 
lutionär proklamierte Position 
und keine innere Spaltung recht- 
fertigen ein grausames Vorge- 
hen wie die physische Beseiti- 
gung von Maurica Bishop und 
der hervorragenden Gruppe eh- 
renhafter und angesehener Füh- 
rer, die auf Grenada den Tod 
fanden. Der Tod Bishops und 
seiner Genossen muß aufgeklärt 
werden. Wenn sie kaltblütig exe- 
kutiert wurden, verdienen die 
Schuldigen eine exemplarische 
Strafe.« 


Deutschland 


Andre Glucksmann, französi- 
scher Philosoph: »Das gehört 
zur deutschen Misere, die keine 
wirtschaftliche ist, auch keine 
politische, sondern eine morali- 
sche - und seelische. Die erste 
Nachkriegsgeneration war unfä- 
hig, den Schock der Vergangen- 
heit zu bewältigen. Weil sie sich 
nicht mit der eigenen Vergan- 
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genheit identifizieren konnte, 
identifizierte sie sich mit Ameri- 
ka. Die Generation der Kinder 
wollte und konnte dies nicht. 
Aus evidenten psychologischen 
Gründen. Aber auch weil es in- 
zwischen den Vietnam-Krieg 
gab und sich die Amerikaner als 
ebenso fehlbar wie alle anderen 
Völker erwiesen hatten. Aus 
Opposition identifizierten sich 
die Pazifisten gar nicht etwa mit 
den Russen, und wenn sie — was 
nach längerem Gespräch doch 
zumeist der Fall ist - »lieber rot 
als tot« sagen, meinen sie mit den 
Roten keineswegs das Gute, das 
kommunistische Paradies. Son- 
dern durchaus: die Herrschaft 
des KGB. Die Pazifisten identi- 
fizieren sich also keineswegs mit 
den Russen - sondern mit den 
Toten des Dritten Weltkrieges. 
Sie fühlen sich als die Juden des 
Dritten Weltkrieges, den sie als 
nuklearen Genozid fürchten.« 


Libanon 

Ronald Reagan, US-Präsident: 
»Hier könnte ein Krieg begin- 
nen, den niemand wirklich ver- 
ursachen wollte. Wir können uns 
nicht einfach abwenden und hof- 
fen, daß das Problem sich von 
selbst erledigt.« 


Umwelt 


Karl Schneider, Staatsminister 
für Landesentwicklung, Umwelt, 
Landwirtschaft und Forsten in 
Hessen: »Ich stelle mir ohnehin 
die Frage, warum in einer Ge- 
sellschaft, in der nach ihrem Wil- 
len vom Krankenhausaufenthalt 
bis zum fälschungssicheren Per- 
sonalausweis für den Bürger al- 
les seinen Preis hat, ausgerech- 
net die Benutzung unseres na- 
türlichen Lebensraums als Müll- 
abladeplatz für Produktions- 
abfälle kostenlos sein soll.« 


Bonn 


Wolff von Amerongen, Präsi- 
dent des Deutschen Industrie- 
und Handelstages: »Wir werden 
in den Vereinigten Staaten wie 


eine Bananenrepublik ange- 
sehen.« 
Nachrüstung 


Erich Honecker, SED-General- 
sekretär: »Wenn sie jetzt so tun, 
als sei eigentlich gar nichts wei- 
ter geschehen, dann versuchen 


. sie damit nur, den Völkern Sand 


in die Augen zu streuen.« [] 


Bundesrepublik 


Kissingers 
Bonner 
Außenpolitik 


In der deutschen Außenpolitik vollzieht sich eine drastische Verän- 
derung. Offensichtlich wurde diese »Wende« nach der elfstündigen 
Diskussion zwischen Bundesaußenminister Hans-Dietrich Genscher 
und seinem sowjetischen Kollegen Andreij Gromyko. Bei diesem 
Gespräch in Wien im Oktober kam ein neues Abkommen zustande, 
das »Konsultationen über langfristige politische Ziele« zwischen den 


beiden Ministern vorsieht. 


Genscher gab etwas Aufklärung 
über dieses Abkommen, als er 
der Presse bei seiner Rückkehr 
nach Bonn mit Vergnügen er- 
zählte, daß Gromyko auf seinen 
Vorschlag geantwortet habe: 
»Aber dieses bedeutet doch 
nicht die Koordination der Au- 
ßBenpolitik unserer zwei Regie- 
rungen, nicht wahr? Was würde 
die Öffentlichkeit in der Welt 
dazu sagen?« 


Ergebnisse des 
Strategischen Seminars 


In diesem Zusammenhang ist 
von Interesse, daß der Chef der 
Mitarbeiterplanung in Gen- 
schers Außenministerium, Kon- 
rad Seitz, ein Diplomat der Kis- 
singer-Schule ist. Er wurde an 
der Fletcher School der Tufts- 
Universität ausgebildet und 
nahm an Kissingers »Strategi- 
schen Seminaren« in Harvard 
teil. Seitz ist dann auch kurz 
nach dem Gespräch seines Chefs 
in Wien nach Moskau geflogen 
und hat die Runde der Konsul- 
tationen begonnen. 


Es gibt auch weitere grundlegen- 
de Änderungen: der westdeut- 
sche Botschafter in Moskau, An- 
dreas Meyer-Landrut, der den 
Ruf des »Schlüsselexperten für 
die Russen« unter den Bonner 
Diplomaten innehat, wird den 
Staatssekretär mit dem höchsten 
Rang im Außenministerium, 


Bundesaußenminister Gen- 
scher ist Kissingers guter 
Freund. Beide versprechen 
sich von einer Rapallo-Politik 
Profite. 


Bernt von Staden, der als 
»Schlüsselexperte für die Ame- 
rikaner« gilt, ersetzen. Von Sta- 
den erwarb sich diesen Ruf als 
Botschafter Bonns in Washing- 
ton von 1973 bis 1980. 


Meyer-Landrut wird in Moskau 
durch Hansjörg Kastl ersetzt, 
der bis vor kurzem als Genschers 
Mann bei den KSZE-Gesprä- 
chen in Madrid diente, der Pug- 
wash-inspiriertten »Konferenz 
über Sicherheit und Koopera- 
tion in Europa«, die alle osteu- 
ropäischen Länder und die 
UdSSR umfaßt. Man sagt, daß 
Kastl »den Respekt der Russen, 
wenn nicht sogar ihr Vertrauen« 
in Madrid gewonnen haben soll. 


Beim Treffen zwischen Gen- 
scher und Gromyko in Wien 


wurde das »gegenseitige Interes- 
se beider Seiten an der weiteren 
wirtschaftlichen Zusammenar- 
beit« beschlossen, was von Gen- 
scher als »wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit, die auch nach der 
Stationierung der Raketen wei- 
terhin stattfinden müsse«, über- 
setzt wurde. Der bundesdeut- 
sche Wirtschaftsminister, Otto 
Graf Lambsdorff, hat dann auch 
sofort Gespräche über neue Pro- 
jekte und erweiterte Zusam- 
menarbeit in Moskau aufge- 
nommen. 


Profite durch 
Rapallo-Politik 


Alois Mertens, ebenfalls ein 
Staatssekretär im Ministerium 
Genschers, hatte früher. be- 
merkt, daß »die deutsch-sowje- 
tische wirtschaftliche Koopera- 
tion sich sogar während der Zeit 
des kalten Krieges und während 
der Berlin-Krise von 1958 ent- 
wickelte und erweiterte«. Mit 
anderen Worten: ein Abkom- 
men zwischen Bonn und Mos- 
kau. Das Abkommen ist eng 
koordiniert zwischen Genscher 
und Kissinger über George 
Shultz, den der deutsche Außen- 
minister konsultiert hatte und 
dessen Unterstützung für das 
Abkommen mit Gromyko er er- 
halten hatte, bevor er nach Wien 


ging. 


Die Tragweite und der mögliche 
Inhalt der Gespräche Lambs- 
dorffs wurde von Otto Wolff von 
Amerongen, dem wichtigsten 
Sprecher der deutschen indu- 
striellen Interessen im Osten, 


AN 


angedeutet. Amerongen, der 
Mitglied der Trilateralen Kom- 
mission und der oligarchischen 
Bilderberg-Gesellschaft unter 
der Präsidentschaft von Walter 
Scheel sowie der einzige Euro- 
päer im Vorstand der Exxon 
GmbH ist, hielt die leitgedankli- 
che Ansprache vor einer Ver- 
sammlung der Deutschen Ge- 
sellschaft für Osteuropäische 
Studien in West-Berlin. 


Amerongen sprach von »neuen 
Aussichten für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit mit der So- 
wjetunion« und erwähnte »ge- 


' meinsame Projekte auf den Ge- 


bieten Energie, Finanzen und 
landwirtschaftliicee Entwick- 
lung«. Er bezog sich dabei auf 
die »guten Erfahrungen, die mit 
ähnlichen Projekten der Zusam- 
menarbeit in den zwanziger Jah- 
ren gemacht wurden« - die Ra- 
pallo-Politik, die von seinem 
Vater miteingeführt wurde -, 
und nannte zwei Vorteile, die, 
wie er sagte, die Sowjetunion 
besonders attraktiv für die deut- 
sche Industrie machten. 


Erstens, die Tatsache, daß Sibi- 
rien »die meisten Rohstoffe der 
Welt besitzt, die nur erforscht 
werden müssen«. Und zweitens, 
die Tatsache, daß die sowjeti- 
sche ebenso wie die anderen Re- 
gierungen des Ostblocks »ihre 
Fähigkeit gezeigt haben, ent- 
sprechende Änderungen in ihrer 
Wirtschaftspolitik zu garantie- 
ren«, die seiner Meinung nach es 
ihnen ermöglicht, »Kreditver- 
pflichtungen eher nachkommen 
zu können als die meisten Län- 
der der dritten Welt«. 


Gleichzeitig beschuldigte Ame- 
rongen die Vereinigten Staaten, 
»den Handel als Instrument zur 
Ausführung von Ost-West-Kon- 
flikten in der Außenpolitik zu 
mißbrauchen«, und bezog sich 
damit auf amerikanische Versu- 
che, Sanktionen gegen das euro- 
sowjetische Projekt für Erdgas- 
Pipelines anzuwenden. 


Amerongen, _stellvertretender 
Präsident des einflußreichen 
»Komitees für Ostpolitik der 
deutschen Industrie«, wird auch 
als einer der besten Freunde 
Kissingers in der Bundesrepu- 
blik bezeichnet. Der von ihm ge- 
gebene Abriß für eine pro-so- 
wjetische Zukunft der deutschen 
Industrie liefert die wirtschaftli- 
che Untermauerung für Gen- 
schers »Back-channel«-Diplo- 
matie mit Moskau. [] 
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Südkorea 


Erziehung 
mit Bomben 


Die Bombenexplosion in Rangun am 9. Oktober 1983, bei der 15 
südkoreanische Funktionäre, die den Präsidenten Chun Doo Hwan 
begleiteten, getötet wurden, ist ein weiteres Zeichen, daß die Welt 
sich auf einen Krieg zubewegt. Die Bombenexplosion in Rangun war 
in jeder Hinsicht einzigartig. Man kann sich nicht erinnern, daß in 
Jüngster Zeit jemals ein solch mörderischer Angriff auf ein zu Besuch 
weilendes Staatsoberhaupt und seine Kabinettsmitglieder verübt 
worden ist. Obwohl vier Schlüsselminister aus Seoul getötet wurden, 
ist es klar, daß das wirkliche Ziel Präsident Chun selbst war. 


Die südkoreanische Regierung 
hat die Nordkoreaner dieser 
grausamen Tat beschuldigt und 
nannte ‚sie eine »Kriegserklä- 
rung«e. Nach dem Anschlag 
nahm die burmesische Behörde 
koreanische Terroristen: in Bur- 
ma fest, die an der Greueltat 
beteiligt gewesen zu sein schie- 
nen. Es gibt außerdem Berichte, 
daß ein Schiff mit Nordkorea- 
nern einige Tage: vorher in Sri 
Lanka ankam, aber schnell wie- 
der abfuhr, als die srilankischen 
Behörden sich zu erkundigen 
begannen, was der Anlaß der 
unangekündigten Ankunft auf 
der Insel gewesen sei. 


Burma ist 
keine Nation 


Große Fußspuren sind folglich 
schon gefunden worden, und 
wenn man nach der Schnelligkeit 
urteilt, mit der die offensichtlich 
Schuldigen ausfindig gemacht 
wurden, so wird die Schuld für 
die makabren Morde wahr- 
scheinlich dem Kim-il-Sung-Re- 
gime zufallen. Es ist außerdem 
klar, daß es der nordkoreani- 
schen Regierung eine große 
Freude sein wird, die Verant- 
wortung für das brutale Massa- 
ker zu übernehmen. 


Die Schlüsselfrage ist, wie die 
Nordkoreaner, in Burma leicht 
erkennbare Fremde, die Bombe 
in der Decke des Mausoleums 
einbauen konnten. Laut einem 
Zeitungsbericht wird der Schrein 
Tag und Nacht von burmesi- 
schen Truppen bewacht, und die 
verantwortlichen burmesischen 
Sicherheitsbeamten hatten der 
südkoreanischen Umgebung 
versichert, daß das Mausoleum 
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einer gründlichen Sicherheits- 
überprüfung unterzogen worden 
sei. 


Es ist daher unmöglich, daß die 
Terroristen die Bombe dort an- 
brachten ohne die stillschwei- 
gende Zustimmung irgendeines 
Teils des burmesischen Sicher- 
heitsapparates. Burmesische 
Funktionäre haben jegliche 
Möglichkeit der Beteiligung von 
burmesischen politischen Dissi- 
denten an diesem Vorfall ausge- 
schlossen, da die Anwesenheit 
keines hochrangigen burmesi- 
schen Funktionärs bei der Zere- 
monie im Mausoleum vorgese- 
hen war. Ein ausländischer Di- 


plomat in Rangun hat auch die 
Beteiligung der von Peking un- 
terstützten burmesischen Kom- 
munistischen Partei abgetan. 


Die Möglichkeit, daß burmesi- 
sche Sicherheitsbeamte an der 
Verschwörung beteiligt waren, 
führt zu Fragen von strategischer 
Bedeutung. Es ist eine Sache, es 
einem Killer zu gestatten, die 
Absperrung zu durchbrechen 
und auf das Ziel zu schießen. Es 
ist jedoch eine andere Sache mit 
viel gravierenderen Folgen, 
wenn eine Regierung, oder zu- 
mindest ein einflußreicher Teil 
der Regierung, sich einer Ver- 
schwörung bewußt wird, die eine 
vollständige ausländische Regie- 
rungsspitze auslöschen will, und 
wenn sie dem Erfolg eines sol- 
chen Plans nichts in den Weg 
stellt. 


Die burmesische Regierung hat- 
te früher äußerst großes Interes- 
se an einer Verbesserung der 
Handels- und Wirtschaftsbezie- 
hungen mit Südkorea gezeigt 
und hatte unterdessen nur wenig 
Kontakt mit den Nordkorea- 
nern. Burma kann jedoch kaum 
als Nation bezeichnet werden. 
Die Regierung hat effektiv die 
Kontrolle über weniger als 30 
Prozent seines geographischen 
Staatsgebietes. Alle großen 
Mächte haben ihre eigenen ge- 
hegten, funktionstüchtigen poli- 
tischen Netze im Land. 


Eskalation der 
militärischen Spannung 


Als die Spannung zwischen den 
Supermächten größer wurde, 
war es nicht unwahrscheinlich, 
daß Burma als der Punkt auser- 
wählt wurde, an dem man eine 
Botschaft überbringen wollte. 


Das chinesische Außenministe- 
rium hat bis heute eine Stellung- 
nahme zu der Greueltat heraus- 
gegeben, in der es heißt: »Wir 
sind sehr interessiert an dem Er- 
gebnis der Untersuchung des 
Vorfalls der Explosion.« 


Im Gegensatz dazu hat die So- 
wjetunion, die keine diplomati- 
schen Beziehungen zu Südkorea 
unterhält, in demselben Ton rea- 
giert, den sie nach ihrem Ab- 
schuß des KAL-007-Verkehrs- 
flugzeuges im September 1983 
zustande brachte. Der Tass-Be- 
richt über den Bombenanschlag 
setzte Chuns Titel des Präsiden- 
ten in Anführungszeichen, und 
er wurde erwähnt als Chef des 
»Regimes in Seoul«. 


Als wenn die Sowjetunion ihre 
Anerkennung der Greueltat in 
Rangun zum Ausdruck bringen 
wollte, wurden sowjetische Mili- 
tärflugzeuge zwei Tage nach der 
Explosion in Burma ausgesandt, 
um japanischen Luftraum zu 
verletzen, genauso wie sie es sO- 


KAL 007 taten. Korea ist in der 
Frontlinie für Japan gegen die 
Sowjetunion, und die sowjeti- 
sche Tageszeitung der Regie- 
rung, »Isvestia«, nimmt am 14. 
Oktober 1983 sorgfältig Kennt- 
nis von der Anwesenheit von ja- 
panischen Funktionären bei den 
jüngsten gemeinsamen amerika- 
nisch-südkoreanischen Militär- 
manövern und stellt fest, daß da- 
durch »ein gefährliches neues 
Stadium in der Eskalation der 
militärischen Spannung in dem 
Gebiet des Pazifiks und des Fer- 
nen Ostens« verursacht wird. 


Chuns außenpolitische 
Initiativen 


In den letzten anderthalb Jahren 
hat Chun jedoch eine Außenpo- 
litik durchgeführt, die nicht nur 
den Zorn Moskaus, sondern 
auch den des US-Außenministe- 
riums erregte. Entgegen dem 
von vielen Asiaten gewonnenen 
Eindruck fügt sich Südkorea in 
sehr vielen Dingen nicht in die 
amerikanische Politik ein. Da es 
mit seiner Beziehung zu dem 
von Peking unterstützten Nord- 
korea in Konflikt steht und in 
unmittelbarer Nähe der Sowjet- 
union liegt, benötigt Seoul ame- 
rikanische Hilfe für seine Sicher- 
heit, nimmt es aber übel, wenn 
Amerika sich in seine inneren 
Angelegenheiten einmischt. 


Das US-Außenministerium er- 
wartet jedoch von Südkorea 
nicht, daß es seine eigenen Inter- 
essen unabhängig vertritt. Es ist 
außerdem eine seit langem be- 
kannte Tatsache, daß die Carter- 
Regierung 1979 indirekt an der 
Organisation des geglückten At- 
tentates auf den damaligen ko- 
reanischen Präsidenten Park 
Chung Hee beteiligt war, dessen 
entschlossene Führung während 
der 60er Jahre und 70er Jahre 
Korea von einer verarmten in 
eine Industrienation verwandel- 
te. Dieser Erfolg verschaffte den 
Südkoreanern neben einem bes- 
seren Lebensstandard ein tiefes 
Gefühl der nationalen Identität, 
die den Zorn der Carter-Regie- 
rung herausforderte. Es war 
wohlbekannt, daß der Attentä- 
ter nach dem Mord an Park um 
Asyl in der amerikanischen Bot- 
schaft bat. 


Präsident Chun, der durch die 
südkoreanisc Armee nach 
Parks Tod an die Macht gelang- 
te, machte da weiter, wo, Park 
aufgehört hatte, trotz der star- 


ken inneren und äußeren Oppo- 
sition. Bald sah sich Chun groß- 


angelegten Destabilisierungs- 
Bemühungen gegenüber, die 
von den »Menschenrechts«- 


Verfechtern der Carter-Regie- 
rung geplant worden waren. 
1980 wurde die Regierung durch 
riesige Studentendemonstratio- 
nen in Kwangju ins Wanken ge- 
bracht, aber Chun blieb fest. Er 
schaffte es zu überleben und 
startete eine neue außenpoliti- 
sche Initiative. 


Nach dem Wahlsieg Ronald 
Reagans im November 1980 gab 
die amerikanische Regierung 
vorübergehend die »Menschen- 
rechts«-Waffe gegen Chun auf. 
Der südkoreanische Präsident 
war als erstes Staatsoberhaupt 
zu Besuch bei Präsident Reagan 
in Washington, und ihm wurde 
anscheinend von Reagan versi- 
chert, daß die Reagan-Regie- 
rung sieh nicht in seine inneren 
Angelegenheiten mischen wür- 
de, solange Südkorea ein militä- 
rischer Verbündeter der Ver- 
einigten Staaten bliebe. 


Im Sommer 1982 unternahm 
Präsident Chun mit einer kräfti- 
gen Unterstützung von Wirt- 
schaftsexperten eine Reise zu 
den Philippinen, nach Thailand, 
Singapur, Indonesien und Ma- 
laysia, um Koreas wirtschaftliche 
Verbindungen mit Südostasien 
zu verbessern. 


Freund 
unseres Freundes 


Chuns Reise, die erste ihrer Art, 
die jemals von einem südkorea- 
nischen Präsidenten unternom- 
men worden war, half ihm sehr 
in politischer Hinsicht. Obwohl 
Wirtschaftsangelegenheiten im 
Vordergrund standen, machte 
Chun während der Reise klar, 
daß er die Sowjetunion als allge- 
meine Bedrohung sowohl für 
ASEAN (Vereinigung der Süd- 
ost-Asiatischen Nationen) als 
auch Südkorea betrachtet. 


Chuns Angst vor der sowjeti- 
schen Expansionspolitik war 
niemals ein Geheimnis. Wäh- 
rend seines Besuches in Wa- 
shington im Februar 1981 unter- 
strich er seine Ansicht, daß die 
chinesisch-amerikanischen Be- 
ziehungen die chinesische Be- 
drohung in der Gegend im we- 
sentlichen beseitigt hätte, da 
China ein »Freund unseres 
Freundes« sei, womit die So- 


wjets die Hauptgefahr in dem 
Gebiet bildeten. 


Aber noch wichtiger ist, daß 
Chuns Wirtschaftsabkommen 
mit den ASEAN-Nationen als 
eine bedeutende Leistung ange- 
sehen wird. Chun war sich be- 
wußt, daß die südostasiatischen 
Länder sich in den letzten 15 
Jahren mehr und mehr zu Wort 
gemeldet haben bei ihren Forde- 
rungen nach hochentwickelter 
Technologie. Japan, das diese 
Technologie besitzt, weigerte 
sich, solchen Forderungen nach- 
zugeben. Daher entstand inner- 
halb dieser Nationen ein Anti- 
Japan-Interessenverband, der 
stärker ist als der aus histori- 
schen Gründen schon bestehen- 
de, obwohl Japan einige wirt- 
schaftliche Beziehungen mit den 
ASEAN-Nationen hat. Chun 
machte sich das fortwährende 
Mißtrauen des Gebietes gegen 
China und Japan zunutze und 
bot einen wirtschaftlichen Aus- 
weg an. 


Chuns Auftreten wurde von 
ASEAN begrüßt. Südkorea, als 
Verbündeter der Vereinigten 
Staaten bekannt, hat aber trotz- 
dem keine Vorgeschichte von 
militärischen Ambitionen in der 
Gegend und ist daher für 
ASEAN annehmbar. Südkorea 
besitzt außerdem ein beeindruk- 
kendes Angebot an Technolo- 
gien der mittleren Klasse und 
hatte starke Kapazitäten in der 
Bauindustrie, im Schiffsbau, bei 
Computern, in der Elektronik 
und Fertigstahlindustrie entwik- 
kelt. 


Südkorea braucht die wesentli- 
chen Rohstoffe von seinen 
Nachbarn —- obwohl in wesent- 
lich geringeren Mengen als Ja- 
pan - und, was am allerwichtig- 
sten ist, es zeigte die Bereit- 
schaft, sich von seiner erworbe- 
nen Technologie zu trennen. 


Die ASEAN-Reise verbesserte 
Chuns eigene Selbstsicherheit 
und stärkte das Vertrauen des 
Landes. Trotz der wirtschaftli- 
chen Probleme Südkoreas - das 
Land ist pleite durch große Ab- 
zahlungen von Schulden und 
durch Geldknappheit, wodurch 
die Wachstumsrate 1981 bis 
1982 auf armselige 2,5 Prozent 
verlangsamt wurde - reiste Chun 
Ende 1981 nach Afrika, um 
neue Freunde zu gewinnen und 
neue Märkte zu erschließen. 
Wiederum hatte das südkoreani- 
sche Angebot an die afrikani- 


schen Nationen - Technologie 
der mittleren Klasse gegen 
neuen Handel und neue Ge- 
schäftsverbindungen - Erfolg. 


Wendung zur Bewegung 
der Blockfreien 


Während dieses Zeitraums be- 
gann Chun mit den Bemühun- 
gen, die Beziehungen mit der 
UdSSR und China zu klären. 
Obwohl keine dieser beiden 
Großmächte Südkorea aner- 
kannte, gab es Anzeichen dafür, 
daß Planungen im Gange waren, 
um die bestehenden Beziehun- 
gen mit den Ostblock-Nationen 
zu ändern. 


Es ist außerdem von Bedeutung, 
daß Südkorea engere Verbin- 
dungen zu Indien suchte, dessen 
Premierminister der Vorsitzende 
der Blockfreiheits-Bewegung ist. 
Tatsächlich sollte der Höhe- 
punkt der Sechs-Nationen-Rei- 
se, die Chun im Oktober 1983 
begonnen hatte und die in Ran- 
gun vorzeitig abgebrochen wur- 
de, der allererste Besuch eines 
südkoreanischen Staatsober- 
hauptes in Indien sein, wo 
fruchtbare Diskussionen über 
wirtschaftliche bilaterale Ange- 
legenheiten und über die Rolle 
der blockfreien Staaten zur Ver- 
ringerung der Spannung zwi- 
schen den Supermächten erwar- 
tet wurden. 


Das Vorgehen und die Initiati- 
ven Chuns zeigten, daß er sich zu 
einem asiatischen Führer ent- 
wickelte und dabei viele wichtige 
Freunde fand. Jenen, die Chun 
als »unrechtmäßigen« Führer 
betrachten, muß solch eine Aus- 
sicht ein Ärgernis gewesen sein, 
wenn nicht sogar etwas völlig 
Unakzeptables. 


Es war wahrscheinlich, daß der 
Vorfall in Rangun Chun in seine 
Schranken zurückverweisen 
wird -— zumindest vorüberge- 
hend. Seine Schlüsselminister, 
die an der bemerkenswerten 
wirtschaftlichen Entwicklung 
beteiligt waren, sind getötet 
worden. Lee Bun $uk, der dyna- 
mische Außenminister, der ver- 
suchte, Südkorea eine aktive 
Rolle innerhalb der Bewegung 
der Blockfreien zu verschaffen, 
ist auch tot und begraben. Man 
neigt zu der Ansicht, daß Chun, 
seiner engsten Mitarbeiter be- 
raubt, seine Pläne für die Zu- 
kunft verschieben und daheim 
bleiben wird. 
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Israel 


US-Gelder 
verhindern 
Bankrott 


Mehr als drei Millionen US-Dollar amerikanischer Notstandsgelder, 

einschließlich einer improvisierten Kreditgarantie über 1,1 Milliarde 

US-Dollar, für die die US-Bundesbank bürgte, wurden durch eine 

überraschende geheime Transaktion während der ersten zwei Okto- 

berwochen 1983 Israel zur Verfügung gestellt, um sein Bankwesen 
vor dem Zusammenbruch zu bewahren. 


Obwohl die Regierung Reagan 
und die nationalen Medien des 
amerikanischen Establishments 
zusammenarbeiteten, um diese 
bisher einmalige Rettungsaktion 
vor der amerikanischen Öffent- 
lichkeit zu verbergen, ist in der 
‚ amerikanischen Presse in einer 

Reihe von vertraulichen Inter- 
views mit Finanz-Quellen in 
Washington, in der Walistreet 
und im Hauptquartier der Ver- 
einten Nationen die Angelegen- 
heit rekonstruiert worden. 


Der Run auf 
die Banken 


Die plötzliche Krise begann An- 
fang September 1983, so diese 
Quellen, als die israelische 
Bankaktie — die lange bei den 
Kapitalanlegern auf den unsi- 
cheren Börsenmärkten von Tel 
Aviv und Jerusalem beliebt wa- 
ren - plötzlich anfingen zu fal- 
len. Als der Schekel, Israels na- 
tionale Währung, rapide an 
Wert verlor, verwandelte sich 
der Andrang der Bankkunden, 
die ihre Sparkonten leerten, um 
ihr Vermögen in Dollars umzu- 
wandeln, in einen Run auf die 
Banken, deren Geldreserven 
bald erschöpft waren. 


Die Presse in Israel reagierte in 
der überall üblichen auswei- 
chenden Ausdrucksweise, um ei- 
ne größere Katastrophe zu ver- 
bergen. Es wurde niemals be- 
hauptet, die Banken seien »plei- 
te«, sondern nur »nicht flüssig«. 
Die Wirtschafts- und Finanzex- 
perten erkannten jedoch, daß 
sich der Ministaat im Nahen 
Osten in einer verzweifelten 
Notlage befand: dem Zusam- 
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menbruch seines ganzen Finanz- 
wesens. 


Indem Israels Zentralbank Mil- 
liarden von Schekel in Geld- 
transfusionen rund um die Uhr 
pumpte, gelang es ihr, die Bank- 
kunden davon abzuhalten, über 
die erschöpften Banken herzu- 
fallen. Aber auf dem Börsen- 
markt wurden Millionen von 
Bankaktien zu Dumpingpreisen 
verkauft. Damit erhob sich ein 
weiteres Schreckgespenst: die 
Aussicht, daß Israels wichtigste 
Geldinstitute wegen Mangels an 
Eigenkapital zusammenbrechen 
würden. 


Um diese Blutung zu stoppen, 
setzten Moshe Mendelbaum, Di- 
rektor der Bank von Israel, und 
Ezra Sadan, Generaldirektor 
von Israels Finanzwesen, mehr 
als 800 Millionen US-Dollar 
alsNotstandsstabilisierungsfonds 
fest, um den Preis von Bank- 
aktien zu unterstützen. Aber es 
erwies sich als unzureichend, um 
die Flut aufzuhalten. 


Rettung kam 
aus den USA 


Wie immer, wenn sie sich einem 
Notstand gegenübersieht, wand- 
te sich die israelische Regierung 
an Washington, um mehr Geld 
zu bekommen. Am 15. Septem- 
ber 1983 kam Israels Finanzmi- 
nister Yoram Aridor in Amerika 
an zu einem im Endeffekt drei- 
wöchigen Aufenthalt, mit eini- 
gen kurzen Unterbrechungen. 
Der israelische Führer hielt eine 
Reihe von Geheimkonferenzen 
mit hohen Regierungsbeamten 
ab und umriß die katastrophale 
finanzielle Misere seiner Regie- 
rung. 


Da Israels Zahlungsbilanz 
schlechter wurde — laut Aridor 
von 4,7 Milliarden US-Dollar 
1982 auf 5,5 Milliarden US- 
Dollar 1983 -, seine externen 
Schulden so etwa um 25 Milliar- 


Neue Nahostperspektive! 


den Dollar bei Jahresende liegen 
und die Inflation wild wuchert - 
bei einer Jahresrate von 145 
Prozent -, wurden die Reserven 
der kleinen Nation sehr schnell 
verringert, berichtete Aridor 
dem amerikanischen Finanzmi- 
nister Donald Regan. 


Dabei warnte Aridor seinen 
amerikanischen Verhandlungs- 
partner unverblümt: »Wir wer- 
den dieses Jahr mehr Transfer- 
hilfen benötigen, auf einer inten- 
siven Basis.« Als Antwort auf 
den verzweifelten Appell des is- 
raelischen Ministers genehmig- 
ten der Staatssekretär für Finan- 
zen, Beryl Sprinkel, und der 
Vorsitzende der US-Bundes- 
bank, Paul Volcker, einen gehei- 
men Notstandsfonds zur Unter- 
stützung der israelischen Bank- 
aktien-Werte. 


Bei dieser Vereinbarung konn- 
ten die amerikanischen Banken, 
den israelischen Finanzinstitu- 
tionen große Notstands-Dollar- 
kredite gewähren, die US-Bun- 
desbank um eine besondere 
»Rückzahlungs-Tranche« _bit- 
ten, oder um einen einmaligen 
180 -Tage- »Bundeskredit«-Aus- 
tausch, der effektiv das unter 
den jetzigen Notstandsbedin- 
gungen an Israel gegebene Dol- 
lardarlehen garantierte. 


In Israel zogen das Finanzmini- 
sterrum und die Zentralbank 
Nutzen aus dieser besonderen 
amerikanischen Unterstützung 
und unternahmen einen drama- 
tischen Schritt. Es wurde be- 
kanntgegeben, daß israelische 
Bankaktıen von nun an als US- 
Dollar bezeichnet und in dieser 
Währung verkauft würden; eine 
einmalige Geste, um den Panik- 
verkauf von Stammaktien der 
Banken zu stoppen. 


»Hiermit haben wir die USA in 
unser Währungssystem ein- 
gegliedert!« 


Diese Verknüpfung der Wäh- 


rungsinteressen der israelischen . 


Wirtschaft mit dem US-Dollar 
aufgrund der Hilfe aus Wa- 
shington bedeutet, daß Israel 
»ein wesentlicher Teil der ame- 
rikanischen Wirtschaft wird«, 
worauf Aridor selbst hinweis. 


Einige der engagiertesten Ame- 
rika-Befürworter Israels disku- 
tierten schon lange über die 
Vorteile für Israel als 51. Staat 
der Vereinigten Staaten. Ermu- 
tigt durch solche »Israel-zu- 
erst«-Vorschläge von amerika- 
nischen Sprechern, verkündete 
Finanzminister Aridor einen 
noch nie dagewesenen Plan 
zwecks Verknüpfung des gesam- 
. ten Währungssystems Israels mit 
dem US-Dollar. 


Mehr Geld für Israel 
als für US-Staaten 


Aber dieser Vorschlag erhielt 
sehr schnell scharfe Opposition 


von führenden nationalistischen 
Sprechern in Aridors eigener 
Regierung. Im starken Gegen- 
satz zu den amerikanischen Be- 
fürwortern Israels mit doppelter 
Loyalität haben israelische Füh- 
rer schon lange behauptet, daß 
eine Integration in die amerika- 
nischen Bundesstaaten einen 
großen Verlust bedeuten würde, 
denn, wie der ehemalige Vertei- 
digungsminister Ariel Sharon 
frei heraus sagte: »Kein ameri- 
kanischer Staat bekommt das, 
was der Staat Israel von Wa- 
shington bekommt.« 


Während der Invasion und Be- 
setzung des Libanon 1981 bis 
1982 verdoppelte Israel in etwa 
seinen sowieso schon aufgebläh- 
ten und belasteten Militäretat. 
Seine _Verteidigungsausgaben 
stiegen von 6,75 Milliarden US- 
Dollar 1981 auf 12,1 Milliarden 
US-Dollar 1982. Eine weitere 
erwartete Steigerung brachte die 
Zahl auf ruinöse 14,4 Milliarden 
US-Dollar bei Jahresende 1983. 


Israel hält überdies einen außer- 
gewöhnlich hohen Lebensstan- 
dard für seine Bürger aufrecht, 
und dies trotz seiner in die Höhe 
schießenden Kriegskosten. Das 
Land stützt sich dabei auf die 10 
Milliarden US-Dollar, die es 
jährlich aus den Vereinigten 
Staaten bekommt. Damit sub- 
ventioniert die israelische Regie- 
rung nicht nur die Preise für 
Grundnahrungsmittel wie Brot 
und Milch; sie unterstützt auch 
importierte Verbrauchsgüter 
und elektronische Geräte, die 
der israelische Bürger recht vor- 
teilhaft kaufen kann. 


Nachdem seine Hauptaufgabe, 
die israelische Regierung vor 
dem Bankrott zu bewahren, er- 
reicht war, trat Aridor zurück 
und wurde von Yigal Cohen-Or- 
gad ersetzt. Aber das von ihm 
eingefädelte Einfließenlassen 
der US-Dollar geht weiter. 


Nach Quellen amerikanischer 
Zeitungen haben die totalen 
Notstands - Geldzuwendungen 
und besonderen Kredite, die Is- 
rael von der Regierung Reagan 
unter dem Deckmantel der be- 
sonderen Unterstützung gewährt 
wurden, drei Milliarden Dollar 
überschritten. Diese ungeklärten 
und nicht verfassungsmäßigen 
Zahlungen können sich zum 
Jahresende 1983 auf rund vier 
Milliarden US-Dollar belaufen. 
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Da a DA 


Zu beziehen über den Buchhandel 


Banker- 


Journal 


Gold 


Anleger 
sollen 
demoralisiert 
werden 


Im letzten Quartal 1983 stieg 
der Goldpreis aufgrund des in 
der »Washington Post« und 
»New York Times« beschriebe- 
nen schrecklichen Blutvergie- 
Bens um ein paar Dollar an - 
nur, um anschließend wieder zu 
fallen. Erklärungen zu den Zins- 
sätzen des US-Dollar brachten 
den Goldpreis zum Fallen. 


Dazu ein Beispiel aus dem »Wall 
Street Journal«: »Der Gold- 
preisanstieg erfolgte am Ende 
des Tages auf Gerüchte hin, daß 
Syrien plane, die US-Flotte in 
der Nähe des Libanon anzugrei- 
fen, und sowjetische Truppen ins 
Land einrücken würden.« 


Dieser Art von Story folgten 
dann bezeichnenderweise von 
den New Yorker Banken lan- 
cierte Verlautbarungen zu den 
Zinssätzen. Der Bericht von Al- 
bert Wojhiloner im »Wall Street 
Journal« ist nur ein typisches 
Beispiel. Die Zeitschrift ergänz- 
te dies mit der Feststellung, daß 
»die Voraussage eines allmähli- 
chen Anstiegs der Zinssätze 
durch Albert Wojhiloner, den 
leitenden Wirtschaftler für den 
First Boston«, zu Verkäufen an- 
reizte«. 


Das »Journal« machte sich auch 
die Mühe, darauf hinzuweisen, 
woran den Banken besonders 
gelegen ist, nämlich, daß nicht 
mehr damit gerechnet werden 
kann, daß der Goldpreis auf 
weltpolitische Krisen reagiert. 
Dazu stand zu lesen: »In der 
Aufregung vergaßen diese Spe- 
kulanten, daß der Goldmarkt 
nicht mehr von politischen Fak- 
toren gestützt werden kann«. 


Der Zweck solcher Veröffent- 
lichungen ist klar: Die Menschen 
solien dazu gebracht werden, aus 
dem Gold auszusteigen. Die 
Lektion, die die Presse dabei er- 
teilt, ist klar: Rechnen sie nicht 
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damit, daß Gold auf politische 
Entwicklungen reagiert. Ver- 
kaufen sie ihr Gold und gehen 
sie zu traditionellen Investitio- 
nen über. Die Absicht ist, den 
Metallen das Genick zu brechen. 


Künstlich angeheizte Gerüchte 
über: Krieg werden verbreitet, 
damit sich diejenigen, die auf 
Metalle vertrauen, die Finger 
verbrennen. Wenn die neue US- 
Währung eingeführt wird, muß 
endlich sichergestellt sein, daß 
dem Goldmarkt in den USA das 
Genick gebrochen ist. iM 


Öl 

Für die 
Banken 
Preisstützung 


Der Ölpreis muß in den näch- 
sten Wochen gestützt werden, 
um ernste Probleme mit der US- 
Bankenaufsicht und den Wirt- 
schaftsprüfungs-Gesellschaften 
zu vermeiden, die die Geschäfts- 
berichte der Banken »korrigie- 
ren« müssen. Zu diesem Zweck 
werden viele Geschichten ver- 
breitet, die nur dem Zweck die- 
nen, den Ölpreis wieder interes- 
sant zu machen. 


US-Zentralbank 


Der Kongreß 
geht in die 
Offensive 


Die Nachricht von einer bei- 
spiellosen Attacke des US-Kon- 
gresses auf die amerikanische 
Zentralbank ist durchgesickert. 
In Washington scheint der 
Druck zuzunehmen, die Zentral- 
bank abzuschaffen, zumindest 
aber ihre unerträgliche Geheim- 
haltung und Vertuschungspraxis 
einschränken - so die Worte des 
Berichts der Bankenkommis- 
sion. Wörtlich heißt es da: »Der 
Grad der Geheimhaltung und 
Vertuschung, der die Kredit- 
marktoperation der Zentralbank 
umgibt, ist in einer Demokratie 
unerträglich.« i 


Der Bericht empfiehlt außer- 
dem, die Verwaltungsausgaben 
der Zentralbank von der Geneh- 
migung durch den Kongreß ab- 


hängig zu machen. Nach der Stu- 
die des Hauses bekommt David 
Rockefellers Kumpel tatsächlich 
151 Millionen US-Dollar, um 
das Zentralbankwesen zu ver- 
walten. Inzwischen haben be- 
reits 25 US-Staaten Gesetzes- 
vorlagen eingebracht, die die 
Abschaffung des Zentralbank- 
gesetzes fordern. [] 


Dollar 


Die trilaterale 
Geldpolitik 


Die trilaterale Dollarpolitik ist 
ein hauptsächliches Verwal- 
tungswerkzeug der Rockefeller 
Clique. Sie ist ihr Hauptmittel, 
um in der ganzen Welt Instabili- 
tät zu schaffen. In den siebziger 
Jahren und besonders während 
der Carter-Regierung wurde sie 
dazu benutzt, europäische Re- 
gierungen zu disziplinieren; be- 
sonders Giscard d’Estaing und 
die Regierung von Helmut 
Schmidt, die nicht eng genug der 
trilateralen Politik im Hinblick 
auf die Entwicklung einer militä- 
rischen Haltung gegenüber dem 
Ostblock anhingen und nicht mit 
der trilateralen Politik bei der 
Entwicklung der Atomenergie 
übereinstimmten. Die Idee war 
einfach, der Dollar sollte ge- 
drückt werden, damit sich euro- 
päische Produkte beträchtlich 


. verteuerten und Instabilität und 


Arbeitslosigkeit in Europa ge- 
schaffen werden sollte. 


Diese Phase der trilateralen Po- 
litik ging bereits am 6. Oktober 


1979 zu Ende. Die Politik des 
schwachen Dollar war bis zu ei- 
nem gewissen Punkt erfolgreich 
für die USA. Die Arbeitslo- 
sigkeit in Europa verursachte 
den Sturz sowohl von Giscard 
d’Estaing als auch von Helmut 
Schmidt. Giscard wurde durch 
einen radikalen Sozialisten, 
Frangois Mitterrand, ersetzt. Die 
Politik von Helmut Kohl ist von 
Grund auf Amerika-hörig. 


Die geplante Dollarschwäche 
wurde wirksam blockiert: durch 
das europäische Währungssy- 
stem, das die Mitgliedsländer 
vor der unverständlichen Wäh- 
rungspolitik der US-Präsidenten 
Nixon, Ford und Carter 
schützte. 


Amerika mußte schließlich eine 
neue Dollarstrategie entwickeln. 
Diese Politik wurde unmittelbar 
nach der Ernennung von Paul 
Volcker zum Präsidenten der 
US-Zentralbank Mitte 1979 
durchgeführt. Seine Dollar-Poli- 
tik besteht in »überhitzten Zins- 
sätzen«, die Instabilität und Ar- 
beitslosigkeit nicht nur in den 
Vereinigten Staaten schaffen. 


Volckers weiteres Ziel ist eine 
Art Lohn- und Preiskontrolle, 
Falls er es nicht erreicht, das 
heißt, die Preisstruktur für einen 
Großteil der US-Industrie - zum 
Beispiel Hausbau und Automo- 
bilbranche - in den Griff zu 
bekommen, und außerdem die 
von ihm gewünschte begrenzte 
Lohnsteigerung von 2 bis 3 Pro- 
zent pro Jahr nicht durchsetzen 
kann, hat er mit einer weiteren 
größeren Eskalation der Zins- 
sätze gedroht. 


»Geduld! Erst muß ich ja mal kräftig genug sein, dir zu 
helfen!« 


Bilanzen 


Bundesauf- 
sichtsamt 
unter. 
Zugzwang 


Die Banken haben sich lange da- 
gegen gewehrt, aber 1984 wurde 
es Tatsache. In die konsolidier- 
ten Bilanzen müssen alle Aus- 
landskredite der Auslandstöch- 
ter der deutschen Banken vor 
allem Luxemburg voll einbezo- 
gen werden. Es handelt sich da- 
bei um eine Größenordnung von 
rund 70 Milliarden DM. Folgt 
man dem Grundsatz eins der Ei- 
genkapitaldeckung, fehlen ziem- 
lich genau 10 bis 12 Milliarden 
DM Eigenkapital bei allen deut- 
schen Banken. Die Folge ist ent- 
weder eine Eigenkapital-Auf- 
stockung oder Zurücknahme des 
Kreditvolumens. 


IWF 


Schweizer 
Banken haben 
keine 
Schuldenkrise 


Die Schweizer Banken haben 
sich nicht wie ihre Gegenstücke 
in New York, London und an- 
derswo übernommen. Die exak- 
ten Einzelheiten großer Schwei- 
zer Darlehenspakete sind natür- 
lich nicht öffentlich bekannt. 
Doch wenn eine Schweizer Bank 
über eine andere berichtet - in 
diesem Fall J. Vontobel über die 
Union Bank -, kann man sicher 
sein, daß die Ergebnisse der 
Union Bank richtig wiedergege- 
ben sind, und daß sie auf die 
anderen großen Banken in der 
Schweiz übertragen werden 
können. 


Vontobel kam zu dem Schluß, 
daß das Risiko der großen Ban- 
ken aufgrund ihrer Kredite an 
Entwicklungsländer nach einem 
69prozentigen Anstieg von Ab- 
schreibungen in den vergange- 
nen Jahren keinen Anlaß zur 
Besorgnis gebe. Vontobel 
schätzt die laufenden nicht zu 
erfüllenden Aktiva der Union 
Bank aus der Umschuldung auf 
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300. Millionen US-Dollar oder 
1,1 Prozent der gesamten Aus- 
landskreditsumme der Bank. 
Demgegenüber hat sie Gesamt- 
aktiva von 52 Milliarden US- 
Dollar und ein veröffentlichtes — 
immer untertriebenes — Eigen- 
kapital von 2,6 Milliarden US- 
Dollar. 


Vontobel ist der Meinung, daß 
die Union Bank wie alle großen 
Schweizer Banken viel konser: 
vativer ist als die amerikanischen 
Banken. Das Eigenkapital der 
Union Bank einschließlich ver- 
steckter Reserven wird in Wirk- 
lichkeit auf etwa 5 Milliarden 
US-Dollar geschätzt, das ist et- 
wa das Doppelte von dem, was 
sie veröffentlichen. Das bedeu- 
tet, daß das Netto-Eigenkapital 
der Union Bank viel höher ist als 
das jeder amerikanischen, briti- 
schen oder westdeutschen Bank. 


Trilaterale 


Mehr Macht 
für Volcker 


Vor einiger Zeit forderte der 
US-Zentralbankrat viele neue 
Firmen auf, die Vorschriften der 
Zentralbank einzuhalten. Dar- 
unter waren US-Firmen, die das 
Bankgeschäft nicht betreiben. 
Diese Firmen haben entweder 
Tochtergesellschaften von Ban- 
ken gekauft oder errichtet. Das 
bedeutet, wenn mit diesen Fir- 


men Geschäfte gemacht werden, 
erscheint jeder Kauf oder Ver- 
kauf auf einem Computerband, 
das der amerikanischen Bundes- 
regierung vorgelegt wird. [=] 


Insider 


Bischöfe und 
der 
Kapitalismus 


Die katholischen Bischöfe der 
Vereinigten Staaten planen ei- 
nen Brief über Fragen des Kapi- 
talismus. Interessanterweise 
wird die ganze Sache von dem 
müden und alten katholischen 
Trilaterialisten Theodore Hes- 
berg organisiert. Hesberg gab 
seine persönliche Unabhängig- 
keit schon vor Jahren auf, um 
von den Kontakten zu profitie- 
ren, die ihm von den Trilateralen 
angeboten wurden. 


Wirtschaftshilfe 


Schelte für 

Die USA kürzen die Wirt- 
schaftshilfe für Zimbabwe (frü- 
her Rhodesien) von bisher jähr- 
lich 75 Millionen US-Dollar auf 
40 Millionen. Trotzdem bleibt 


Zimbabwe damit der zweitgröß- 
te Empfänger von US-Hilfe in 


Afrika. Die Mittel für Kenia 
wurden von 45 Millionen US- 
Dollar auf 40 Millionen redu- 
ziert. 


Zimbabwe hatte die US-Aktion 
auf Grenada scharf verurteilt, 
ohne zu wissen, was sich dort 
wirklich abgespielt hatte. Als 
marxistisches System glaubte 
man eben, alles was kapitalisti- 
sche Staaten tun, verurteilen und 
geißeln zu müssen. Reagan läßt 
sich jedoch eine solche Behand- 
lung nicht mehr gefallen. Außer- 
dem hatte sich Zimbabwe gewei- 
gert, den Abschuß der südkora- 
nischen Maschine durch Sowjet- 
jäger zu verurteilen. 


Rüstung 


Jeder fünfte 
Rubel für 
Waffen 


Kanada bringt bisher nur 7 Mil- 
liarden US-Dollar für die Ver- 
teidigung auf, also weniger als 2 
Prozent des Bruttosozialproduk- 
tes. Die USA wenden 6 Prozent, 
England und die Bundesrepu- 
blik je 5 Prozent auf. Die $o- 
wjetunion gibt jährlich fast 20 
Prozent ihres Bruttosozialpro- 
duktes für die Herstellung von 
Waffen aus. 


Nur Luxemburg und Island ge- 
ben weniger für ihre Sicherheit 
aus als Kanada. Die USA haben 
zur Zeit rund 300 000 Mann in 
Westeuropa stationiert, Kanada 
3 200 Mann. 


Vermögen 
Sammeln für 


die »Freeze- 


Bewegung« 


Senator Ted Kennedy sammelt 
Geld für die »Freeze-Bewe- 
gung«. Obwohl er ein Privatver- 
mögen von rund 150 Millionen 
US-Dollar besitzt und es ihm ei- 
ne Kleinigkeit wäre, die ganze 
Anti-Atom-Bewegung zu finan- 
zieren, hat er eine große Werbe- 
kampagne gestartet und ver- 
sucht zum Teil mit Druck die 
Leute zum Spenden zu nötigen. 
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Wirtschaft 


Markt- 
wirtschaft- 
liche Global- 
steuerung 


Johann Philipp von Bethmann 


Das Wort Globalsteuerung ist suspekt: Für liberale Wirtschaftspoliti- 
ker war es das immer. Doch ist Globalsteuerung wirklich eine Sünde 
wider die Marktwirtschaft, und ist sie zugleich eine Illusion, weil so 
etwas wie eine »Steuerung« in der freien Wirtschaft überhaupt nicht 
funktionieren kann? Ist - wie manche orthodox-liberale Wirtschafts- 
theoretiker immer noch gerne glauben - jedes Eingreifen des Staates 
in den Markt überhaupt von Übel und darum auf das absolut 
Unvermeidbare zu beschränken? Was wäre dann aber das »absolut 
unvermeidbare« Ausmaß staatlichen Eingreifens? Genügt die For- 
mel: »So viel Planung wie nötig — so viel Freiheit wie möglich«? 


Mir scheint, noch immer fehlt es 
an einer klaren und brauchbaren 
Definition der Rolle, die der 
Staat im Wirtschaftsgeschehen 
spielen kann und spielen sollte. 


Der Staat ist nicht 
nur Beschützer 


Die Forderung nach totaler Ent- 
haltsamkeit des Staates gegen- 
über der Wirtschaft ist jedenfalls 
völlig wirklichkeitsfremd. Schon 
Leonhard Miksch - übrigens ein 
Mitarbeiter Ludwig Erhards in 
der Verwaltung für Wirtschaft - 
hat das Notwendige hierzu klar 
gesagt: »Eine freie Wirtschaft im 
Sinne einer staatsfreien Wirt- 
schaft ist weder ein erstrebens- 
werter noch ein überhaupt mög- 
licher Zustand.« 


Die etwas gemäßigtere Forde- 
rung nach größtmöglicher Zu- 
rückhaltung der öffentlichen 
Hand ist zwar liberal gedacht, 
bleibt aber ohne Präzisierung 
nur ein »Bekenntnis« und bietet 
keine praktische Handhabe. Die 
Forderung birgt sogar Gefahren, 
weil sie dem Staat ein Alibi ver- 
schafft, wenn er.die ihm gestellte 
wirtschaftspolitische Aufgabe 
nicht erfüllt. Um diese wirt- 
schaftspolitische Aufgabe aber 
geht es; sie gilt es zu erkennen, 
um die Erhaltung der Wirtschaft 
mit freien Märkten in der rech- 
ten Weise zu erfüllen. 
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Auch in der liberal verfaßten 
Wirtschaftsordnung hat der 
Staat eine bedeutsame Rolle zu 
spielen, und zwar gerade um der 
Erhaltung der Wirtschaftsord- 


[ 


(i 


nung willen. Der Staat ist nicht 
nur der Beschützer der liberalen 
Wirtschaftsordnung, indem er 
die Einhaltung der Spielregeln 
überwacht und den Wettbewerb 
schützt. Wirtschaftspolitik ist 
mehr. Ob es gefällt oder nicht, 
die Politik greift auch in das 
Marktgeschehen selbst ein. Sie 
beeinflußt das Kräftespiel von 
Angebot und Nachfrage, sie hat 
damit konjunkturpolitische Ver- 
antwortung, sie ist zum »Steu- 
ern« verdammt. 


Nicht Verordnung 
von Preisen 


Es geht also gar nicht um die 
Frage, ob die Politik überhaupt 
eine Steuerungsaufgabe hat, es 
geht darum, wie sie die ihr zu- 
kommende Steuerungsaufgabe 
wahrnimmt. 


Dies hat im übrigen auch nichts 
damit zu tun, daß der Staat in 
vielfältiger Form selbst Markt- 
teilnehmer ist. Was hier ange- 
sprochen ist, ist die hoheitliche 
Aufgabe der Globalsteuerung; 
ist die Begleitung der wirtschaft- 
lichen Entwicklung mit einer 
»lenkenden Hand«. 


Es gibt so etwas wie einen un- 
verzichtbaren Auftrag zur kon- 
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junkturpolitischen Steuerung, an 
dessen Erfüllung die Qualität 
der Wirtschaftspolitik gemessen 
werden muß. Vernachlässigung 
dieses Steuerungsauftrags ist 
ebenso verhängnisvoll wie seine 
fehlerhafte Erfüllung. 


Zwei wesentliche Bedingungen 
sind unter liberalen Gesichts- 
punkten an den konjunkturpoli- 
tischen Steuerungsauftrag ge- 
knüpft: Diese Steuerung muß 
wirklich »global« sein, also im 
Prinzip auf sektorale und punk- 
tuelle Eingriffe verzichten. 


Diese Steuerung darf nur eine 
indikative Beeinflussung des 
Marktgeschehens sein, keine 
quantitative. Das bedeutet, das 
Eingreifen sollte nicht über 
»Mengen« erfolgen (Bewirt- 
schaftung), sondern nur über 
Preise. 


Steuerung über Preise kann und 
darf aber nicht »Verordnung« 
von Preisen sein. Unmittelbares 
Einwirken auf die Preisgestal- 
tung ist ordnungswidrig und un- 
tauglich zugleich. Erlaubt kann 


nur sein eine Indikation durch 


Preissignale. 


Jede mengenmäßige »Bewirt- 
schaftung« von Gütern und Lei- 
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Finanzminister Gerhard Stoltenberg: »Eindeutige Zeichen von Wiederbelebung.« 


stungen mit angedrohten Sank- 
tionen ist zwangsläufig zum 
Scheitern verurteilt (Prohibi- 
tion). Liberale Wirtschaftspoli- 
tik besteht aus orientierender $i- 
gnalgebung, die ein freiwilliges 
Folgen des Marktes anstiftet. So 
ist das finanzielle Anreizsystem 
zu beurteilen, das dem Staat et- 
wa im Steuerrecht durch Verän- 
derung der Abschreibungsregeln 
zur Verfügung steht. 


Das Gelingen einer solchen libe- 
ralen Wirtschafts-, sprich Kon- 
junktursteuerung hängt davon 
ab, daß die Signale für die Wirt- 
schaft glaubwürdig und überzeu- 
gend sind und daß darum eine 
relative Mehrheit der Marktteil- 
nehmer zu ihrem Vorteil den Si- 
gnalen folgt. Dies führt anderer- 
seits dazu, daß alle Angehörigen 
der - aus welchen Gründen auch 
immer - nicht folgenden Min- 
derheit der Marktteilnehmer 
»bestraft« werden. Wer den Si- 
gnalen nicht folgt, steht relativ 
schlechter da und bekommt öko- 
nomische Sanktionen zu spüren, 
die er möglicherweise bewußt in 
Kauf nimmt. 


Der Zins als Preis 
in der Wirtschaft 


Eine solche »preisorientierte« 
Globalsteuerung des Wirt- 
schaftsprozesses ist unverzicht- 
bar. Sie ist politische Pflicht. Al- 
les hängt davon ab, daß diese 
Verpflichtung der Politik er- 
kannt und daß sie in der richti- 
gen Weise, das heißt, mit Signa- 
len, die in die richtige Richtung 
weisen, wahrgenommen wird. 


Die Pflicht zur Globalsteuerung 
ergibt sich schon aus der oft be- 
schriebenen, aber nicht ernsthaft 
genug in der Politik berücksich- 
tigten Eigenschaft einer Wirt- 
schaft mit freien Märkten. Ich 
meine die natürliche »Prozy- 
klik« der Marktprozesse. 


Jede Marktentwicklung droht 
immer, sich in einem kumulati- 
ven Prozeß in der einmal einge- 
schlagenen Richtung zu be- 
schleunigen,. weil die Mehrheit 
der Marktteilnehmer mit ihrem 
Verhalten die erwartete Ent- 
wicklung vorantreibt. 


Die Inflation liefert das beste 
Beispiel dafür. Weil die Mehr: 
heit der Marktteilnehmer in der 
Erwartung weiter steigender 
Preise vermehrt Güter zu schon 
gestiegenen Preisen kauft, ergibt 
sich durch diese Käufe eine all- 


gemeine inflationäre Preissteige- 
rung. Die Bestätigung der er- 
warteten Preisentwicklung treibt 
den inflationären Prozeß weiter 
voran. Die Inflation muß sich 
beschleunigen, wenn die fortlau- 
fende Bestätigung der gehegten 
Erwartungen nicht unterbrochen 
wird. 


Eine Unterbrechung der Infla- 
tionserwartung, der »Inflations- 
mentalität«, ist nur unter den 
folgenden Gegebenheiten mög- 
lich: Die Kaufkraft der Markt- 
teilnehmer läßt nach. Dies ist 
keine Frage der allgemein ver- 
fügbaren »Geldmenge«, son- 
dern nur eine Frage der indivi- 
duellen Geldausstattung. 


Zweitens: Die inflationär über- 
höhte Kaufbereitschaft wird ge- 
dämpft durch eine Korrektur der 
Preissteigerungserwartung. 


Der erste Fall ergibt sich, wenn 
Firmenpleiten und Arbeitslosig- 
keit zunehmen und deswegen 
immer mehr Marktteilnehmer 
als Nachfrager ausfallen, weil sie 
nicht mehr nachfragen können. 
So beginnt die Stabilisierung als 
»Stagflation« (einsetzende Re- 
zession, verlangsamte Inflation). 


Der zweite Fall ergibt sich, wenn 
der wichtigste Preis in der Wirt- 
schaft, der Zins, nicht mehr zu 
steigen verspricht, oder wenn 
der Zinstrend gar nach unten 
zeigt. Dann läßt ganz von selbst 
— weil immer mehr Marktteil- 
nehmer nicht mehr nachfragen 
wollen — die inflationäre Über- 
nachfrage nach, weil Sparen wie- 
der lohnender wird, wenn die 
Zinsen fallen. 


Darum muß konjunkturpoliti- 
sche Globalsteuerung hier anset- 
zen. Es ist der einzig mögliche 
Ansatz. Das Postulat der preis- 
orientierten Signalgebung läßt 
sich in einer Wirtschaft mit freier 
Preisgestaltung überhaupt nur 
mit einem einzigen Preis erfül- 
len. Dies ist allerdings auch der 
wichtigste Preis, den es in der 
Wirtschaft gibt. Es ist der Zins. 


Solange die wirklich einzigartige 
Möglichkeit der globalen Kon- 
junktursteuerung über den Zins- 
trend (nicht über das Zins- 
niveau) nicht erkannt wird und 
solange davon kein bewußter 
Gebrauch gemacht wird, werden 
wir Opfer der Prozyklik bleiben 
und immer schlimmere Kon- 
junkturschwankungen hinneh- 
men müssen. 


VOLVIC ohne Kohlensäure 
kommt aus einem 


gigantischen Naturfilter 

im Herzen Frankreichs: 

@ ausgewogener Mineralgehalt 

@ außergewöhnliche Reinheit 

@ wohltuende Leichtigkeit 

® geeignet für natriumarme 
Ernährung 

@ verfeinert Fruchtsäfte, 
Longdrinks, Kaffee und Tee 

@ und “pur” ...eine purer Genuß 


volvie 


"eau minerale naturelle” 


Amerikanischer Kongreß- 
abgeordneter bricht sein Schweigen: an 
Hamilton Fish LL. D. BEI BIYURETCET 


DER ZERBROCHENE äuedinne 
MYTHOS Kriegspolik von 1933-195 WE ai 


280 S., 5 Abb., geb. DM 32,- 


|„orkrach 


Stück um Stück wird der Mythos um Roose- 
velt zerstört und dieser als der große Kriegs- 
treiber und Hauptschuldige am Zweiten Welt- 
krieg und dessen Millionen Opfern entlarvt. 
Ein erregendes Buch des letzten noch leben- 
den, hochrangigen Zeitzeugen der US-Politik. Die aktuelle 


Neuerscheinung 
Auch Roosevelts Schwiegersohn packt aus: 
Curtis B. Dall 


AMERIKAS KRIEGSPOLITIK 


Roosevelt und seine Hintermänner 
2. Auflage, 284 $S., Ganzleinen DM 29,80 : ISBN 3 87847 026 6 


Hier beschreibt der intimste Kenner Roosevelts und seiner Umgebung, 
wie gewisse im Hintergrund stehende Mächte kaltblütig, rücksichtslos 
und auf Kosten anderer ihre eigenen finanziellen und ideologischen 
Interessen wahrnahmen. 
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Postfach 1629 


Freimaurerei 


Hinter den 
Kulissen der 
Revolution 


2. Teil 


Leon de Poncins 


Zu Beginn der Französischen Revolution schlossen die Freimaurer, 
um sich zu decken, ihre sämtlichen Logen. Aber dieses gewollt 
auffällige Verbot war nur eine einfache Vorsichtsmaßnahme ohne 
Einfluß auf die Fortsetzung ihrer gesteigerten Tätigkeiten. Die gehei- 
men Logen blieben nach wie vor bestehen, und alle anderen wurden 
durch Klubs ersetzt. Diese Tatsache wird bestätigt in einem von dem 
Freimaurer Schaffer verfaßten Aufsatz, der 1880 in der Freimaurer- 
zeitschrift der Loge »Zum schottischen Symbol« erschien. Man darf 
bei all dem nicht vergessen, daß die eigentliche Tätigkeit der Frei- 
maurer mehr darin besteht, die revolutionäre Stimmung zu schaffen, 
als offen an der Spitze der Bewegung im Kampf hervorzutreten. 


Durch zu schnelles Vorgehen er- 
lebte das Freimaurertum einen 
Rückschlag. Das Ubermaß des 
Terrors während der Tage der 
Französischen Revolution rief 
eine heftige Gegenwirkung im 
Land hervor. Das Freimaurer- 
tum konnte hiergegen nicht auf- 
kommen und spielte daher wie- 
der die auf die soziale Ordnung 
zugeschnittene Scheinrolle der 
allgemeinen Menschenliebe und 
ehrfurchtvollen Ergebenheit. Es 
erhob Napoleon auf den Schild; 
dieser vergalt das damit, daß er 
den revolutionären Geist über 
ganz Europa verbreitete. 


Die Freiheit mit 
vollen Händen verteilt 


Napoleon hatte recht mit der 
Verkündigung: »Ich habe der 
Revolution die Weihe gegeben 
und sie mit den Gesetzen ver- 
schmolzen.« Und ferner: »Ich 
habe überall, wo ich meinen 
Code civile einführte, die Frei- 
heit mit vollen Händen verteilt.« 
Kurz, er war für Europa das, was 
die Revolution für Frankreich 
gewesen war. 


Aber die Geheimbünde wandten 
sich sofort energisch gegen ihn, 
als er Anwandlungen zeigte, die 
erbliche, feststehende und dau- 
ernde unumschränkte Selbst- 
herrschaft für sich wieder aufzu- 
richten. Die erste von seiten des 
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Freimaurertums gegen Napole- 
on ausgesprochene Achtung da- 
tiert aus dem Jahre 1809. 


Nach dem Sturz des Kaiserreichs 
konnte sich die geheime Macht 
nicht dem Wunsch der gesamten 
Nation widersetzen und mußte 
die Rückkehr der Bourbonen 
mit in Kauf nehmen. Sein 
Hauptaugenmerk richtete das 
Freimaurertum darauf, in jeder 
Weise die Errungenschaften der 
Französischen Revolution zu 
retten und den revolutionären 
Geist am Leben zu erhalten. 


Die beiden wichtigsten Dinge 
waren ihm die Trennung von 
Kirche und Staat.und die Besei- 
tigung der absoluten Monarchie. 
Die konstitutionelle Regierungs- 
form wurde ‘demnach in Frank- 
reich eingeführt, und damit blieb 
das Freimaurertum Herr der 
Lage. 


Der Triumph 
ihrer Lehrer 


Ludwig XVIII., sagt Bazot, Se- 


kretär des Groß-Orients, gab 
dem Staat die neue Verfassung, 
das heißt die konstitutionelle 
Regierung, und das schützte uns. 


Nachdem somit dem dringend- 
sten Erfordernis Genüge getan 
war, machte sich die geheime 
Macht von neuem ans Werk und 


begann im stillen einen erbitter- 
ten Kampf gegen die »Restaura- 
tion«, die mehr und mehr er- 
starkte und zu offenbar dem 
Wohl des Volkes diente. Stend- 
hal (Henri Beyle), der damit in 
keiner Weise für die Bourbonen 
Partei nimmt, sagt hierüber fol- 
gendes: 


»Es wird für die meisten Natio- 
nen Europas wohl noch Jahr- 
hunderte dauern, bis sie den 
Grad von Wohlstand und Zu- 
friedenheit erreichen, dessen 
sich Frankreich unter der Regie- 
rung Karl X. erfreute.« 


Das Freimaurertum hatte auch 
in der Revolution von 1830 Er- 
folg. »Man glaube nicht«, meint 
Dupin, ein hochgestellter Frei- 
maurer, Altester der Loge »Zu 
den drei Weisen«, »daß in drei 
Tagen alles getan sei. Wenn die 
Revolution so schlagartig und 
rasch verlief, wenn wir nur eini- 
ge Tage dazu brauchten, so kam 
das daher, daß wir den Schlüssel 
zum Tor bereits in der Hand hat- 
ten. Wir konnten sofort eine 
Neuordnung der Dinge unter- 
schieben, die ganz derjenigen 
angepaßt war, die wir zertrüm- 
mert hatten.« 


Es erübrigt sich, auf die Vorbe- 
reitung der Revolution des Jah- 
res 1848 durch die Freimaurer 
näher einzugehen. Eckert, Des- 
champs, Delassus und Copin 
Albancelli haben ihr mehrere 
Kapitel gewidmet, deren nichts 
hinzusetzen ist. 


Zu dieser Zeit beginnt die in der 
Revolution von 1789 errungene 
bürgerliche Gleichstellung der 
Juden sich über ganz Europa 
auszudehnen, sie setzt sich in 
Österreich, Deutschland, Grie- 
chenland, Schweden und Däne- 
mark durch. Fast überall in Eu- 
ropa kommt es beinahe gleich- 
zeitig zum Aufruhr, eine Er- 
scheinung, die unverständlich 
wäre, zöge man hierbei nicht den 
internationalen Einfluß der Lo- 
gen in Betracht. 


In Frankreich empfing am 
6. März 1848 die provisorische 
Regierung, von deren elf Mit- 
glieder neun dem Freimaurer- 


tum angehörten, eine besondere | 


Abordnung der Logen mit ei- 
nem Wald von Freimaurerfah- 
nen. Sie feierten den Triumpf 
ihrer Lehre und verkündeten 
stolz, daß das gesamte Vaterland 
mit der Zusammensetzung der 
Regierung die Freimaurerweihe 


erhalten habe. Vierzigtausend 
Freimaurer, verteilt auf mehr als 
fünfhundert Logen, seien ein 
Herz und eine Seele und kämen, 
um ihre Hilfe zur Vollendung 
des begonnenen Werkes anzu- 
bieten. 


Die Kommune ist die 
stärkste Revolution 


Trotz des starken Einflusses die- 
ser hauptsächlich aus Freimau- 
rern zusammengesetzten Regie- 
rung auf die Wahl zur National- 
versammlung, wahrte sich letzte- 
re aber doch ihre vaterländische 
Einstellung. Sie lehnte es ab, den 
von der geheimen Macht ur- 
sprünglich gegebenen Richtli- 
nien Folge zu leisten. 


Nun wandte sich das Freimau- 
rertum einem Mann zu, den es, 
da er durch den Eid der Karbo- 
nari gebunden war, als zu ihm 
gehörig betrachtete: Es unter- 
stützte die Thronbesteigung Na- 
poleons III. Vom ersten Tag an 
ließ der Kaiser erkennen, daß er 
tatsächlich ein Mann der Revo- 
lution war, der sich zur Erfüllung 
der sich selbst gestellten Aufga- 
be berufen fühlte, »den revolu- 
tionären Gedanken in Frank- 
reich feste Wurzeln schlagen zu 
lassen und ihm überall in Europa 
Eingang zu verschaffen«. 


Das Freimaurertum stützte den 
Kaiser solange, als er glaubte, 
auf seine Gefolgschaft rechnen 
zu können. Orsini wurde zum 
Attentat auf ihn angesetzt, um 
ihn an seine Aufgabe zu erin- 
nern. Später ließ der Beistand 
seitens des Freimaurertums 
nach, je mehr Napoleon ver- 
suchte, sich auf ganz Frankreich 
zu stützen, um seine Handlungs- 
freiheit wiederzugewinnen. 


Im Jahr 1861 kam es durch die 
Entschließung des Senats, die 
sich mit der Aufrechterhaltung 
der weltlichen Macht des Pap- 
stes befaßte, zum offenen Bruch. 
Das Unglück des Jahres 1870 
beschleunigte die Ereignisse. 
Das Freimaurertum sah sich frü- 
her, als es selbst wollte, zum 
Eingreifen gezwungen. In der- 
selben Art und Weise wie 1789 
wollte es im Sturm des Kommu- 
nistenaufstandes mit einem 
Schlag die Zügel der Regierung 
wieder an sich reißen. 


Am 26. April 1871 begaben sich 
einundfünfzig Logen mit mehr 
als zehntausend Freimaurern 


unter der Führung ihrer Wür- 
denträger mit Fahnen und Ab- 
zeichen in feierlichem Zug auf 
die Stadtumwallung, um hier ihr 
Banner aufzupflanzen, es waren 
nicht weniger als zweiundsech- 
zig. Im Rathaus begrüßte der 
Freimaurer Tiriforque die Ver- 
treter der revolutionären Gewalt 
und rief den Tumultuanten zu. 


»Die Kommune ist die stärkste 
Revolution, die die Welt je gese- 
hen hat.« 


Ihr Kinder 
der Witwe! 


Folgender in ganz kommunisti- 


schem Sinne an das Welt-Frei- 
maurertum gerichteter Aufruf 
des Groß-Orients von Frank- 
reich wurde 1871 veröffentlicht: 
»Freimaurerbrüder, brüderliche 
Genossen! Wir haben keine an- 
dere Entschließung mehr zu fas- 
sen, als zu kämpfen und das hei- 
lige Recht unter unseren ge- 
weihten Schutz zu nehmen. 


"> PA 


Zu den Waffen für die Verteidi- 
gung! 

Rettet Paris, rettet Frankreich! 
Rettet die Menschheit! 

Paris marschiert an der Spitze 
des Fortschritts. In der Schick- 
salsstunde der Menschheit rich- 
tet es an das Freimaurertum des 
ganzen Erdballes seinen Aufruf. 
Den Genossen aller Verbände 
ruft es zu: »Kommt zu mir, Ihr 
Kinder der Witwe!« 


Alle Freimaurer und Genossen 
werden diesen Ruf vernehmen, 


1; 

Die Masse der Revolutionäre 
betet eine neue Gottheit an. 
Maximilien Robespierre hatte 
sie erdacht und sah ihr 
»Höchstes Wesen« als Ersatz 
für den christlichen Gott. Es 
verkörperte ideal die Ideen 
der Revolution. 


alle werden sich festgeschlossen 
in der Kommune zusammenfin- 
den unter flammendem Protest 
gegen den von den Stützen des 
Thrones heraufbeschworenen 
Bürgerkrieg. 
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Freimaurerei 


Hinter den 
Kulissen der 
Revolution 


Allen wird der Paris beherr- 
schende brüderliche Wille klar 
werden, daß die Gerechtigkeit 
nicht Schein, sondern Tat sein 
muß. Die brüderliche Liebe soll 
Gemeingut, das Schwert nur für 
die rechtmäßige Verteidigung 
der Menschheit gezogen 
werden.« 


In der Sitzung der Kommune am 
17. Mai fielen folgende bezeich- 
nende Worte: »Wir haben unter 
den Geistlichen unsere Geiseln; 
sie müssen in erster Linie getrof- 
fen werden.« Am 24. Mai kom- 
men diese Worte zur Ausfüh- 
rung. 


Nach der Niederwerfung der 
Kommune verständigten sich die 
geheimen Bünde, die die Wahl 
einer Versammlung mit monar- 
chischer Mehrheit nicht verhin- 
dern konnten, in einem über 
ganz Europa verbreiteten Auf- 
ruf unter der Form eines Rund- 
schreibens an das Weltfreimau- 
rertum. Hierin wurde zum Wi- 
derstand gegen die Thronfolge 
des als Vertreter der starken 
Hand geltenden Grafen de 
Chambord aufgefordert, der 
hierfür aufgrund von Geburt, 
Erbrecht und persönlichem An- 
sehen zunächst in Frage kam. 


Nachdem das Freimaurertum 
nach bestem Können aus dem, 
seit 1789 mehrmals eingetrete- 
nen Regierungswechsel seinen 
Nutzen gezogen hatte, gelang es 
ihm schließlich aufgrund der Er- 
fahrungen, die es bisher gesam- 
melt hatte, diejenige Form der 
Regierung durchzusetzen, die 
ihm am meisten lag, nämlich die 
Republik, ein System, das es ihm 
so leicht machte, die Macht an 
sich zu reißen. 


Von diesem Zeitpunkt an ging 
Frankreich dem Abgrund entge- 
gen. Die dritte Republik hat nur 
die Gesetze angenommen, die 
von den Freimaurern entworfen 
und diktiert waren. Durch sie 
wurde allmählich alles vernich- 
tet, was an staatserhaltenden 
Elementen noch übrig geblieben 
war. Gewitzigt durch die Erfah- 
rungen aus den Jahren 1789, 
1848 und 1871 entwickelte sich 
das Freimaurertum in langsa- 
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mem, aber stetigem Fort- 


schreiten. 


Der Geist, der die 
Dummheit ausbeuten will 


Nach dem Sturz der Monarchie 
galt es, die zweite Grundlage der 
Kultur zu vernichten: die katho- 
lische Kirche. Hierauf war das 
ganze Streben der Freimaurer 


seit 56 Jahren gerichtet. Nach . 


der Zerstörung des katholischen 
Glaubens würde, was noch blieb, 
Familie, Privateigentum, Moral 
und Sitte, Gehorsam und Unter- 
ordnung von selbst zusammen- 
stürzen. 


Man höre die Worte Gambettas 
an Romans vom 18. September 
1878: »Die kirchliche Frage, das 
heißt, die Frage nach den Bezie- 
hungen der Kirche zum Staat, 
beherrscht und stellt alle ande- 
ren Fragen in den Hintergrund. 
In der Lösung dieser Frage er- 
blickt der Geist der Vergangen- 
heit seine Zuflucht und auch sei- 
ne Kraft und Stärke. Ich weise 
auf die mehr und mehr wachsen- 
de Gefahr hin, mit der der ultra- 
montane Geist die Neuzeit be- 
droht, der Geist des Vatikans, 
der Geist des Syllabus, der die 
Dummheit ausbeuten will, um 
sich allgemeine Unterwürfigkeit 
zu schaffen.« 


Am 15. Januar 1901 rief Viviani 
der Galerie zu: »Wir haben die 
Pflicht, mit Anspannung aller 
Kräfte das Erbgut der Revolu- 
tion uns zu wahren. Wir stehen 
hier und halten nicht allein die 
Überlieferung der Republik in 
unserer Hand, nein, auch, vor 
allem die Überlieferung Frank- 
reichs, verbürgt durch Jahrhun- 
derte des Kampfes, in dem der 
Laiengeist allmählich die Fesseln 
der Religionsgemeinschaft abge- 
streift hat. Wir stehen nicht nur 
den geistlichen Orden, sondern 
der gesamten katholischen Kir- 
che von Angesicht zu Angesicht 
gegenüber. 


Es handelt sich nicht um einen 
alltäglichen Streit, es ist ganz 
klar, daß einstmals wieder ein 
gewaltiger Zusammenstoß statt- 
finden wird, in dem sich die gei- 
stige und weltliche Macht die 
Vorherrschaft streitig machen, 
in dem sie versuchen werden, im 
Kampf um das menschliche Ge- 
wissen, für immer die Bestim- 
mung über das Menschenge- 
schick in die Hand zu bekom- 
men. Jedoch, im Vergleich mit 


den Schlachten der Vergangen- 
heit und auch der Zukunft sind 
das immerhin nur leichte Schar- 
mützel. In Wirklichkeit handelt 
es sich hier um noch schwerer 
wiegende Dinge, es prallen hier 
zwei Weltanschauungen zusam- 
men, wie Herr de Mun im Jahr 
1878 so schön sagte: die Abhän- 
gigkeit der Menschheit vom 
menschlichen oder vom göttli- 
chem Willen. 


Man muß wissen, ob uns bei die- 
sem Kampf eine gesetzliche Si- 
cherstellung der Bünde genügen 
wird. Der geistliche Orden und 
die Kirche bedrohen uns nicht 
nur mit ihrer Agitation, sondern 
vor allem mit der Verbreitung 
des Glaubens. Fürchten Sie sich 
nicht vor den Kämpfen, in die 
man Sie führen wird; vorwärts 
heißt es! Und wenn Sie sich dem 
Gottesglauben gegenüber sehen, 
welcher das Leiden verherrlicht, 
weil ihm himmlischer Lohn da- 
für winkt, so stellen Sie ihm den 
Glauben an die Menschheit ent- 
gegen, der auch das Leiden ver- 
herrlicht, ihm aber als Ausgleich 
das irdische Glück der Nach- 
kommen verheißt.« 


Mit der Kirche ein 
Duell auf Tod oder Leben 


Auf dem im Jahr 1872 im Haag 
abgehaltenen internationalen 
Kongreß behauptete der Bürger 
Vaillant, daß der Kampf gegen 
die katholische Kirche und Gott 
nicht denkbar wäre ohne Kampf 
gegen das Privateigentum und 
die Besitzenden: 


»Das Bürgertum kann sich auf 
einen viel ernsteren Krieg gefaßt 
machen, als wie der langweilige 
Kampfzustand sich darstellt, zu 
dem die Internationale zur Zeit 
verdammt ist. Sie wird den Tag 
der Rache für die Niederwer- 
fung der Pariser Kommune nicht 
lange hinausschieben. Vollstän- 
dige Ausrottung des Bürger- 
tums, das soll der erste Akt des 
zukünftigen sozialen Umsturzes 
sein.« 


Im Konvent von 1902 sagte der 
Redner, dem das Schlußwort er- 
teilt worden war: »Das ist die 
letzte Wendung im Kampf der 
Kirche und der geistlichen Or- 
den gegen unsere republikani- 
sche Laiengesellschaft. Es wird 
höchster Anstrengungen be- 
dürfen.« 


Das offizielle Organ der Regie- 
rung und der Freimaurer, »Die 


Laterne«, veröffentlichte ähnli- 
che Ausführungen: »Zuerst muß 
vor der Lösung jeder anderen, 
wie zum Beispiel der sozialen 
und politischen Frage, mit der 
kirchlichen Frage Schluß ge- 
macht werden. Das ist der 
Schlüssel für alles übrige. Wenn 
wir das Verbrechen begehen 
würden, zu kapitulieren, unser 
Vorgehen zu verlangsamen, un- 
seren Gegner entschlüpfen zu 
lassen, so wäre es bald um die 
republikanische Partei und um 
die Republik geschehen. Die 
Kirche würde es uns nicht zulas- 
sen, neue Erfahrungen zu sam- 
meln. Sie weiß heute sehr wohl, 
daß die Republik ihr den Todes- 
stoß geben wird, und wenn man 
diese Kirche nicht totschlägt, so 
wird die Kirche es sein, die die 
Republik kalt macht. Zwischen 
der Republik und der Kirche 
gibt es ein Duell auf Tod und 
Leben. Beeilen wir uns, diese 
elende Macht zu Boden zu schla- 
gen, sonst müssen wir es auf uns 
nehmen, daß sie auf Jahrhunder- 
te hinaus die Freiheit erstickt.« 


Wenn man die jetzige innere La- 
ge Frankreichs betrachtet, 
kommt man ganz naturgemäß zu 
dem Schluß, daß das Freimau- 
rertum es verstanden hat, ohne 
Gewaltmaßnahmen anzuwen- 
den, allmählich einen Zustand 
herbeizuführen, der in man- 
chem, jedoch mehr in versteck- 
ter Form, dem in der Sowjet- 
union herrschenden gleicht. 


Wie ist es dazu gekommen? Die 
Antwort auf diese Frage ist sehr 
einfach: Seit 1871 hat keine der 
aufeinander folgenden Regie- 
rungen, keines ihrer Ministerien, 
das eigentliche Frankreich ver- 
treten. Die sogenannte Französi- 
sche Republik war nichts ande- 
res als die Freimaurer-Republik, 
die den eigentlichen französi- 
schen Staat und die Kirche zer- 
setzte. Auf dem Weg zu seinem 
Ziel ist dem Freimaurertum ge- 
lungen, das französische Volk 
völlig auszuschalten und aus 
dem Land eine Brutstätte der 
Revolution zu machen. Denn 
wenn die freimaurerische Dik- 
tatur auch nicht offen hervor- 
tritt, so ist sie deshalb doch nicht 
weniger von ausschlaggebendem 
Einfluß. 


Die Gesetze der 
Freimaurer 


In einem Artikel vom Septem- 
ber 1893 sagte die Zeitung »Le 


« 


Matin«, die in erster Linie als 
das Sprachrohr der Freimaurer 
des Groß-Orients galt, ganz 
offen: 


»Ohne zu übertreiben kann man 
behaupten, daß die meisten Ge- 
setze, die das französische Volk 
auf sich nehmen mußte, von den 
Freimaurern durchgearbeitet 
wurden, bevor sie im Staatsan- 
zeiger erschienen. Das Schulge- 
setz, das Ehescheidungsgesetz, 
das Gesetz zur Steigerung der 
Geburtenziffern, die Militärvor- 
lagen, das Gesetz über die Her- 
anziehung der Lehrer zur Wehr- 
pflicht und anderes mehr haben 
ihren Weg von der Cadet-Straße 
- Sitz des Groß-Orients - nach 
dem Palais Bourbon genommen 
und sind von dort unverändert 
und als endgültig beschlossen 
herausgegeben.« 


Und dann das Triumphgeschrei: 
»Noch sind wir allmächtig, aber 
nur, wenn wir unser ganzes Stre- 
ben auf die eine Formel bringen: 
»Unser einziger Feind ist die Kir- 
che.« Seit zehn Jahren rufen wir 
das immer wieder von neuem 
aus. Überall haben wir unsere 
weltlichen Schulen eingerichtet, 
den Geistlichen ist der Mund ge- 
stopft, die Volksschullehrer tra- 
gen den Tormister. Das sind 
nicht gewöhnliche Errungen- 
schaften in einer Nation, die sich 
‚die älteste Tochter der Kirche« 
nennt.« 


Ein anderer Artikel aus dem 
»Journal de Gen&ve«, Hauptor- 
gan des Kalvinismus, herausge- 
kommen gelegentlich des 1906 
abgehaltenen Konvents des 
Groß-Orients von Frankreich, 
bestätigt, was im vorstehenden 
über das Freimaurertum und sei- 
nen auf die Vernichtung des 
Christentums in Frankreich ge- 
richteten Willen gesagt worden 
ist: 


»Das Freimaurertum hält in die- 
sen Tagen seine Sitzungen in Pa- 
ris ab, wo vierhundert Vertreter 
der Landeslogen beraten. Ein 
großes Ereignis. Man braucht 
sich wirklich nicht zu verhehlen, 
daß das Freimaurertum das Ge- 
schick des Staates in seiner Hand 
hält. Trotz der geringen Zahl 
von 26 000 Mitgliedern lenkt es 
die Politik Frankreichs nach sei- 
nem Willen. 


Alle Gesetze, über die der Ka- 
tholizismus sich bitter beklagt, 
sind zuerst in seinem Konvent 


beraten worden. Von ihm wur- 
den sie der Regierung und den 
Kammern aufgezwungen, er 
wird alle Maßnahmen ergreifen, 
um ihre Annahme sicherzustel- 
len. Darüber gibt es nicht den 
geringsten Zweifel, und auch die 
am wenigsten nach irgendeiner 
Richtung Gebundenen werden 
es wagen, gegen den alles be- 
herrschenden Willen des Frei- 
maurertums anzurennen. 


Wer sich unterstehen sollte, die- 
sen Willen auch nur im gering- 
sten zu mißachten, würde bald 
zerschmettert werden. Niemals, 
seit den Tagen, da Rom den Kö- 
nigen und Fürsten gebot, gab es 
eine ähnliche Macht. Es ist der 
Wille des Freimaurertums, kein 
Mensch zweifelt mehr daran, die 
katholische Kirche in Frankreich 
zu zertrümmern. Es wird nicht 
wanken und weichen, bis es sie 
zu Boden geworfen hat. Seine 
ganze Spannkraft wird es für 
dieses Ziel einsetzen.« 


Die Verpflichtung 
der Freimaurer 


Im Konvent von 1894 wurde fol- 
gende während der Aufnahme 
neuer Freimaurer angenomme- 
ne Entschließung veröffentlicht: 
»Jeder Profane, dem das heilige 
Licht gespendet wird, hat vorher 
folgendes Versprechen zu ge- 
ben: Ich verpflichte mich ehren- 
wörtlich, in jeder Lage, möge sie 
mit der Politik oder anderen 
Dingen zusammenhängen, in die 
ich einmal gerate, jedem vom 
Freimaurertum an mich gerich- 
teten Ruf zu folgen, und mich 
mit allen mir zu Gebote stehen- 
den Mitteln einzusetzen für alle 
Lösungen, die das Freimaurer- 
tum politischen oder sozialen 
Fragen gibt.« 


Diese Einmischung. des Frei- 
maurertums seit der Französi- 
schen Revolution in Angelegen- 
heiten des Parlaments und sein 
Einfluß auf eine große Zahl von 
Abgeordneten, Ministern und 
Ministerpräsidenten sowie sogar 
auf den Staatspräsidenten hat in 
Frankreich bis zum heutigen 
Tage nicht aufgehört. [51 


Die Dokumentation »Hinter den 


Kulissen der Revolution« über das 
gefährliche Treiben der Freimau- 
rer im Europa des vorigen Jahr- 
hunderts zur Herbeiführung der 
Weltrevolution setzen wir in der 
nächsten Ausgabe fort. 
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geschichtliche und kulturelle Publikationen, 
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Sammelbezeichnung WISSEN UND LEBEN. 
Noch heute unverbindlich anfordern beim 
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Geheimbünde 


Freimaurerei 
ein homo- 
sexueller 


Kult? 


Als der Großmeister der Freimaurerei, Armando Corona, vor die 
italienische Parlamentarische Kommission ging, die die Propaganda 
2-Freimaurerloge, das größte je in Italien aufgedeckte Schlangen- 
nest, überprüfte, wurde er aufgefordert, die Bedeutung des riesigen 
an der hinteren Wand des großen Saales der Loge hängenden Buch- 
stabens »G« zu enthüllen. Der Großmeister Corona antwortete 
ruhig, daß er nicht wüßte, was das »G« für eine Bedeutung habe. 


Die Freimaurerei ist eine Welt, 
in der Geheimnistuerei obligato- 
risch und Geheimnisse der wert- 
vollste Schatz sind. Sie ist ein 
mächtiger Magnet, der die 
Leichtgläubigen zu Tausenden 
anzieht, besonders jene, die sich 
durch ihre eigene intellektuelle 
Armut frustriert fühlen und die 
danach streben, für sich selbst 
den Glanz des Mannes der 
Macht zu gewinnen. Sie treten 
an eine Loge heran und sind be- 
reit, sich einer unverständlichen 
Hierarchie zu unterwerfen, sich 
Ritualen hinzugeben, die einen 
Stamm von Pavianen in brüllen- 
des Gelächter ausbrechen lie- 
ßen. Aber sie unterwerfen sich 
diesen Dingen, um sich durch 
diese Art von geheimer Ver- 
schwörung beschützt zu fühlen. 


Das versteckte 
- Geheimnis 


Der Initiierte geht furchtsam, 
aber willig an das unzusammen- 
hängende logische Denken, die 
sinnlosen Phrasen, die absurden 
Enthüllungen heran, die vom 
Großmeister vorgebracht wer- 
den, der ihm verspricht, daß er 
eines Tages »wissen« wird, daß 
Schritt für Schritt - wenn er sich 
nur den Wünschen des Meisters 
unterordnet — der Initiierte das 


Der falkenköpfige Gott Horus 
bildet mit Isis und Osiris eine 
Art von Dreieinigkeit. Der Kult 
der Isis wurde 1717 von der 
schottischen Freimaurerei 
wieder aufgegriffen. 
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wissen wird, was erbärmliche, 
gewöhnliche Sterbliche niemals 
verstehen werden: das versteck- 
te Geheimnis des Universums, 
Gnosis! Dieses ist die absolute 
Wissenschaft, die der Meister 
nur mit den Brüdern und den 


Architekten des Universums tei- 
len wird. 


Das »G«, das die Freimaurer- 
tempel schmückt, steht für Gno- 
sis, Wissen. Wenn der Initiierte 
das Geheimnis gelernt hat, wird 
er alles wissen und wird auf alle 
anderen Sterblichen herunterse- 
hen können. Aber er wird vor- 
sichtig sein müssen, daß er nicht 
die Geheimnisse enthüllt, die ihn 
an seine Sekte binden. Er muß 
sich immer mehr als Marionette 
sehen, die eine Rolle spielt in 
der wirklichen Welt als Teil von 
Szenarien, die hinter den Kulis- 
sen von den wenigen, die Gnosis 
besitzen, geschrieben wurden 
und die sich als großes Drama 
entfalten. 


Er wird seinen Brüdern helfen 
müssen, solche Positionen zu er- 
reichen, die ihnen das Manipu- 
lieren von Ereignissen auf solch 
eine Weise gestatten, daß die 
unergründlichen Absichten des 
Meisters realisiert werden. Und 
da Macht Geld ist, werden die 
neuen Mitglieder innerhalb der 
Grenzen ihrer Kapazität dazu 
angeregt, jedes Mittel - legal 
oder illegal - zu versuchen, um 
mehr Geld zu erwerben. 


Die: wahre Geschichte 
der Maurerei 


Aber dies ist nicht das Problem, 


mit dem wir uns hier beschäfti- 
gen wollen. Wir haben darüber 
schon viel geschrieben in Ver- 
bindung mit den Fakten über die 
Loge Propaganda Due und de- 
ren Mutter, die Monte-Carlo- 
Loge. 


Was uns hier interessiert ist der 
Freimaurer-Ritus an sich, das 
»tiefgründigste Geheimnis«, das 
einige Insider als obskure Wis- 
senschaft besitzen. Dieses »Ge- 
heimnis« ist ein von der wirkli- 
chen Welt gestohlener Besitz, 
deren Schicksal es ist, niemals 
seine Bedeutung kennen zu wer- 
den. Selbst der arme Initiierte 
wird nicht wissen, worum es sich 
handelt. Es soll jedoch enthüllt 
werden, was die oberste Hier- 
archie der Freimaurerei niemals 
deutlich machen wird, noch 
nicht einmal den eigenen Brü- 
dern. 


Es ist eine ekelhafte, widerliche 
Geschichte, wie eine beschränk- 
te Oligarchie von Eunuchen 
durch homosexuelle Kastra- 


tionsriten den Anspruch auf 
Weltherrschaft erhebt. Die Ge- 
schichte der Kulte, die das auf- 
keimende Patrimonium der 
Freimaurerei ausmachen, ist alt, 
versunken in der Dunkelheit der 
Zeiten. Unter den frühesten 
Kulten ist der der chaldäischen- 
babylonischen Göttin Gea, der 
»Erdenmutter«. Dieser Mythos 
wurde von dem griechischen 
Autor Hesiod übermittelt und 
geht zurück auf den Anfang des 
dritten vorchristlichen Jahrtau- 
sends. 


Im Gea-Mythos wird berichtet, 
daß Uranos nach dem ersten 
Krieg der Götter König der Göt- 
ter und Gea seine Frau wurde. 
Uranos kopuliert mit Gea in 
endloser Unzucht und trennt 
sich nie von ihr. Die Söhne, die 
so empfangen wurden, sind aber 
in ihrem Mutterleib eingeschlos- 
sen und verursachen Gea riesige 
Schmerzen, während sie wach- 
sen. 


Endlich gelingt es Gea mit ei- 
nem Trick, einen der Söhne, 
Kronos, der schon fast erwach- 
sen ist, aus ihrem Mutterleib 
herausschlüpfen zu lassen. Kro- 
nos muß nun seine mißbrauchte 
Mutter rächen und den Kampf 
der Götter gegen Uranos führen. 
Kronos selbst kastriert Uranos 
mit einer Sense, um ihn zu be- 
strafen, so will es die chaldäische 
Version. Die phönizisch-griechi- 
sche Version behauptet auch, 
daß Kronos seinen Vater ka- 
striert, indem er seine Hoden 
aufißt. 


Der nicht gefundene 
Penis 


In beiden Versionen fallen die 
aus Uranos’ Wunde kommenden 
Tropfen Blut auf die Erde und 
verursachen die Geburt der 
Menschheit. Was für eine wun- 
derschöne Menschheit, das Kind 
der Kastration des Königs der 
Götter! 


Wie in allen Mythen liegt auch 
hier eine wahre Geschichte zu- 
grunde, die sich zum Beispiel auf 
die Zerstörung der alten Zivili- 
sation der Atlantiker bezieht. 
Atlantis war die Gegend, wo 
heute Marokko ist, und seine 
Bürger waren Städteerbauer, die 
besiegt wurden und in die totale 
Barbarei der matriarchalischen 
Gesellschaft geführt wurden. 
Das Matriarchat war ein zerstö- 


rerisches Reich mit Zentrum in 
Babylon. 


In dieser matriarchalischen Ge- 
sellschaft übte eine Gruppe von 
Priestern, die dem Kannipbalis- 
mus verschrieben war, den Kult 
des Mardok aus. Der Mythos des 
Mardok sieht so aus: Mardok 
sitzt am Rande der Wüste mit 
weitaufgerissenem Mund und 
wartet. Er wartet darauf, daß die 
Wüste sich ihre Opfer holt, und 
er kann sie dann eifrig ver- 
speisen. 


Das Abbild von Zeus in Grie- 
chenland wird mit dem Abbild 
Mardoks überlagert. In Agypten 
ereilte dieselbe Art von Deka- 
denz eine Zivilisation von Städ- 
tebauern in Form von den Kul- 
ten der Isis-Osiris-Horos. Der 
Kult der Isis wurde 1717 von der 
schottischen Freimaurerei wie- 
der aufgegriffen. Es ist noch eine 
weitere Version des alten, de- 
struktiven Kastrationskults. 


Isis, Osiris und Horos bilden 
eine Art von Dreieinigkeit, die, 
wie in den Fällen der vorherge- 
henden Kulte, sich um die Figur 
der Mutter-Hexe dreht, die über 
alles herrscht und ihren Ehe- 
mann impotent macht sowie ihre 
Kinder zerstört. Es ist ein Kon- 
zept der Dreieinigkeit, das von 
einer exklusiven oligarchischen 
Gruppe angewandt wird, um 
eine impotente Gesellschaft zu 
beherrschen, eine Gesellschaft, 
die sich nicht verändern darf. 


Die christliche Offenbarung 
stellte dieses Konzept der unter- 
drückenden Dreieinigkeit, die 
sich auf die Figur der kastrieren- 
den und destruktiven Mutter 
konzentriert, genau auf den 
Kopf, um es durch eine Drei- 
einigkeit, die sich auf die Figur 
des schöpferischen Vaters kon- 
zentriert, zu ersetzen. Die Tatsa- 
che, daß der Freimaurerritus 
diese böse Art von matriarchali- 
scher-oligarchischer Dreifaltig- 
keit wiederbelebt, ist daher so 
viel bedeutungsvoller, so viel sa- 
tanischer. 


Der Mythos der Isis ist der: Der 
Gott Seth überredet Osiris, sich 
auf einer Bahre auszustrecken, 
die er schnell schließt und in den 
Nil wirft. Der Körper von Osiris 
wird jedoch an das Ufer getrie- 
ben und von Isis geborgen. 


Als Seth sich dessen bewußt 
wird, nimmt er Osiris zurück, 


schneidet ihn in Stücke und wirft 


ihn wiederum in den Nil. Aber 
Isis, die Hexe, findet alle Stücke 
von Osiris und setzt sie wieder 
zusammen. Es fehlt nur ein 
Stück, der Penis, der nicht ge- 
funden werden kann. Isis hat ih- 
ren Bruder und Ehemann Osiris 
als Kastrat erschaffen. Das Ma- 
triarchat geht weiter. Trotzdem 
wird, wie durch ein Wunder, 
Horos, der Sohn-Falke, aus die- 
ser Verbindung zwischen Osiris 
und seiner Schwester Isis gebo- 
ren. Isis ist der Mythos der Er- 
denmutter, die Göttin und 
Schöpferin impotenter Männer. 


Die Illusion 
zu »wissen« 


Wenn man die Umwandlungen 
des Isis-Kults in die griechische 
Kulte von Apollo, Dionysos und 
Hermes und letztlich auch in die 
römischen Kulte von Mythra ge- 
nauer und tiefer überprüft, ent- 
steht ein Bild des satanisch-luzi- 
ferischen Kults, der die Grund- 
lage der freimaurerischen Gno- 
sis bildet: die Illusion zu »wis- 
sen«, die von denen kultiviert 
wird, die Sklave der entsetzli- 
chen Unwissenheit sind. 


Die Grundlage dieser Kulte, die 
das Sternensystem bilden, das 
die Freimaurersekten inspiriert, 
ist identisch mit der Struktur der 
bäuerlichen Weltanschauung, 
die sich durch natürliche Phäno- 
mene, deren Ursprünge dem ab- 
gestumpften Verstand des Aber- 
gläubischen unbekannt bleiben, 
prächtig entwickelt. 


Alle die Kulte,..die sich auf das 
Mutterbild bezogen, stellten sie 
als Mutter Erde dar, den mysti- 
schen Generatoren der Früchte, 
die der Mensch verzehrt, und als 
heftigen Auslöser von unwider- 
stehlichen Naturphänomenen. 
Solange sich der Mensch den 
jahreszeitlichen Zyklen von 
»Mutter Erde« unterwirft, ist er 
dazu ausersehen, impotent zu 
bleiben und sich mit dem anima- 
lischen Leben in all seinen Er- 
scheinungen zu identifizieren; 
und die freimaurerische Theorie 
basiert auf derselben zyklisch- 
magischen Vorstellung. 


Horos, im ägyptischen Mythos 
der Sohn von Osiris, wird als 
Sonnengott identifiziert. Aber 
der Sonnengott wird ikonogra- 
phisch durch den Skarabäus dar- 
gestellt; durch das Insekt, das 
seine eigenen Eier in Kot ein- 
wickelt. Sinnlichkeit wird durch 


— bestimmt die »Mitmensch- 
lichkeit« 

- sie bekennt sich aber auch 
zur »Mitgeschöpflichkeit« 


Ethik 


— dieses Sittengesetz ver- 
pflichtet den Stärkeren zum 
Schutze des Schwachen, 

- darum ist Tierschutz eine 
ethische Forderung an den 
Menschen. 


Einen interessanten »Neu- 
druck« zu diesem Thema 
können Sie sich kostenlos an- 
fordern beim 


Bund gegen den Mißbrauch 
der Tiere e.V. 

(vormals Bund gegen die Vivi- 
sektion e.V.) 


Viktor-Scheffel-Straße 15 
8000 München 40 
Telefon (0 89) 39 71 59 
Postscheck: 

München 14220-802 


Geheimbünde 


Freimaurerei 
ein homo- 
sexueller 
Kult? 


die Schlange dargestellt; die Sin- 
ne, veranschaulicht durch den 
vom Körper des Osiris gerisse- 
nen Phallus, der ein eigenes Le- 
ben hat, wurden mit der Zeit als 
etwas völlig Autonomes und ab- 
hängig vom menschlichen Ver- 
stand angesehen. Das Tier wird 
als Herrscher über den Verstand 
betrachtet. 


Die Schlange bekommt immer 
größere Bedeutung in den Kul- 
ten von Osiris. Es gibt Ikonogra- 
phien des Pharaos mit einer aus 
seiner Stirn herauskommenden 
Schlange; dies ist das Symbol 
vom geheimen Wissen des Pha- 
raos, aber in Wirklichkeit, wenn 
man die Bedeutung des Schlan- 
gensymbols bedenkt, besagt es 
‚höchstwahrscheinlich, daß der 
Pharao letztlich nur das im Sinn 
hatte. Dies wäre vielleicht eine 
angemessene Symbolik, um ge- 
wisse Freimaurer von heute dar- 
zustellen. 


Tierbilder im 
ägyptischen Kult 


Die Schlange erscheint oft mit 
ihrem Schwanz im Maul, wie in 
einem Kreis. Es ist das Symbol 
der ewigen Rückkehr zu sich 
selbst, das Symbol, daß Leben 
und Bewegung nichts in der 
Wirklichkeit des Universums 
verändern, genau wie der bäuer- 
liche Glaube, der auf der einfa- 
chen, primitiven Erfahrung der 
immer wiederkehrenden Jahres- 
zeiten basiert, jahrein, jahraus, 
ohne irgendeine beträchtliche 
Veränderung seiner Lebenswei- 
se. Das ägyptische Buch der To- 
ten führt diesen Gedankengang 
zum Extrem und prophezeit, daß 
die Welt am Ende aller Zeiten 
zum primitiven Zustand des un- 
differenzierten Chaos zurück- 
kehren wird. 


Geschichte ist eine Folge von 
schon vollendeten Taten, als 
wenn man sagen wollte, daß sich 
im Grunde nichts ändern wird. 
Die Ereignisse werden in der 
Geschichte als großes Theater 
dargestellt, aber sie sind nicht 
dazu bestimmt, irgendeinen Ein- 
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damals bereits um einen satanisch-luziferischen Kult, der 
später die Grundlage der Freimaurerei bildet? 


fluß auf das Endergebnis zu ha- 
ben, da alles im undifferenzier- 
ten Chaos untergehen wird. 


Es ist praktisch die Philosophie 
völliger Impotenz: der Kastra- 
tionsmythos von Isis-Osiris er- 
fährt eine sehr schmerzhafte 
Wirklichkeit. Und diese Art von 
Vorstellung ist die Basis jeder 
negativen Philosophie. Ein Bei- 
spiel ist die Philosophie Nietz- 
sches, die die Grundlage der 
Philosophie der Nationalsoziali- 
sten bildet. Genau die von den 
Nazis übernommene Symbolik, 
das Hakenkreuz, stammt aus der 
alten ägyptischen Symbolik des 
Isis-Osiris-Kultes. 


Natürlich war es nicht die Ma- 
rionette Hitler, der so ein altes 
und bedeutungsgeschwängertes 
Symbol ausgesucht hat. Es wur- 
de von seinen Einweihern ausge- 
sucht, den Herrschern im Kult 
von Thule, einer oligarchischen 
Gruppe, die an diese alten Kulte 
glaubte und auch weiterhin dar- 
an glaubt, um die Menschheit 
unter Kontrolle zu halten. 


Mit anderen Worten, diese 
Theorie handelt von historischen 
Prophezeiungen und Wiederho- 
lungen, sich immer wiederholen- 
den Zyklen, die den Menschen 
dazu ausersehen, nichts zu än- 
dern, und leitet aus der Ge- 
schichte ab, daß nur die »Listig- 
sten«, jene, die »Weisheit« be- 
sitzen, wissen werden, wie man 
in den wiederkehrenden’ Zyklus 
so eingreifen kann, daß ein Ma- 
ximum an persönlichem Vorteil 
verwirklicht werden kann, ein in 
bezug auf materielle Freude 
meßbarer Vorteil. 


Tatsächlich ist es die Gier, die 
die Basis für diese Art von Kult 
bildet, die armselige Gier nach 
hedonistischem Vergnügen an 
sich und für sich. Eine Suche 
nach Vergnügen wird niemals 
wirklich befriedigend sein, weil 
es nicht endende Gier ohne 
Grund und Boden erzeugt und 
niemals den Zweck des Lebens 
erreicht, nämlich menschliches 
Leben nicht nur durch Fort- 
pflanzung zu reproduzieren, 
sondern auch durch die Erzie- 
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Hermes mit dem Dionysos-Knaben, 330 v. Chr. Handelt es sich 


hung der Jugend zu einem höhe- 
ren Niveau des Lebens und Den- 
kens. 


So regiert die 
Mutter Erde 


Da dem Hedonisten diese 
Orientierungshilfe versagt ist, 
fehlt ihm der Sinn für Fortschritt 
und jegliche Grundlage für Mo- 
ral. Es spielt keine Rolle, ob das 
Vergnügen homosexueller Art 
oder das Ergebnis von Drogen 
oder einer anderen Art von Ver- 
derbtheit ist. Dieses ist die Art 
von Kultur, die richtig definiert 
dionysisch heißt und jahrhun- 
dertelang Jakobiner-Aufstände 
geschürt und städtische Zivilisa- 
tion begraben hat. 


Der Sonnengott Horos wurde in 
den griechischen Gott Apollo 
verwandelt, und die delphischen 
Priester Griechenlands reprodu- 
zierten auf ähnliche Weise den 
Isis-Osiris-Kult in den dionysi- 
schen Kult. Wie Osiris wird Dio- 
nysus in Stücke gehackt und von 
seiner Mutter wieder zusam- 
mengesetzt; wie Osiris bleibt 
auch er kastriert und daher völ- 
lig abhängig, ein blinder Voll- 
strecker der mütterlichen Befeh- 
le. Er wird zum von der Mutter 
gesteuerten Instrument, um ihre 
Fehden auszuführen. 


In verschiedenen Verkleidungen 
wird Dionysus in die Stadt ein- 
geführt und predigt die Suche 
nach dem reinen Vergnügen, 
und auf diese Weise zieht er die 
Frauen aus der Stadt, um magi- 
sche, orgiastische Riten auf der 
Grundlage von Drogen zu voll- 
ziehen. Wenn die Frauen in die- 
ser Spirale gefangen sind, wird 
ihnen der Befehl zur Rückkehr 
in die Stadt gegeben, um die 
endgültige Rache vorzunehmen: 
Kastration und Mord an ihren 
Ehemännern und an dem König 
der Stadt, dessen Phallus dann 
triumphierend herumgezogen 
wird. So regiert die Erden- 
Mutter. 


Die dionysischen Riten wurden 
im Lauf der Zeit von Priestern in 
Delphi durch die Kastration von 
Tieren vollzogen; so symboli- 
sierten sie destabilisierende 
Praktiken gegen die städtische 
Kultur. Es existierten Priesterin- 
nen, deren Aufgabe es war, un- 
ter der Wirkung von Drogen in 
Ohnmacht zu fallen, und die sich 
völlig der Hysterie überließen, 
die im Laufe der Zeit als Vor- 


aussage von Ereignissen und als 
Anweisungen an die Herrscher 
interpretiert wurde. Dies ge- 
schah mit einer Kunstfertigkeit, 
die die modernen Soziologen 
und Psychologen vor Neid er- 
blassen ließe. Es war'ein Instru- 
ment von reiner und simpler 
Manipulation der Macht durch 
den Kult, der die wirkliche 


Macht, die versteckte Macht in- . 


nehatte. 


Der Kult der Isis-Osiris-Horos 
wird in Rom in der Gestalt des 
Mythra-Kults wiedergeboren, 
der sogar noch schamlos bestiali- 
scher ist als die anderen Kulte. 
Mythra ist wie Horos der Gott 
des Lichts, genau gesagt Luzifer, 
der Sprecher für Licht und Wis- 
sen. Und doch ist es auch in die- 
sem Fall eine Frage des Ritus, 
der auf der symbolischen Ka- 
stration des Bullen basiert. Aber 
was für ein »Licht« wird von ei- 
nem Gott ausgestrahlt, dessen 
Ritus aus Kastration besteht? 


Der Fall des 
Hermes Trimegistus 


Ein sehr wichtiges Element der 
»Vermittlung« unter diesen vor- 
wiegend kastrierten oder dem 
Willen der Erden-Mutter unter- 
worfenen Göttern ist Hermes 
oder Merkur. Die grundlegende 
Idee des Hermes-Kults ist, daß 
jeder, der seiner Doktrin folgt, 
ein Gott wird, da Hermes dem 
Menschen das Göttliche ent- 
hüllt, und mit dem einfachen 
Akt der Enthüllung erhebt er 
den Menschen auf die gleiche 
Höhe wie Gott. Wie wir gesehen 
haben, ist dies eine fundamenta- 
le Illusion, in der die Jünger der 
Gnosis sich sonnen. 


Die ägyptische Version von Her- 
mes ist Toth, der Verwahrungs- 
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ort für das geheime Wissen, von 
dem nur die Priester wissen, wie 
es in menschliches Wissen umge- 
wandelt werden kann. In Grie- 
chenland wird er als »Trimegi- 
sto« angesehen, das heißt, drei- 
mal außerordentlich großartig. 
Er ist der Gott, der sich in alles 
einmischt, das genaue Ebenbild 
des raubenden Finanziers, Spe- 
kulanten und Exporteurs von 
Kapital, das solche Leute wie 
der Großmeister Licio Gelli der 
Propaganda-2-Loge anstreben 
mögen. 


Hermes ist sehr schön und trägt 
immer einen Caduceus (einen 
Stab mit zwei ineinander ver- 
schlungenen Schlangen und Flü- 
geln am oberen Ende) mit sich, 
durch den er hypnotisiert, Men- 
schen einschlafen läßt und was 
immer er möchte in Gold ver- 
wandelt. 


Der Stab besteht aus zwei um- 
einander gewundenen Schlan- 
gen, die sich am oberen Ende 
ansehen. Dasselbe Symbol ist im 
ganzen Orient weit verbreitet, 
wo es unter dem Namen Khun- 
dalini bekannt ist, und wo es an- 
geblich sexuelle Potenz reprä- 
sentiert. Aber sicherlich muß 
man erst das Endstadium der 
Perversion erreichen, bevor man 
sexuelle Potenz mit zwei um ein 
Rückgrat gedrehte Schlangen 
assoziieren kann. Es ist unglaub- 
lich, aber wahr, daß dasselbe 
Symbol heute auf dem Bischofs- 
stab des Patriarchen von Kon- 
stantinopel zu sehen ist. 


Hermes ist der Gott der Ärzte, 
des Schlafs, der Phantasie, Er- 
finder der Mathematik und, so 
sagen einige, auch des Alpha- 
bets. Er begleitet die Seelen zur 
Hölle. Er ist der äußerst schlaue 
Botschafter des Zeus, aber seine 
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speziellste Aufgabe ist es, Weis- 
heit zu enthüllen. Woher be- 
kommt er sie? Er stiehlt sie. Er 
ist nicht umsonst auch der Be- 
schützer von Einbrechern und 
Spionen und bezieht seine Vita- 
lität von Schwindlern. Mit ande- 
ren Worten, er arbeitet nicht, er 
glaubt an nichts, sondern hält 
sich ans Beschwindeln und Be- 
trügen und an den Verkauf von 
Fälschungen. Auf diese Weise 
eignet er sich Reichtum und 
Weisheit an. Wer auch immer 
ihm folgt, kann danach streben, 
Betrug und Spionage zu prakti- 
zieren und unbestraft zu bleiben. 


»Hermetisches« Wissen, der 
Ausdruck Hertizismus, läßt sich 
genau von diesem Schwindler- 
Gott ableiten, der sich in alles 
einmischt, und genau aus dieser 
Kultlinie entspringt die »Gno- 
sis« als Kunst des Lernens mit 
Magie - oder besser, mit 
Schwindlereien —-, dem Wissen, 
das einen den Göttern gleich- 
macht, da man ja unter ande- 
rem, aber nicht zweitrangig, 
durch die Macht des Caduceus- 
Stabes in Gold verwandeln 
kann, was immer man möchte. 
Praktisch ausgedrückt, zeigt die- 
ses nicht das genaue Ebenbild 
des Spekulanten, der imstande 
ist, sich Wohlstand anzueignen, 
aber nicht durch produktive Tä- 
tigkeit, sondern durch Betrug? 


Hermes nur ein 
phallisches Symbol 


Und was für eine Art ist dieses 
durch .Betrug angeeignete Wis- 
sen? Es ist das Wissen von den 
gnostisch-hermetischen Riten. 
Es ist das Wissen von jeman- 
dem, der die kreative Tätigkeit 
des wissenschaftlichen Wissens 
nicht kennt und der wissen- 
schaftliche Entdeckungen mit 


dem typischen Neid eines zu ih- 
rer Reproduktion oder zu ihrem 
wahren Verständnis nicht fähi- 
gen Menschen ansieht und daher 
nichts anderes tun kann, als sie 
zu stehlen und sie unter einem 
Schleier des Geheimnisses zu 
verstecken. Sein Ziel ist es, Wis- 
sen vor den Augen aller zu ver- 
bergen, um es nur für sich zu 
behalten, und davon sich größe- 
re Potenz erhofft, aber in Wirk- 
lichkeit zeigt er sich gerade hier 
intellektuell erbärmlich impo- 
tent. 


Ahnlich den hermetischen Ge- 
heimnissen sind jene der Kabba- 
la, in der Zahlen ihre eigene 
Macht als Grund von Ereignis- 
sen in der realen Welt annehmen 
— auch dieses ist ein Glaube, der 
zu den Finanzierungs-Spekulan- 
ten.paßt. 


Anscheinend war Hermes in 
Wirklichkeit ursprünglich nur 
ein phallisches Symbol, und erst 
später wurde er zur Würde eines 

ottes erhoben. Aber wie die 
humanistischen Interpreten ent- 
hüllten, behielt er einen kleinen 
Defekt. Entsprechend den Per- 
versionen der Kastrations-My- 
then und in Beziehung zu seinem 
anderen Ich, Apollo, blieb er ho- 
mosexuell. 


Und daher findet man bei der 
Beobachtung dieses mythischen 
Olymps dort die grausamsten 
animalischsten Perversionen, 
angefangen bei Kastrationsriten 
bis zu Betrügereien und Raub. 
Was würde man zu denen sagen, 
die diese Mythen und ihre auf- 
einanderfolgenden Umwandlun- 
gen als mystische Basis eines 
vermuteten »geheimen Wis- 
sens« nehmen, eines neuzeitli- 
chen Kultes, an den sich unser 
eigenes Leben anpassen muß. [] 


Das ist das 


Illuminaten 


Mprbang & 


Gängelung 
eines Volkes 


Arthur Lindenbaum 


Während des Wiener Kongresses im Jahr 1815 tauchte durch unbe- 
kannte Hand eine 206 Jahre umfassende chronologische Formel auf, 
die dem Grafen von Saint Germain zugeschrieben wurde. Sie soll den 
leidgeprüften Schicksalsweg des deutschen Volkes bis zum Ende der 
apokalyptischen Zeit und die diesbezüglichen Stadien an zwölf mar- 
kanten Schicksalsjahren aufzeigen. Ein wirklicher Friede und ein 
Zustandekommen der wahren Einheit des deutschen Volkes wird es 
erst danach geben, also ab dem Jahr 2022. 


Diese chronologische Formel 
wurde in den höfischen Kreisen 
von Wien und Berlin häufig als 
amüsantes Zahlenspiel präsen- 
tiert, aber kaum in ihrer Tiefe 
und Bedeutung ernst genom- 
men. So sank sie auch bald wie- 
der in Vergessenheit. 


Hinter Flitterglanz 
eines Scharlatans 


Der Verfasser dieses Artikels 
hatte den glücklichen Umstand, 
jene Formel in einem alten Jour- 
nal aus jener Zeit wieder zu ent- 
decken. Dort stand, daß der Ur- 
heber der Graf von Saint Ger- 
main wäre, der diese kabbalisti- 
sche Chronologie der Apokalyp- 
se des deutschen Volkes einst- 
mals in eine kristallenen Tafel 
eingravierte. Jene Tafel hätte 
der Graf 1782 Friedrich dem 
Großen als ein besonderes Ge- 
schenk überreicht, jedoch mit 
der Bitte um Verschwiegenheit, 
da die Formel erst nach 33 Jah- 
ren, also 1815, öffentlich be- 
kannt werden sollte. 


Es ist esoterisch belegbar, daß 
der Graf von Saint Germain ein 
Rosenkreuzer war und auf höch- 
ster Ebene für den mitteleuro- 
päischen Raum eine besondere 
Mission durchzuführen hatte. 
Der schillernde Flitterglanz ei- 
nes Wundermannes und Schar- 
latans, der sich schon zu Lebzei- 
ten um seine Person rankte, war 
nur Tarnung. Der eigentliche 
Auftrag von Saint Germain, dem 
»Heiligen Deutschen«, lag in der 
Eindämmung des polypenhaften 
Wirkens des Illuminatenordens. 


Es ging dem Grafen primär dar- 
um, die politischen Weichen für 
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die herannahmende Apokalyp- 
se, dem Kriterium der Zeiten, so 
zu stellen, daß der Durchgang 
der abendländischen Menschheit 
durch die notwendigen Zuspit- 
zungen und Umwälzungen sich 
möglichst harmonisch und se- 
gensreich vollziehen konnte. 
Aber nur die wenigsten führen- 
den Häupter des damaligen Eu- 
ropas verstanden ihn wirklich, 
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Die chronologische Formel 
des Grafen von Saint Ger- 
main. Sie soll den Schick- 
salsweg der Deutschen bis 
zum Jahre 2022 aufzeigen. 


nur wenige wurden sich der Be- 
deutung der Zeit bewußt. Statt 
dessen ließ man sich weitgehend 
durch die verlockenden Schmei- 
cheleien der Iliuminaten verfüh- 
ren. Und so wählte man um 
nichtiger Vorteile willen den 
schwereren, den disharmoni- 
schen und fluchbeladenen Weg 
für die abendländische Mensch- 
heit. Die geheime Mission des 
Grafen von Saint Germain muß 
in vielen Bereichen als geschei- 
tert angesehen werden. 


oh lan) 
I Neuverteilung 
Europas 


Wir leben heute in einer sehr 
vorgerückten Zeit. Es ist quasi 
»5 Minuten vor 12«. Und so 
werden wir den tiefen Ernst der 
1979 wiederentdeckten chrono- 
logischen Formel zweifellos bes- 
ser begreifen als jene Höflinge 
damals. Die neun bereits ver- 
flossenen Schicksalsjahre des 
deutschen Volkes geben zu 
denken. 


Es handelt sich bei der Formel 
um eine Quersummen-Addi- 
tions-Reihe mit elf Quersum- 
men. Man zieht aus einer Jahres- 
zahl die Quersumme und addiert 
sie dazu. Aus der sich ergebenen 
neuen Jahreszahl addiert man 
wiederum die Quersumme dazu 
und so fort. Die sieben Tief- 
punkte (V) und die fünf Höhe- 
punkte (Y) im Verlauf der neu- 
en deutschen Geschichte sind 
rhythmisch unter dem betreffen- 
den Jahr entsprechend markiert. 


Warum beginnt nun die apoka- 
lyptische Chronologie der Deut- 
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schen mit dem Jahr 1815? Weil 
mit dem Jahr 1815 ein völlig 
neuer Abschnitt der deutschen 
Geschichte begann. Durch den 
Wiener Kongreß wurden die 
Machtstrukturen des mitteleuro- 
päischen Raumes grundlegend 
umverteilt. Es begann quasi die 
deutsche Ära der Endzeit. Das 
Heilige Römische Reich Deut- 
scher Nation, das seit den Zeiten 
Karls des Großen über ein Jahr- 
tausend — zumindest dem Papier 
nach - bestand, wurde 1806 
durch die Invasionstruppen Na- 
poleons endgültig liquidiert. Als 
dann 1814/15 Napoleon als Me- 
dium der Illuminaten seinen 
Zweck erfüllt hatte und zer- 
schlagen war, konnte — ähnlich 
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wie ‚130 Jahre später mit der 
Zerschlagung Hitlers - mit der 
Neuverteilung Europas begon- 
nen werden. 


Als Nachfolger des Heiligen Rö- 
mischen Reiches Deutscher Na- 
tion wurde der Deutsche Bund 
konzipiert. Der Unterschied 
zwischen diesen beiden Konzep- 


-tionen liegt lediglich darin, daß 


vor 1806 in Europa der römisch- 
feudale Klerus und die Jesuiten 
tonangebend waren und seit 
1815 nun das internationale 
Großkapital und die Illuminaten 
die Regie weitgehend übernah- 
men. Die Illuminaten wurden 
damit endgültig die Fädenzieher 
in den europäischen Monar- 
chien. 


Durch diesen Wechsel kündigte 
sich markant die Endzeit an, in 
der über 200 Jahre die Illumina- 
ten bis zu ihrem titanenhaften 
Untergang wüten werden. Es ist 
das antichristliche Zweigespann 
von der großen Hure Babylons 
(Rom) und den Kaufleuten auf 
Erden (Iluminaten), wie es im 
18. Kapitel der Offenbarung Jo- 
hannes angedeutet wird. - 
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Theokratischer Faschismus 
und Feudalismus 


Seit der römischen Invasion 
Karls des Großen und dem Sturz 
der Irminsul am druidischen 
Zentralheiligtum der Externstei- 
ne im Jahre 772 konnte das 
deutsche Volk mit seinem tiefen 
spirituellen Auftrag nie mehr 
sich selber sein, wurde immer 
am Gängelband gehalten, war 
Deutschland als das Herz Euro- 
pas bis auf den heutigen Tag ein 
mehr oder weniger »besetztes« 


"Land. 


Über Jahrhunderte wurde per- 
manent versucht, den mitteleu- 


ropäischen Raum in eine Unzahl 
von Verstrickungen zu verwik- 
keln, um so vom geistigen Her- 
zenslicht Europas abzulenken, 
ja, es zu zertreten. Die Krönung 
all dieser Bemühungen doku- 
mentiert sich in der gegenwärti- 
gen Teilung Deutschlands durch 
den »eisernen Vorhang«. Damit 
wird nun geradezu perfekt er- 
reicht, die geistig-dynamische 
Kraft des deutschen Volkes 
lahm zu legen oder sie vor den 
Karren fremder illuminierter In- 
teressen zu spannen. 


Allerdings besteht im deutschen 
Volk - hauptsächlich durch den 
starken Widdereinfluß, wie auch 
kollektiv karmisch bedingt - 
trotz seiner »Dichter und Den- 
ker« eine gewisse Neigung zur 
Naivität und somit eine gefährli- 
che Offenheit für Verführungen 
und blinder Opferung für dunkle 
Mächte. Die ganze Situation 
wird noch dadurch dramatisiert, 
daß das Sprichwort, daß der Pro- 
phet im eigenen Lande nichts 
gilt, für kein Land mehr zutrifft, 
“ als wie gerade für Deutschland. 


In keinem anderen Land der 
Welt herrscht ein größeres Span- 
nungsfeld zwischen den extrem- 
sten Gegensätzen als in 
Deutschland. Hier offenbarte 
sich seit je höchste Geistigkeit 
und tiefste Triebhaftigkeit in un- 
mittelbarer Nachbarschaft. Das 
deutsche Volk steckt im beson- 
deren Maße in einem alchymi- 
schen Prozeß und die Berufung 
lautet, zum Segen für Welt und 
Menschheit einen festen Kurs zu 
finden, nämlich eine geistig 
übergeordnete Mitte im Sinne 
der Selbstüberwindung zu er- 
ringen. 


Die chronologische Formel des 
Grafen von Saint Germain um- 
faßt also die illuminierte Epoche 
Deutschlands, die der römischen 
Epoche folgte. Diese beiden 
Epochen können auch als die 
beiden Tiere in der Offenbarung 


Johannes verstanden werden, ei- !' 


nes aus dem Wasser aufsteigend 
(Klerus) und eines aus der Erde 
aufsteigend (Illuminati). 


Weiter heißt es jedoch dort: 
»Und ich sah ein zweites Tier 
aufsteigen von der Erde (Erde 
bedeutet Mammonherrtschaft, 
Wasser Seelenherrschaft), das 
übte alle Macht des ersten Tieres 
vor ihm aus, und es machte, daß 
die Erde und die darauf wohnen, 
anbeten das erste Tier, dessen 


tödliche Ynde heil geworden 
war.« 


Die Greifarme 
des Antichristen 


Dieser Abschnitt deutet an, daß 
vornehmlich der Katholizismus 
— aber auch der Protestantismus 
und die Freikirchen im Rahmen 
der Ökumene — wahrscheinlich 
ab 1988 als ein theokratischer 
Faschismus und Feudalismus ei- 
ne unerwartete, raffiniert über- 
rumpelnde Blüte erleben wird. 
Dies ist dann die Endzeit im en- 
geren Sinn als die Wiederkunft 
des Antichristen. 


Es muß klar erkannt werden, 
daß der Katholizismus und Feu- 
dalismus einerseits und die hu- 
manitäre Freimaurerei und De- 
mokratie andererseits sich nur 
formell als Gegensätze doku- 
mentieren. In Wirklichkeit sind 
es - ähnlich dem Westblock und 
Ostblock - nur zwei Seiten einer 
Münze, nämlich die beiden 
Greifarme des Antichristen in 
seinem dunklen Spiel. 


Hier soll jedoch die Deutung der 
chronologischen Formel weiter 
verfolgt werden. Das nach 1815 
folgende deutsche Schicksalsjahr 
ist 1829. Es ist dies der Höhe- 
punkt der Scheinblüte der Bie- 
dermeierzeit. Ferner denke man 
an die Pariser Julirevolution von 
1830 und die daraus hervorge- 
hende Krönung des »Bürgerkö- 
nigs«. 


1848/49 sind die Jahre der Vor- 
märz-Revolution in Deutschland 
und Österreich. Die »Volksver- 
treter« bilden in der Frankfurter 
Paulskirche die Nationalver- 
sammlung. Und von Marx und 
Engels erscheint das »Kommu- 
nistische Manifest«, dessen wah- 
rer Urheber Adam Weishaupt 
war.. 


1871 ist das Jahr der deutschen 
Reichsgründung. Wilhelm 1. 
wurde in Versailles zum deut- 
schen Kaiser gekrönt, jenem 
Versailles, in-welchem 48 Jahre 
später im Illuminaten-Friedens- 
vertrag das Schicksal Deutsch- 
lands in geradezu dämonischer 
Weise entschieden wurde. Die- 
ser Zusammenhang läßt erken- 
nen, wer bei der deutschen Kai- 
serkrönung wirklich die Herren 
in Versailles waren und in wes- 
sen Namen das deutsche Volk 
einen Kaiser bekam. 


Nebenbei sei bemerkt, daß der 
Erbauer von Versailles, Ludwig 
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Illuminaten 


Gängelung 
eines Volkes 


XIV., in gewisser Hinsicht als 
ein Prototyp des »Illuminates 
Rex« bezeichnet werden kann 
und deshalb Versailles eine be- 
sondere illuminate Bedeutung 
hat. 


Ebenso war auch der Reichs- 
kanzler Bismarck mehr oder we- 
niger ein Strohmann der Illumi- 
naten und ihren »Blut-und-Ei- 
sen«-Plänen mit Deutschland. 
Vornehmlich seiner Diploma- 
tenzeit in Petersburg und Paris 
sind diesbezügliche Aufschlüsse 
zu entnehmen. 


Von einem Triumphakt der Kai- 
serkrönung in Versailles als Zei- 
chen des deutschen Sieges über 
Frankreich konnte keine Rede 
sein, sie war nur eine ironische 
Fassade, eine illuminate Schmei- 
chelei, denn hinter den Kulissen 
spielte sich genau das Gegenteil 
ab. Immer wenn ein Staatsober- 
haupt im Ausland gekrönt wird 
— man denke nur an die Kaiser- 
krönung Karls des Großen in 
Rom - ist auch ein entsprechend 
fremder Machteinfluß auf das ei- 
gene Land konstatierbar. 


Die Magier 
der irdischen Welt 


Unterstützt wird diese These 
von der besonderen Illiminaten- 
Kontrolle Frankreichs noch 
durch die Tatsache, daß kurz 
nach der Kaiserkrönung im Jahr 
1871 die Illuminaten den. Test 
eines revolutionären Umsturzes 
durchführten, der in die Ge- 
schichte als der Aufstand der Pa- 
riser Kommune eingegangen ist. 


1888 nun als das sogenannte 
Dreikaiserjahr mit dem Regie- 
rungsantritt Wilhelm II. mar- 
kiert den Höhepunkt der wilhel- 
minischen Ara und den direkten 
Beginn krisenhafter Zuspitzun- 
gen zur Wegbereitung des Er- 
sten Weltkrieges. Ferner denke 
man an den 1. Mai 1889, wo in 
Paris durch die Zweite Sozialisti- 
sche Internationale der 1. Mai 
offiziell als der Feiertag der Ar- 
beiter proklamiert wurde. In 
Wirklichkeit jedoch ist der 
1. Mai 1776 das äußere Grün- 
dungsdatum des Illuminatenor- 
dens. 


30 Diagnosen 


Schon im Mittelalter war die 
Nacht zum 1. Mai im naturmagi- 
schen Ritual als Walpurgisnacht 
bekannt, in der sich die Magier 
der irdischen Welt zum »Hexen- 
sabbat« trafen, um neue Strate- 
gien zu entwickeln und forcie- 
rende Impulse zur Weltmanipu- 
lation auszusenden. Die Ergän- 
zung dazu bildet am 1. Novem- 
ber das naturreligiöse Fest »Al- 
lerheiligen« der katholischen 
Kirche. Es treffen sich an diesem 
Tag die Mystiker der irdischen 
Welt und ihre Hörigen, um ih- 
rem Äon zu opfern und diesbe- 


ste Weltkrieg mit den allerseits 
bekannten Folgen. 


1927 war der Höhepunkt der 
Weimarer Republik, die Schein- 
blüte der »Goldenen Zwanzi- 
ger«. Sechs Jahre später began- 
nen die zwölf Jahre der national- 
sozialistischen Herrschaft mit ih- 
rer okkulten Imitation des »Tau- 
sendjährigen Reiches«. 


1946 kann dann als absoluter 
Tiefpunkt der deutschen Ge- 
schichte angesehen werden. Die 
Wiederaufbauphase des zerstük- 


Auch Reichskanzler von Bismarck war mehr oder weniger 
Strohmann der Illuminaten mit ihren »Blut- und Eisen«-Plänen 
für die Deutschen. 


zügliche Bindungen zur luziferi- 
schen Hierarchie zu stärken. 


Der Gegenpol zu dieser luziferi- 
schen Halbjahresachse bildet in- 
des die christosophische Halb- 
jahresachse von der Geburt Jo- 
hannes des Täufers (24. Juni) 
und der Geburt Jesus (24. De- 
zember). 


1913 ist das letzte Friedensjahr 
der wilhelminischen Ara. In die- 
sem Jahr wurde mit großem 
Pomp das »Völkerschlachtdenk- 
mal« bei Leipzig eingeweiht, das 
an die einleitenden Ereignisse 
und Kämpfe von 1814/15 erin- 
nern sollte. 1914 begann der Er- 


kelten Deutschlands nach dem 
Zweiten Weltkrieg begann. Ein 
Jahr zuvor wurden in San Fran- 
zisko die »Vereinten Nationen« 
als ein besonderes Instrument 
der Illuminaten gegründet, und 
über Japan war kurz zuvor die 
erste Atombombe abgeworfen 
worden. In den künstlichen Wir- 
ren dieser Zeit wurde die Welt 
nach geheimen Plänen völlig neu 
aufgeteilt. 


Böcke werden 
von den Schafen getrennt 


1966 hatte die Bundesrepublik 
mit ihrem überzüchteten »Wirt- 
schaftswunder« — ähnlich wie 


1888 - den Zenit erreicht. Au- 
Berlich eingeleitet 1968 durch 
die Studentenrevolten sowie 
durch die manipulierte Olkrise 
von.1973 und den »Grenzen des 
Wachstums« begann der allmäh- 
liche Niedergang in Richtung 
Dritter Weltkrieg. 


1988 ist das Jahr, in dem unter 
Umständen der Dritte Weltkrieg 
schon entschieden ist und eine 
illuminiert-feudale Weltregie- 
rung eingesetzt wird. Die letzten 
Tage der Apokalypse mit ihren 
Zuspitzungen beginnen. Im ge- 
teilten Deutschland kann dies zu 
einer Pseudo-Wiedervereini- 
gung führen. 


2014 ist das Jahr der Scheinblüte 
einer Übergangzeit, ähnlich wie 
1927. Die Halbzeit von 1988 bis 
2014 ist das Jahr 2001, mit dem 
nach der Chronologie der Che- 
opspyramide ein völlig erneuer- 
ter Abschnitt der Weltgeschichte 
beginnt; zuvor wurde das »Gro- 
Be Tier« einer illuminierten 
Weltregierung und des Antichri- _ 
sten in den »Abgrund« gewor- 
fen. Die Esoteriker deuten diese 
neue Periode auch mit dem Be- 
ginn des Wassermann-Zeitalters 
an, in dem die wahre Wieder- 
kunft Christi die Atmosphäre 
dieses Planeten aufladen und da- 
mit reinigen wird. 


Erst ab 2021 oder 2022 kann 
von einer wirklich fundierten 
Friedenszeit und von einer wah- 
ren Einheit gesprochen werden, 
obwohl auch diese goldene Zeit 
— wie alles auf Erden - nur vor- 
übergehend ist, nur eine befrei- 
ende Chance bietet, die genutzt 
werden muß. 


Alles »Alte« wird dann vergan- 
gen sein. Die Böcke werden von 
den Schafen getrennt. Das 
»Tausendjährige Reich« als eine 
zeitweilige Dominierung der 
Vollkommenheit Christi auf Er- 
den bis etwa zum Jahre 2658 
wird Realität. Die Menschheit 
wird dabei in total veränderte 
Bedingungen gestellt. 


Das 1933 eingesetzte »Tausend- 
jährige Reich« der Nationalso- 
zialisten war nur eine okkult-po- 
litische Imitation, ein Zuvor- 
kommen und Ablenken vom 
wahren Christusgeschehen. 


Hier, wo die Zeit zur Ewigkeit 
werden kann, endet die geheime 
Chronologie des Grafen von 
Saint Germain. 


Trilaterale Kommission 


Der Krieg 
der Banker 


gegen 


Amerika 


Der totale Wirtschaftskrieg mit dem Ziel der Zerstörung Amerikas 
wird jetzt von internationalen Bankers und multinationalen Firmen 
geführt, die mit David Rockefellers »Trilateraler Kommission« ver- 
bündet sind. Dieser trilateristische Angriff wird mit geheimer Hilfe 
und Unterstützung von Präsident Ronald Reagans Regierung durch- 
geführt. 1982 veröffentlichte die Trilaterale Kommission ihren 
Bericht Nr. 25 unter dem Titel »Beiträge zu internationalen Ver- 
pflichtungen«. Dieser Bericht zeigt die direkte Verbindung zwischen 
immer höher werdenden Zahlungen des amerikanischen Steuerzah- 
lers an internationale Währungs- und Wirtschaftsfonds - wie zum 
Beispiel der Internationale Währungsfonds und die Weltbank - und 
der Verschwörung der trilateralen Banker gegen die industrielle 


Basis Amerikas. 


Der »Trilateral Report« Nr. 25 
stellt fest: »Zunehmende Ab- 
hängigkeit von ausländischen 
Anleihen hat die Verbindlich- 
keiten vieler Ölimportierender 
Staaten in die Höhe getrieben. 
Einige dieser Länder werden 
durch die Fälligkeiten ihrer 
Rückzahlungen in ernste Krisen 
geraten.« 


Nationaler 
Selbstmord 


»Die Fähigkeit der Entwick- 
lungsländer, mit diesen Proble- 
men fertig zu werden, hängt 
grundsätzlich von unseren Län- 
dern (den USA) ab, ob sie dau- 
erhaften Zugang zu den Märk- 
ten gestatten (Importe aus den 
Dritte-Welt-Ländern), unserem 
Willen, Entwicklungsländern bei 
ihren Schulden und Belastungen 
zu helfen - durch größte Unter- 
stützung des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) und der 
Weltbank - und unserem Will- 
len, auch anderweitig Hilfestel- 
lung zu geben.« 


»Im Gegenzug sollten die Ent- 
wicklungsländer freien Zugang 
zu den Kapitalmärkten der In- 
dustrieländer haben.« Um die 
Finanzhilfen für kommunisti- 


sche, anti-amerikanische Ent- 


wicklungsländer massiv zu stei- 
gern, haben die trilateralen Ban- 
ker die Kredithilfen für amerika- 


nische Farmer und den Mittel- 
stand drastisch reduziert. 


Zum Verständnis von Kredithil- 
fen der trilateralen Banker an 
Dritte-Weit-Länder und der von 
trilateraler Seite inszenierten 
Deindustrialisierung Amerikas 
gibt der »Trilateral Report« 
Nr. 25 an: »Private Investitio- 
nen können in diesem Entwick- 
lungsprozeß eine wichtige Rolle 
spielen, indem sie ausländisches 
Kapital zur Verfügung stellen 
und den Transfer von Technolo- 
gien, Managements- und Orga- 
nisationstechniken erleichtern.« 


Die Zeitbombe 
der Verschuldung 


Wie die anti-amerikanischen, 
multinationalen Firmen Ländern 
wie zum Beispiel Brasilien hel- 
fen, die Schulden bei den trilate- 
ralen Banker zu begleichen, be- 
schrieb das »Business Week Ma- 
gazine« in einem am 7. März 
1983 erschienenen Artikel: 
»Der Finanzchef eines US-Mul- 
tis deutete an, daß sich viele US- 
Firmen dazu entschließen wer- 
den, die Produktionskapazität in 
den USA zugunsten der Mög- 
lichkeiten billiger brasilianischer 
Exporte zu opfern. Um in ihren 
multinationalen Beständen und 
Marketingnetzen mehr Raum 
für brasilianische Produkte zu 


schaffen, schließen sie lieber 
Produktionsstätten im eigenen 
Land.« 


- Der im ganzen Land bekannte 


Nachrichtenanalysator Tad Szu- 
lo beschrieb in der »New York 
Times« die Beziehung zwischen 
der steigenden US-Hilfe für den 
IWF und der Deindustrialisie- 
rung Amerikas wie folgt: 


»Damit ein Schuldner in der La- 
ge ist, seine Schulden zu bezah- 
len, muß er Geld verdienen. 
Geld zu verdienen heißt zu ex- 
portieren. Die Art und Weise, 
wie der IWF den Ländern der 
dritten Welt hilft, ihre Schulden 
bei internationalen Banken zu 
bezahlen, basiert auf dem Kon- 
zept, daß Kreditbürgschaften 
nur dann einen Sinn haben, 
wenn die Exporte der Schuld- 
nerländer adäquat sind. Im Ge- 
genzug dafür verpflichtet sich 
Brasilien, in diesem Jahr für 6 
Milliarden US-Dollar zu expor- 
tieren. Aber das bedeutet den 
Zugang zu freien Weltmärkten 
einschließlich der USA, im di- 
rekten Wettbewerb mit ameri- 
kanischen Produkten.« 


Die Kredit- und Exportsituation 
Brasiliens ist mit vielen anderen 
Dritte-Welt-Ländern vergleich- 
bar. Zunehmende amerikani- 
sche Unterstützung für den IWF 
und die Weltbank bedeutet also, 
daß die amerikanischen Steuer- 
zahler gezwungen werden, auch 
noch für die Zerstörung des 
Wirtschaftsgefüges in den USA 
zu zahlen. 


Tad Szulo fügte hinzu: »Die 
»Zeitbombe« der internationalen 
Verschuldung ist auf unauflösli- 
che Weise mit dem freien Welt- 
handel und dem Willen der Ban- 
ken hauptsächlich in den USA 
verbunden, ihre Kredite offen zu 
halten.« 


Der populäre konservative Ko- 
lumnist und Radiokommentator 
Patrick Buchanan hat in vielen 
Artikeln den Ausverkauf Ame- 
rikas zugunsten trilateraler In- 
teressen durch die Reagan-Re- 
gierung und die steigenden US- 
Beiträge für den IWF attackiert. 
Am 9. Februar 1983 schreibt 
Buchanan in der »Washington 
Times«: »Die endgültige Ent- 
wicklung dieser Auslandshilfe- 
maschinerie wird mit der Zu- 
stimmung und der Komplizen- 
schaft einer konservativen ame- 
rikanischen Regierung geschaf- 
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Trilaterale 
Kommission 


Der Krieg 
der Banker 
gegen 
Amerika 


fen - der Reagan-Regierung. 
»Die neue internationale Wirt- 
schaftsordnung:, unter der 
schwarze und braune Regierun- 
gen des sozialistischen Südens 
(Dritte- und Vierte-Welt-Natio- 
nen) einen permanenten morali- 
schen Anspruch auf den Reich- 
tum des weißen und kapitalisti- 
schen Westens erheben. Dies al- 
les geschieht vor unseren Augen 
mit Regan & Reagan als Archi- 
tekten.« 


Der wirkliche Sinn 
des IWF 


Am 15. April 1983 äußerte sich 
Patrick Buchanan in einer Ko- 
lumne weiter zu diesem Pro- 
blem: »Wenn die Amerikaner 
erfahren, wie die Republikani- 
sche Partei dabei mitgeholfen 
hat, mit den Ersparnissen des 
kleinen Mannes Rockefellers 
Bank zu helfen, während man 
weniger bevorzugte Firmen an 
einer Kreditrate von 500 US- 
Dollar pro Woche zugrunde ge- 
hen ließ, wird es eine große Ab- 
rechnung geben. Was hier ge- 
schieht, ist nicht einfach ein 
Transfer von Vermögen, son- 
dern ein Transfer von Souve- 
ränität. So soll die »Neue Inter- 
nationale Wirtschaftsordnung« 
aussehen.« 


Mit den neuen Milliarden und 
stärkerer Macht gewinnt der 
IWF permanenten Zugang zum 
Investitionsvermögen Amerikas 
und wird damit zur entscheiden- 
den Kraft, wenn es darum geht, 
wieviel von amerikanischem 
Vermögen dazu verwandt wird, 
die Kredithilfen für Regime in 
Lateinamerika und Zentralafri- 
ka, ja bis zu denen Osteuropas, 
aufrecht zu erhalten. 


In der am 8. Dezember 1982 
überregional verbreiteten Ko- 
lumne von Rowland Evans und 
Robert Novak wurde berichtet, 
daß die Entscheidung der Regie- 
rung Reagan, internationale 
Bankkredite durch Bürgschaften 
abzustützen, auf einen seltenen 
Besuch von Paul Volcker, Vor- 
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sitzender des Federal Reserve 
Board, der US-Notenbank, an- 
läßlich eines Treffens ehemali- 
ger Regierungsbeamter im Wei- 
Ben Haus am 28. Oktober 1982 
zurückgeführt werden kann. 
Volcker war nämlich von Präsi- 
dent Carter aufgrund direkter 
Anweisungen von David Rocke- 
feller mit dieser Position betraut 
worden. Volcker traf sich dort 
mit einer Gruppe von Regie- 
rungsbeamten, die vom Stabs- 
chef des Weißen Hauses, James 
Baker — einem langjährigen tri- 
lateralen Loyalisten — angeführt 
wurde. 


Das Resultat dieses Treffens war 
Präsident Reagans Entschei- 
dung, die US-Zahlungen für den 
IWF massiv zu steigern. Allge- 
mein wird die Höhe des ameri- 
kanischen Beitrages mit 8,4 Mil- 
liarden US-Dollar angenom- 
men. Aber Evans und Novak 
deuteten an, Beamte des Wei- 
ßen Hauses hätten geäußert, daß 
die tatsächliche Höhe des US- 
Beitrages auf 10 Milliarden US- 
Dollar »aufgeblasen« wird. Zu- 
sammen mit Extra-Hilfen für 
Mexiko und Brasilien, die nicht 
rückzahlbar sind, wird sich das 
Beitragsvolumen wahrscheinlich 
auf 15 Milliarden US-Dollar 
ausdehnen. 


Einen weiteren Befehl der Trila- 
teral Kommission führte Präsi- 
dent Reagan dann aus, als er 
Paul Volcker für eine zweite 
Amtszeit zum Chef der Noten- 
bank ernannte. Damit sollte si- 
chergestellt sein, daß auch in 
Zukunft noch größere Beiträge 
der US-Steuerzahler zum IWF 
und der Weltbank geleistet wer- 
den können. 


Am 4. Mai 1983 berichtete die 
»Washington Times«, daß der 
Präsident der Weltbank, A. W. 
Clausen, eine gigantische Anhe- 
bung der Mittel um 20 Milliar- 
den US-Dollar für die Weltbank 
forderte, obwohl die »beitrags- 
zahlenden Länder gerade das 
Kapital der Weltbank auf eine 
geschätzte Höhe von etwa 85 bis 
90 Milliarden US-Dollar ver- 
doppelt haben«. 


Hohe Zinsen — 
hohe Arbeitslosenzahlen 


Clausen gab an, daß man 1986 
wegen des Beitritts Chinas zur 
Weltbank, zusätzlich 40 Milliar- 
den US-Dollar benötigen werde. 
Die trilateralen internationalen 
Banken planen eine massive 


Standortverlegung amerikani- 
scher Industrie nach Rot-China, 
um sich der kommunistischen 
Sklavenarbeit bedienen zu 
können. 


Die »Washington Times« be- 
richtete, daß trotz der vielen un- 
sicheren Kredite, die schon von 
US-Banken an Dritte-Welt- 
Länder vergeben worden sind, 
die Regierung Reagan darauf 
drängt, daß die Banken den Ent- 
wicklungsländern auch weiterhin 
Darlehen geben, »was den Pro- 
zeß der Deindustrialisierung der 
Vereinigten Staaten weiter fort- 
setzt«. 


nächste US-Präsident 
wird sicher wieder ein Film- 
star. 


Der 


Am 19. Juni 1983 stellte die 
»Washington Post« fest: »Wie 
Experten ausgerechnet haben, 
müssen die Banken ihre über- 
seeischen Finanzhilfen während 
der nächsten 3 bis 4 Jahre um 
mindestens 7 Prozent pro Jahr 
aufstocken, um verschuldete 
Länder vor dem Staatsbankrott 
zu bewahren.« 


Im Gegensatz zu den Lügen, die 
von trilateralen Handlangern im 
US-Kongreß verbreitet werden, 
hilft die Steigerung des US-Bei- 
trages für den IWF auf keinen 
Fall den US-Exporten. Die Zei- 
tung stellte fest: »Diese neuen 
Gelder werden Brasilien, Mexi- 
ko und andere Länder nicht in 
die Lage versetzen, mehr aus 
Übersee (von den USA) kaufen 
zu können. Sie werden einfach 
dazu benötigt, den Schulden, die 
diese Länder bereits haben, 
nachkommen zu können. Um ih- 
re Zinsen bezahlen zu können, 
werden die verschuldeten Län- 
der ihren Bedarf an Importgü- 


tern weiter einschränken, um 
dafür ihre Exporte in die USA 
zu steigern — und so weitere Mil- 


lionen amerikanischer Arbeiter 


arbeitslos zu machen.« 


Die »Washington Post« be- 
schrieb die riesigen Profite, die 
die internationalen Banken ein- 
streichen, indem sie abzuschrei- 
bende Altschulden mit neuen 
Krediten »retten«. Die Zeitung 
stellte fest: »Der Preis, den die 
Banken dafür verlangten, ist 
hoch. Als Resultat ihrer »Ret- 
tungsaktivitäten« bei Schulden 
der dritten Welt konnten sie ihre 
Gewinne kräftig steigern. Dies 
geschah, indem man saftige Ge- 
bühren für die Bereitschaft er- 
hob, alle Schulden zu »refinan- 
zieren< und neue Darlehen in 
Länder wie Brasilien und Mexi- 
ko zu pumpen.« 


Noch wichtiger ist die Tatsache, 
daß die Banken von diesen Län- 
dern Zinsen verlangen, die hö- 
her sind, als die eigentlich ent- 
standenen Geldkosten. Ein 
Sprecher einer großen US-Bank, 
die als großer Geldgeber für La- 
teinamerika gilt, sagte, »er sei 
verblüfft über die Bedingungen 
der Schuldensanierung Brasi- 
liens und Mexikos«. Er sagte, 
seine Bank verdiene zwischen 2 
und 3 Prozentpunkte über die 
Geldkosten hinaus, verglichen 
mit weniger als einem Prozent- 
punkt in der Zeit davor. 


Hochzinssituation 
wird andauern 


Die beschriebene Situation zeigt 
einen der Gründe auf, warum 
die trilateralen Banken ange- 
sichts der sinkenden Inflations- 
raten und der Depression in den 
USA trotzdem weiterhin uner- 
hört hohe Zinsen verlangen. Am 
14. April 1983 berichtete die 
»Washington Times«: 


»Während die Zinsen, die die 
Banken für die Beschaffung wei- 
terer Mittel zahlen, um 6 Pro- 
zent gefallen sind, fielen die Zin- 
sen für Verbraucherkredite und 
Automobile nur um weniger als 
2 Prozent und bei Hypotheken- 
krediten um weniger als 3,5 Pro- 
zent. Das bedeutet, daß die Ban- 
ken - nicht der Handelsmarkt - 
den größten Teil des Zinsgefäl- 
les in Form einer höheren Ge- 
winnmarge eingesteckt haben, 
die sich durch niedrige Geldbe- 
schaffungskosten und den Ertrag 
dafür ergibt.« 


Die Zeitung berichtete auch, 
daß Robert Weintraub - Aus- 
schußvorsitzender des »Joint 
Economic Committee of Con- 
gress« - folgerte, »daß diese Fi- 
nanzbürgschaften zugunsten des 
IWF noch höhere Zinsen mit 
sich bringen, wenn die Banken 
weiterhin ihre Schuldnerländer 
mit neuen Krediten flüssig ma- 
chen, indem sie hier (in den 
USA) noch höhere Zinsen ver- 
langen«. 


Die trilateralen internationalen 
Banken wollen diesen Zinswu- 
cher in Amerika aufrechterhal- 
ten - egal was passiert. Am 
18. Juni 1983 berichtete die 
»New York Times«, daß Rim- 
mer de Vries - stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender und Chef 
der Außenhandelsabteilung von 
Morgan Guaranty (einer großen 
internationalen Bank) - andeu- 
tete, daß die Zinsen weiterhin 
hoch bleiben ‚würden, selbst 
wenn die Banken manche risiko- 
behafteten Kredite an Länder 
der dritten Welt abschreiben 
müßten. 


»Wenn die Banken 30 Prozent 
ihrer Risikokredite an Länder, 
mit denen jetzt verhandelt wird, 
abschreiben, geht das zu Lasten 
des Eigenkapitals der Banken«, 
sagte Mr. de Vries. »Erwarten 
Sie nicht, daß eine Bank nur ihre 
Kreditvergabe nach Brasilien 
beschränken würde. Sie wird 
entweder ihre Kreditvergabe ge- 
nerell einschränken oder aber 
ihre Zinsen für Geschäfts- und 
Verbraucherkredite in Amerika 
erhöhen, um die Auslandsverlu- 
ste auszugleichen.« 


Am 6. Juli 1983 interviewte die 
Radiostation WRC in Washing- 
ton Paul Craig Roberts, seines 
Zeichens Assistant Secretary of 
the Reasury for Economic Policy 
im ersten Jahr der Regierung 
Reagan. Roberts stellte fest: 
»Wir hören gerade von einer 
zweiten Finanzierungswelle. Es 
stimmt, 8,4 Milliarden US-Dol- 
lar reichen nicht aus (für IWF- 
Bürgschaften).: Deswegen wird 
davon geredet, noch mehr 
Schulden auf die bereits vorhan- 
denen aufzutürmen, noch mehr 
verlorene Auslandskredite auf- 
zuhäufen und wie unsere Ban- 
ken sich noch mehr zu expo- 
nieren.« 


Angesprochen auf die trilateral- 
liberale Propaganda, daß die 
USA mehr und mehr Geld in 
Länder der dritten Welt pumpen 


müssen, um die eigene Wirt- 
schaft florieren lassen zu können 
antwortete Roberts: 


Nicht einmal Geld 
für eigene Ausgaben 


»Nein, ich glaube nicht, daß dies 
etwas mit der wirtschaftlichen 
Erholung der westlichen Indu- 
strienationen zu tun hat. Wie Sie 
sehen, kommt von jedem gelie- 
henen Dollar nur ein Bruchteil 
zurück. Die Länder der dritten 
Welt haben andere Handelspart- 
ner und sie importieren aus an- 
deren Ländern.« 


»Wenn Sie also sagen, wir müs- 
sen ihnen 10 Dollar leihen, dann 
geben sie 3 Dollar hier aus, um 
die einheimische amerikanische 
Wirtschaft zu stärken. Rein net- 
to haben wir für 7 Dollar Auf- 
träge verloren. Es ist keineswegs 
ein »Beschäftigungsprogramm« 
für die USA, weil mehr Geld 
hinausgeht in die Dritte-Welt- 
Länder, als wieder herein- 
kommt.« 


Roberts greift den trilateralen 
und liberalen Anspruch, die 
USA müssen dauernd Zahlun- 
gen in diese Länder transferie- 
ren - oder in den USA würde 
alles aus dem Leim gehen - hef- 
tig an: »Das Problem mit diesem 
Argument ist, wir haben einfach 
nicht das Geld dazu. Wir können 
noch nicht einmal unsere einhei- 
mischen Ausgaben finanzieren.« 


»Wie Sie wissen, ist unser So- 
zialversicherungssystem zu ei- 
nem Problem geworden. Mo- 
mentan wird nach Lösungen im 
Bereich der Krankenversiche- 
rung gesucht. Wenn Sie sich un- 
sere Situation vorstellen, die 
verheimlichten Haushaltsdefizi- 
te, verursacht durch den außer 
Kontrolle geratenen Geldkreis- 
lauf im Inland, werden wir wahr- 
scheinlich kaum in der Lage 
sein, internationale Transferzah- 
lungen zu leisten.« 


Die steigende US-Unterstützung 
des IWF birgt noch einen ande- 
ren gefährlichen Aspekt in sich, 
indem der IWF eine noch größe- 
re, illegale Einwanderungswelle 
von Farbigen aus Ländern der 
dritten Welt in die USA verur- 
sacht. Wenn der IWF Kredite an 
Dritte-Welt-Länder vergibt, 
werden den Schuldnerländern 
sehr strenge Beschränkungen 
der eigenen Wirtschaft aufge- 
zwungen. Diese Beschränkun- 
gen verursachen dann einen 
plötzlichen starken Anstieg der 
Lebenshaltungskosten. 


Am 7. Juli 1983 berichtete die 
»Washington Post«, daß der 
IWF von den Schuldnerländern 
der dritten Welt verlangt, »diese 
sollen ihre Beihilfen für Ver- 
braucher und einheimische In- 
dustrien drastisch kürzen, um 
die Defizite der öffentlichen 
Hand zu verringern. Sie setzen 
strenge Geldabwertungen durch, 
um Importe zu verteuern und 
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Exporte in die USA billiger zu 
machen. So können diese Län- 
der ihre Währungsreserven stär- 
ken. Das Ergebnis dieser Ein- 
griffe wird dazu benutzt, Rezes- 
sionen, hohe Inflationen und ei- 
nen niedrigeren Lebensstandard 
für eine große Zahl verarmter 
Bürger und einer relativ kleinen 
Mittelklasse durchzusetzen.« 


Solch eine bewußt gewollte Ver- 
ringerung eines längst niedrigen 
Lebensstandards in Ländern der 
dritten Welt treibt Millionen far- 
biger Arbeitssuchender zur 
Übersiedlung in die USA und 
damit zur direkten Konkurrenz 
mit amerikanischen Arbeitern 
beim Kampf um Arbeitsplätze. 


Reagans Ausverkauf 
an die Trilateralen 


Die »New York Times« berich- 
tete am 9. Juni 1983: »Ein hoher 
Regierungsbeamter - für die 
Anti-Trustbildung zuständig - 
forderte den Kongreß auf, die 
für die Bildung überregionaler 
Bankzweigstellen und Bank- 
Trust hinderlichen Gesetze auf- 
zuheben.« 


William F. Baxter, stellvertre- 
tender Bundesanwalt und Leiter 
der Anti-Trust-Abteilung des 
Justizministeriums, drängte auf 
die Aufhebung des sogenannten 
McFadden-Acts, das einer 
Bankholding die Gründung ei- 
ner anderen Bank in einem an- 
deren Bundesstaat, indem die zu 
gründende Bank eine Zugangs- 
genehmigung beantragt hat, ver- 
bietet. Baxter verlangte die »to- 
tale Aufhebung aller innerstaat- 
lichen Zulassungsbarrieren«. 


Mit dem Propagieren falscher 
Gesetzesinterpretationen för- 
dert die Regierung Reagan ein 
Monopol, indem sie großen tri- 
lateralen Banken gestattet, das 
Vermögen kleiner und mittlerer 
Banken in den USA zu überneh- 
men. Das Vermögen der kleinen 


und mittleren amerikanischen 


Banken ist jetzt hauptsächlich 


“ auf das bundesstaatliche und re- 


gionale Wirtschaftsgefüge kon- 
zentriert. Diese kleinen Banken 
haben ohnehin nur einen gerin- 
gen Teil ihrer Mittel in Investi- 
tionsvorhaben in Ländern der 
dritten Welt plaziert. Normaler- 
weise werden die Investitionshil- 
fen durch kleinere und mittlere 
Banken nur als Teil eines gigan- 
tischen Investitionskonsortiums 
gegeben, geschaffen und durch- 


Diagnosen 33 


Trilaterale 
Kommission 


Der Krieg 
der Banker 
. gegen 
Amerika 


geführt von großen trilateralen 
internationalen Banken. 


Weil die meisten kleinen und 
mittleren Banken sich sträuben, 
unsichere Kredite in ihren Bü- 
chern weiterzuschreiben, haben 
viele von ihnen begonnen, ihre 
Investitionen aus Ländern der 
dritten und vierten Welt abzu- 
ziehen. In der Ausgabe vom 
5. Mai 1983 beschreibt die »Wa- 
shington Post« derartige Maß- 
nahmen zweier mittlerer 
Banken: 


»Auf der letzten Aktionärsver- 
sammlung von Riggs National 
Bank kündigte deren Vorstands- 
vorsitzender Joe L. Allbitton an, 
daß er sein Augenmerk bei 
künftigen Kreditgeschäften 
mehr auf die einheimische Wirt- 
schaft richten werde.« 


Die American Security Bank, 
Riggs größter Rivale in Wa- 
shington, kürzte 1982 die Mittel 
für Auslandsgeschäfte um 8 Mil- 
lionen US-Dollar, während die 
Rücklagen und Reserven um 
1Million US-Dollar erhöht 
wurden. 


Die »Washington Post« berich- 
tete auch, daß Beamte des Fi- 
nanzministeriums - wie zum 
Beispiel Unterstaatssekretär Be- 
ryl Sprinkel - über die neue Zu- 
rückhaltung bei ausländischen 
Kredithilfen durch kleine und 
mittlere Banken sehr verstimmt 
sind. 


Zusätzlich zu den steigenden 
Beiträgen der US-Steuerzahler 
zum IWF fördert die Regierung 
auch andere trilaterale Deindu- 
strialisierungsprozesse, um Inve- 
stitionen ins Ausland zu lenken. 
Die »Washington Times« be- 
richtete, daß die Regierung 
Reagan »stärkere Unterstützung 
der »International Development 
Association« - eines Zweiges der 
"Weltbank, auf zinslose Kredite 
für verarmte Länder spezialisiert 
- forderte. 


Durch die Ausbreitung über 
Bundesstaaten und die Über- 
nahme von. Regional- und 
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Staatsbanken sind die trilatera- 
len Gangster in der Lage, die 
Investitionsmittel dieser kleine- 
ren Banken an der amerikani- 
schen Wirtschaft vorbei in die 
Okonomien kommunistischer, 
anti-amerikanischer, »nicht-wei- 
Ber« Dritte-Welt-Nationen zu 
leiten. 


Am 19. Juni 1983 berichtete die 
»Washington Post«, »daß Vol- 


. ckers Währungspolitik die höch- 


sten Arbeitslosenzahlen und die 
Rekordzahlen für Firmenzusam- 
menbrüche der letzten 40 Jahre 
gebracht hat«. 


Präsident Reagans Verrat, den 
er durch die Wiederernennung 
Volckers für eine zweite Amts- 
zeit beging, zeigt Ronald Rea- 
gans totale Unterstützung für 
den Krieg der trilateralen Ban- 
ken zur Deindustrialisierung der 
USA. Robert M. Dunn jr., Pro- 
fessor für Ökonomie an der Ge- 
orge Washington Universität, 
beschrieb Volckers Politik zur 
Deindustrialisierung: 


»Mit flexiblen Wechselkursen, 
der Übernahme einer restrikti- 
ven Geldpolitik, die Zinsen 
treibt, wird eine Anerkennung 
des Dollars erreicht. Das Steigen 
des Wechselkurses für den Dol- 
lar verbilligt Importe in die USA 
und verteuert amerikanische 
Produkte im Ausland. Da ein- 
heimische und ausländische Ver- 
braucher darauf in Relativprei- 
sen reagieren, steigen die US- 
Importe, während die Exporte 
sinken und den Gesamtbedarf 
und die Produktion im Inland 
verringern.« 


Professor Dunn berichtete, daß 
die Notenbank unter Volckers 
Leitung eine 35prozentige 
Überbewertung des Dollars in 
den Jahren 1981 und 1982 ge- 
schaffen hatte. Diese Steigerung 
der Wechselkurse war auch ein 
Hauptgrund für hohe Kosten in 
bezug auf Produktions- und Be- 
schäftigungszahlen. Diese Über- 
bewertung des Dollars setzte vor 
allem die Exportzweige Land- 
wirtschaft und Maschinenbau 
schweren Belastungen aus. 


In seinem Artikel tritt Professor 
Dunn entschieden für feste 
Wechselkurse ein. Damit wäre 
die Macht von Volcker und den 
Trilateralisten, den hohen Dol- 
larkurs zu benutzen, um Ameri- 
ka zu deindustrialisieren, be- 
schnitten. Unglücklicherweise 


unterstützt Präsident Reagan 
weiterhin die seltsame Geldpoli- 
tik der Trilateralisten: die flexi- 
blen Wechselkurse. 


Dunn fügte hinzu: »Wenn die 
USA feste Wechselkurse auf- 
rechterhalten, würden die 
Wechselwirkungen ihrer Noten- 
bankpolitik weit weniger drama- 
tisch sein und es hätte weit weni- 
ger Interesse daran bestanden, 
ob Paul Volcker nun wieder er- 
nannt würde oder nicht.« 


Der Kongreßabgeordnete Jack 
Kemp erklärte, wie die flexiblen 
Wechselkurse die Deindustriali- 
sierung Amerikas unterstützen 
helfen: »Stellen Sie sich vor, je- 
der unserer 50 Bundesstaaten 
hätte seine eigene Währung, oh- 
ne eine festgelegte Kursrelation. 
Außer schierem Chaos und Inef- 
fektivität würden wir Windfall- 
Verluste bei jedem UÜberqueren 
der Bundesgrenze erleiden. Un- 
glaublich? Genau das passierte 
in der Weltwirtschaft in den ver- 
gangenen 12 Jahren.« 


Volckers 
Geldpolitik 


»Wir sehen zwar, wie die Auto- 
mobilhersteller in Detroit von 
japanischen Importen erschla- 
gen werden, Arbeitsplätze gehen 
verloren; was wir aber nicht se- 
hen, ist, daß der Preis eines japa- 
nischen Autos von 10 000 US- 
Dollar auf 7500 US-Dollar re- 
duziert wird, verursacht durch 
den Kursanstieg des Dollars ge- 
genüber dem Yen.« 
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Entwurf eines Sowjetordens 
für Ronald Reagan. 


Der Kongreßabgeordnete Kemp 
stellte außerdem fest, daß die 
Stahl- und Automobilproduzen- 
ten »preislich« aus dem Markt 
verdrängt werden, nur weil der 
relative Wert des Dollars 
schmerzlich drückt. Kemp be- 
schreibt die erfolgreichen Wir- 
kungen eines festen Wechsel- 


kurssystems: »Von 1945 bis 
1973 nahm der Welthandel pro 
Jahr real um 7 Prozent zu, die 
Inflation war gering und die lau- 
fenden Zinsen stiegen nie über 5 
oder 6 Prozent.« 


Nachdem man schließlich 1973 
dieses System aufgab, »explo- 
dierte« die Weltinflation und 
führte zu Rekordhöhen bei den 
Zinsen und der Arbeitslosigkeit. 
Der Welthandel verringerte sich 
drastisch von 1973 bis 1979, um 
dann weiter zu schrumpfen. 


Die 1983er Frühlingsausgabe 
von »Trialogue« - offizielles Or- 
gan der Trilateral Kommission — 
enthielt Auszüge einer Rede, die 
der Chef der US-Notenbank, 
Paul Volcker, im April 1983 in 
Rom anläßlich eines Treffens 
der Trilateral Kommission ge- 
halten hatte. 


In seiner Rede gab Volcker zu, 
»der schwierige Wechsel vom fe- 
sten Kurssystem zu fließenden 
Wechselkursen ist, wie ich mei- 
ne, der Anstoß zur Bildung der 
Trilateral Kommission gewesen. 
Die dramatischen Auswirkun- 
gen für die USA seit Volckers 
Ernennung 1979, durch Paul 
Volckers künstlich manipulier- 
tem Dollaranstieg verursacht, 
werden in der Handelsbilanz 
zwischen Japan und den USA 
verdeutlicht«. 


Am 17. April 1983 berichtete 
die »New York Times«, daß der 
Handelsüberschuß Japans 1979, 
im Jahre der Amtübernahme 
Volckers, 7,3 Milliarden US- 
Dollar betrug. Bis 1982 war die- 
ser Überschuß auf 12,2 Milliar- 
den US-Dollar angestiegen. 


C. Fred Bergsten, ein Wirt- 
schaftsfachmann, war lange Zeit 
eng mit der Trilateral Kommis- 
sion verbunden. Er war Ko-Au- 
tor des offiziellen »Trilateral 
Reports« 1976, Nr. 11 »Die 
Umwandlung internationaler In- 
stitutionen«. Die »New York Ti- 
mes« zitierte diesen C. Fred 
Bergsten dahingehend, daß der 
Dollar jetzt für seine wichtigsten 
Handelspartner um 20 Prozent 
überbewertet sei. Das ist somit 
eines der umfassendsten wirt- 
schaftlichen Probleme, mit de- 
nen sich die USA auseinander- 
setzen muß. 


Bergsten errechnete die Auswir- 
kungen eines überbewerteten 
Dollars auf die Deindustrialisie- 
rung. Er nimmt an, daß auf 


Menschen bezogen, die fortge- 
setzte Überbewertung des Dol- 
lars 1983 und darüber hinaus, zu 
dem Verlust von mehr als einer 
Million Arbeitsplätze führen 
wird. Solange der Dollar stark 
bleibt, fügt er hinzu, wird sich 
die wirtschaftliche Erholung da- 
hinziehen. 


Bis Amerikas Industrie 
ausgelöscht ist 


Bergsten sagte kürzlich vor dem 
US-Senatskomittee für auswär- 
tige Beziehungen aus: »Eine 
Verminderung der US-Außen- 
handelsposition wird zu einer 
Verringerung unseres Bruttoso- 
zialproduktes um 1,5 Prozent- 
punkte und zu einem drastischen 
Rückgang der wirtschaftlichen 
Erholung führen. Zusätzlich zu 
.den bereits verlorengegangenen 
Arbeitsplätzen werden weitere 
1 bis 2 Millionen Arbeitsplätze 
abgebaut werden und damit das 
Problem der Arbeitslosigkeit 
weiter verschärfen.« 


Am 19. Juni 1983 berichtete die 
»New York Times«, daß Geof- 
fry Bell, ein englischer Finanz- 
mann, sagte, daß die Überbe- 
wertung des Dollars fortdauern 
werde. Er stellte fest: »Wir müs- 
sen uns darauf einstellen, daß 
der Dollar auf Jahre hinaus nicht 
fallen wird.« Der Dollar, so 
kann angenommen werden, wird 
solange überbewertet bleiben, 
bis Amerikas Industrie total aus- 
gelöscht und in Länder der drit- 
ten Welt verlegt worden ist. 


Der Wirtschaftsberater Präsi- 
dent Reagans, Martin Feldstein, 
verbreitete die dumme Lüge, 
»der Dollar sei nicht überbewer- 
tet«. Die »New York Times« be- 
richtete, daß, als Feldstein im 
Frühjahr 1983 vor dem CFR 
(Council of Foreign Relations) 
eine Rede hielt, er den Gedan- 
ken an einen zu hohen Dollar 


heftig von sich wies. Feldstein. 


kritisierte die Bemühungen der 
Regierung, den Wert des Dollars 
auf seinen eigentlichen Wert zu 
senken. 


Die »New York Times« berich- 
tete, daß sich die US-Exporte im 
letzten Jahr um 14 Prozent ver- 
ringerten. Das ist zum Teil auf 
den Verlust der Wettbewerbsfä- 
higkeit, aufgrund von Verteue- 
rung der US-Waren im Ausland 
zurückzuführen, die durch den 
von Paul Volcker künstlich 
hochgehaltenen Dollar ausgelöst 


wurde. Die Zeitung berichtete 
weiter, daß zwischen 1980 und 
1982 auch die Agrarexporte aus 
dem gleichen Grund zurückge- 
gangen seien, und zwar um 15 
Prozent. 


1982 gab die Trilateral Kommis- 
sion den Bericht Nr. 23 heraus. 


Der Titel: »Die trilateralen Län- 
der in der Weltwirtschaft 1982.« 
Dieser Report stellt fest: Der 
Druck wird wachsen zur Verla- 
gerung der Industrien von trila- 
teralen in Dritte-Welt-Länder 
zu ermutigen und um Zugang zu 
Märkten in trilateralen Ländern 
für ihre zunehmend mannigfalti- 
gen Exporten. Trilaterale Län- 
der ‚müssen ihre eigene indu- 
strielle Restrukturierung _be- 
schleunigen. Maßnahmen auf 
multinationaler Ebene müssen 
ergriffen werden, um den Prozeß 
der internationalen Relokalisa- 
tion von Industrien in organi- 
sierter Form beschleunigt durch- 
führen zu können. 


Das beste Einzelbeispiel der 
strategischen Bedrohung des 
Überlebens der USA, geschaf- 
fen durch die trilaterale Deindu- 
strialisierung, ist die nahezu to- 
tale Zerstörung der amerikani- 
schen Stahlindustrie. Die ameri- 
kanischen Stahlarbeiter plazier- 
ten eine Zeitungsanzeige, in der 
die Auswirkungen der Deindu- 
strialisiierung während der 
Amtszeit zweier trilateraler Prä- 
sidenten - Jimmy Carter und 
Ronald Reagan — beschrieben 
wurden. 


Banken zerschlagen 
die US-Stahlindustrie 


Die Stahlarbeiter berichteten, 
daß 1977 in den USA noch 46 
große Stahlwerke mit einer Ka- 
pazität von 145 Millionen Ton- 
nen Rohstahl arbeiteten. Sechs 


Stahlwerke schlossen während 
Carters Zeit ihre Pforten und 
neun weitere wurden während 
Reagans Amtzeit stillgelegt. 
Durch die Abhängigkeit von 
ausländischen Stahlproduzenten 
gerieten die USA in eine strate- 
gisch gefährliche Position in be- 
zug auf die nationale Verteidi- 


gung. 


Großbritannien und Brasilien 
sowie viele andere ausländische 
Regierungen unterstützten 
Stahlexporte in die USA aus Öf- 
fentlichen Mitteln, damit die 
Preise unter die Produktionsko- 
sten gedrückt werden können. 
So kommt der Stahl auf den 
amerikanischen Markt, um da- 
mit dann die ganze Stahlindu- 
strie Amerikas auszulöschen. 
Diese Art von gefördertem 
Dumping aus dem Ausland ist 
eine klare Verletzung inländi- 
scher Handelsgesetze. 


Mächtige internationale Banken 
in den USA übernehmen eine 
Schlüsselrolle bei der Zerschla- 
gung der amerikanischen Stahl- 
industrie. Ein gutes Beispiel für 
die anti-amerikanische Haltung 
internationaler Banken kam ans 
Tageslicht, als die große Mellon 


Bank in Pittsburgh der Mesta 
Machine Co. - einer Anlagen- 
baufirma - im Monongahela 
Valley, einen 20-Millionen-US- 
Dollar-Kredit vorzeitig aufkün- 
digte. 


Die Aufkündigung des Kredits 
durch die Mellon Bank zwang 
die Firma zum Konkurs, und als 
Folge waren 350 Arbeiter ohne 
Job. Wie sich herausstellte, hat 
die Mellon Bank gut über 5,5 
Milliarden US-Dollar an Kredi- 
ten an ausländische Firmen ge- 
geben - ausländische Stahlpro- 
duzenten eingeschlossen -, die 
dann amerikanische Stahlfirmen 
aus dem Geschäft gedrängt ha- 
ben, wie die »Washington Post« 
am 12. Juni 1983 berichtete. 


Die Zeitung berichtete weiter, 
daß die Mellon Bank anschei- 
nend zig Millionen Dollar in 
Form von Krediten an eine japa- 
nische Firma vergeben hatte, die 
nicht nur ähnliche Produkte her- 
stellt, sondern auch direkte Kon- 
kurrenz der Mesta Machine Co. 
war. Aufgrund dieser Enthüllun- 
gen entstand eine weitverbreite- 
te Kampagne loyaler amerikani- 
scher Arbeiter, ihre Spargutha- 
ben von der Mellon Bank abzu- 
ziehen. 


Präsident Reagans Handelsmini- 
ster Malcolm Baldrige gab zu, 
daß die einst so mächtige indu- 
strielle Basis der USA vernichtet 
wird. In einer Rede vor der For- 
eign Policy Association im Au- 
gust 1983 gestand Baldrige: 
»Die Wahrheit ist, wir sind ins 
Schleudern geraten. Wir verlie- 
ren unsere Wettbewerbsfähig- 
keit und wahrscheinlich auch un- 
sere Position als der Welt größte 
Industriemacht noch vor dem 
Ende dieses Jahrhunderts.« 


Im Dienste der Machenschaften 
der Banken gegen Amerika ver- 
suchte Präsident Reagan persön- 
lich vorletztes Jahr 300 000 Ar- 
beitsplätze zu vernichten. Er leg- 
te sein Veto gegen eine Auswei- 
tung des Copyright Act von 
1891 ein, das das Urheberrecht 
für alle in Amerika gedruckten 
und gebundenen Bücher ein- 
schränkte. Das Arbeitsministe- 
rium rechnete aus, daß Reagans 
Veto 300 000 Arbeitsplätze in 
der Druckindustrie, im Buchbin- 
dergewerbe und in den Verlagen 
vernichten würde. Der Kongreß 
konnte aber Reagans Veto - sei- 
ne Kriegshandlung gegen ameri- 
kanische Arbeiter - über- 
stimmen. 
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Abhängigkeit von aus- 
ländischen Technologien 


Der Prozeß der Deindustrialisie- 
rung Amerikas wurde ausführ- 
lich in verschiedenen längeren 
Artikeln beschrieben, die die 
»Washington Post« ab dem 
1. Mai 1983 zu veröffentlichen 
begonnen hatte. Zur: Darstel- 
lung, wie die großen multinatio- 
nalen US-Firmen Amerika be- 
trügen, indem sie im Ausland 
riesige industrielle Produktions- 
anlagen bauen, um damit direkt 
in den Wettbewerb mit der ame- 
rikanischen Industrie treten zu 
können, stellte das Blatt fest: 


»Zwischen 1950 und 1980 be- 
sorgten sich japanische Firmen 
fast die ganzen fortschrittlichen 
Technologien der Welt, indem 
sie mindestens 30 000 Lizenz- 
und Zusammenarbeitsverträge 
mit westlichen — hauptsächlich 
amerikanischen — Firmen ab- 
schlossen. US-Lizenzen und 
hoch entwickelte Ausrüstungen 
bildeten die Basis für zahllose 
japanische High-Technology-In- 
dustrien. Ein Beispiel: US-Com- 
putergraphik-Systeme und elek- 
tronische Druckgeräte wurden 
von den Japanern benutzt, um 
noch vor den amerikanischen 
Chip-Produzenten einen 
64 000-Bit-Chip herzustellen.« 


Zusätzlich zu der vorstehend er- 
wähnten Abhängigkeit von aus- 
ländischem Stahl gerät die stra- 
tegische Verteidigung der USA 
in eine höchst verwundbare und 
gefährliche Position durch die 
eigene wachsende Abhängigkeit 
von ausländischen Technolo- 
gien. Die »Washington Post« 
berichtet: »Die vom Pentagon 
unterstützten Verkäufe von 
Dutzenden von hochentwickel- 
ten amerikanischen Luft- und 
Raumfahrttechnologien ar Ja- 
pan auf der Grundlage der Zu- 
sammenarbeit bei der Waffen- 
produktion helfen dabei, eine 
fortgeschrittene japanische 
Flugzeugindustrie aufzubauen.« 
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Dieser massive Technologie- 
transfer erhöht die Fähigkeit der 
expandierenden japanischen 
kommerziellen Luftfahrtindu- 
strie bis zum Jahr 2000 gegen 
die US-Firmen Boeing und 
McDonnel Douglas konkurrenz- 
fähig zu werden. Deswegen wird 
es in der amerikanischen Flug- 
zeugindustrie eine neue große 
Arbeitslosigkeit geben - sobald 
die japanische Flugzeugindustrie 
perfektioniert ist. 


Die Zeitung fährt fort: »Ameri- 
kaner, die vor kurzem Japan be- 


percomputern japanischer Her- 
stellung.« 


Auch Israel leistet seinen Bei- 
trag zur fortschreitenden Dein- 
dustrialisierung Amerikas. Ein 
im Juni 1983 veröffentlichter 
Report des US-General Ac- 
counting Office (GAO) be- 
schreibt die volle Höhe der US- 
Unterstützung für den Staat Is- 
rael. Der GAO-Report stellte 
fest, daß die amerikanischen 
Steuerzahler über 25 Milliarden 
US-Dollar für die zionistische 
Regierung zur Verfügung ge- 


“> 


Freu dich, Baby, dein Ronald kandidiert nochmal! 


suchten, waren von den An- 
strengungen beeindruckt, die 
dort unternommen werden, um 
eine neue Generation leistungs- 
fähiger Computer tauglich für 
größere Schnelligkeit und etwas 
von der Flexibilität und Kreati- 
vität des menschlichen Denkens 
beinhaltend - sozusagen ein gi- 
gantisches elektronisches Gehirn 
- zu entwickeln.« 


Nicht die volle Wahrheit 


für den US-Steuerzahler 


Im Dezember 1982 veröffentli- 
chen drei Computerwissen- 
schaftler des Los Alamos Natio- 
nal Laboratory einen Artikel in 
»Science Magazine«, der fest- 
stellt: »Wenn diese neuen ultra- 
starken japanischen Computer- 
projekte erfolgreich verlaufen - 
was wahrscheinlich ist - wird die 
fortgeschrittene ökonomische 
und militärische Forschung in 
den USA wahrscheinlich abhän- 
gig werden vom Zugang zu Su- 


stellt hatten, um das palästinen- 
sische Volk zu vertreiben. 


Große Teile des GAO-Reports 
wurden zensiert und als geheim- 
zuhalten eingestuft, um den 
amerikanischen Steuerzahlern 
nicht die volle Wahrheit sagen 
zu müssen. In dem Report steht 
auch, was mit den zukünftigen 
israelischen. Schulden bei den 
USA passieren wird. Am 26. Ju- 
ni 1983 stellte die »New York 
Times« fest: 


»In den neunziger Jahren, so 
wird im GAO-Report gesagt, 
werden die Schulden vom ge- 
genwärtigen Stand aus auf über 
1,1 Milliarde US-Dollar jährlich 
angewachsen sein. Deswegen 
wird der israelische Druck auf 
die USA zunehmen, damit ent- 
weder die direkte Wirtschaftshil- 
fe verstärkt - einfach zu geben 
und nie mehr zurückzuzahlen - 
oder andere Formen finanzieller 
Unterstützung gegeben wer- 
den.« 


Der Report gibt zu: »Diese 
Maßnahmen würden den USA 
natürlich zusätzliche Kosten ver- 
ursachen«. Eine der im GAO- 
Report vorgeschlagenen Maß- 
nahmen beinhaltet die weitere 
Deindustrialisierung Amerikas, 
um eine schnell wachsende zio- 
nistische Militärindustrie auf- 
bauen zu können. Eine dieser 
vom GAO-Report empfohlenen 
»Konzessionen« soll »Israel er- 
lauben, für den Aufbau seiner 
eigenen Waffenindustrie ameri- 
kanische Hilfe zu nutzen und 
sich am Wettbewerb um Rü- 
stungsaufträge der amerikani- 
schen Regierung zu beteiligen.« 


Auch eine andere Branche in 
Amerika ist zur Deindustrialisie- 
rung und zur Zerschlagung vor- 
gesehen: die Werkzeugmaschi- 
nenindustrie. Sie ist absolut 
wichtig für die strategische Ver- 
teidigung des Landes sowie auch 
für andere Bereiche der ameri- 
kanischen Wirtschaft. 


Am 30. Mai 1983 veröffentlich- 
te die »New York Times« eine 
Nachricht über den nationalen 
Verband der Werkzeugmaschi- 
nen-Industriehersteller. James 
A. Gray, der Präsident dieses 
Verbandes, stellte fest, »daß die 
Werkzeugmaschinen - Industrie 
immer noch am Boden liegt«. 
Gray berichtete, daß nur eine 
Befreiung von massiven Impor- 
ten helfen könne, den Werk- 
zeugmaschinenbau in den USA 
zu retten. 


Wirtschaftliche 


Zerstörung überall in USA 


»Unsere größte Befürchtung 
ist«, sagte Gray, »daß unvermin- 
dert anhaltende, von ausländi- 
schen Regierungen subventio- 
nierte Importe (gegenwärtiger 
Marktanteil 42 Prozent) unserer 
Verteidigungsfähigkeit auf Dau- 
er irreparablen Schaden zufügen 
können.« 


Am 12. Juni 1983 stellte die 
»Washington Post« fest: »Die 
Werkzeugmaschinen-Industrie - 
die die Ausrüstung für die Pro- 
duktion der meisten Güter die- 
ses Landes liefert - ist in Schwie- 
rigkeiten. Trotz ihres kleinen 
Umfanges ist dieser‘ Industrie- 
zweig für die amerikanische 
Wirtschaft von größter Bedeu- 
tung, weil er eine der fundamen- 
talen Stützen der industriellen 
Basis Amerikas ist.« 


Das enorme Ausmaß, der durch 
die trilateralen Banken verur- 


sachten Zerstörung der amerika- 
nischen Industrie wurde in dem 
1982 veröffentlichten Buch 
»The Deindustrializiation of 
America«, verlegt bei Basic 
Books, von Barry Bluestone - 
Professor für Okonomie am Bo- 
ston College - und Bennett Har- 
rison — außerordentlicher Pro- 
fessor für Ökonomie am MIT - 
enthüllt. Bluestone und Harri- 
son beschrieben die Deindu- 
strialisierung als eine »groß an- 
gelegte, systematische Fehlinve- 
stition in die grundlegende Pro- 
duktionskapazität der Nation«. 


Sie stellten fest: »Wenn man 
einmal alle Wege, eine Produk- 
tionsanlage oder einen Laden 
oder Büro zu schließen, aufzählt, 
wird man feststellen, daß in den 
70er Jahren als direktes Resultat 
privater Fehlinvestitionen in der 
amerikanischen Wirtschaft zwi- 
schen 32 und 38 Millionen Ar- 
beitsplätze vernichtet worden 
sind.« 


Bei ihrer Beschreibung, wie die 
multinationalen Firmen ihre In- 
vestitionen aus den USA abge- 
zogen und in andere Länder ge- 
legt haben, stellten Bluestone 
und Harrison fest: »In den sieb- 
ziger Jahren steigerte General 
Electric die Zahl der Beschäftig- 
ten um 5000, aber es geschah 
auf dem Weg, daß 30 000 Be- 
schäftigte im Ausland dazu ka- 
men, während man die Zahl der 
amerikanischen Angestellten um 
25 000 reduzierte. Die RCA- 
Corporation arbeitete nach der 
gleichen Methode. Man redu- 
zierte die einheimischen Ar- 
beitskräfte um 14 000 und er- 
höhte die Zahl der Beschäftigten 
im Ausland um 19 000 Stellen. 
Die Ford Motor Company be- 
richtet, daß mehr als 40 Prozent 
ihres Investitionsbudgets für das 
Ausland vorgesehen ist, wäh- 
rend General Motors den Plan 
fallen ließ, eine neue, Milliarden 
von Dollar kostende Produk- 
tionsanlage in Kansas City zu 
bauen. Statt dessen werden die 
meisten Mittel für eine ihrer 


Niederlassungen in Spanien aus- 
gegeben.« 


Gewinne aus 
Übersee 


Zu der Art und Weise, in der 


internationale Banken und mul- 
tinationale Firmen ihr Investi- 
tionskapital aus den USA abzo- 
gen, stellen Bluestone und Har- 
rison fest: »Zwischen 1950 und 
1980 steigerten sich die direkten 
Investitionen von US-Firmen im 
Ausland um das 16fache, also 
von 12 Milliarden US-Dollar auf 
192 Milliarden US-Dollar. Wäh- 
rend der selben Zeit wuchsen die 
einheimischen Investitionen nur 
etwa halb so schnell.« 


»Zum Ende der 70er Jahre be- 
trugen die überseeischen Gewin- 
ne etwa ein Drittel oder mehr 
der einheimischen Gesamtge- 
winne der 100 größten multina- 
tionalen Produzenten und Ban- 
ken in den USA. Bei manchen 
Firmen war der Anteil noch hö- 
her. 1977 bezog zum Beispiel 
die Citicorp (eine der großen, 
den Trilateralen verbundene, in- 
ternationale Bank) 83 Prozent 
ihrer Gewinne aus übersee- 
ischen Unternehmungen.« 


»29 Prozent aller US-Importe 
des Jahres 1976 kamen von 
überseeischen Produktionsanla- 
gen und. mehrheitsanteiligen 
Niederlassungen amerikanischer 
multinationaler Firmen.« Seit 
diesem Zeitpunkt hat diese Zahl 
zugenommen, weil noch mehr 
US-Produktions-Anlagen ge- 
schlossen wurden. 


Anhand einer detaillierten stati- 
stichen Analyse berichteten 
Bluestone und Harrison: »Jede 
Milliarde Dollar amerikanischer 
Investitionen in Übersee ver- 
nichtet wahrscheinlich 26 000 
einheimische Arbeitsplätze. Ma- 
schinisten, Maschinenführer, 
Facharbeiter und Angestellte er- 
leiden den höchsten Grad wirt- 
schaftlicher Umstellung auf 
Auslandsinvestitionen.« 


Bluestone und Harrison stellen 
dazu fest: »Fehlinvestitionen in 
großem Rahmen verändern das 
Staatsvermögen auf zweierlei 
Art. Zuerst verringert sich das 
Steueraufkommen, dann steigt 
die Notwendigkeit weiterer Aus- 
gaben der öffentlichen Hand. 
Das Steueraufkommen verrin- 
gert sich genau dann, wenn die 
Notwendigkeit weiterer Ausga- 
ben am zwingendsten ist.« 


Bei ihrer Beschreibung der Spur 
der wirtschaftlichen Verwüstung 
Amerikas, die die Deindustriali- 
sierung verursacht, stellten 
Bluestone und Harrison fest: 
»Firmenschließungen sowie an- 
dere Formen von Fehlinvest- 
ments bringen das Land um 
jährlich 200 Milliarden US-Dol- 
lar vorauszusehender Produk- 
tionskapazität und um 60 Mil- 
liarden Steueraufkommen. Des 
weiteren sind die Amerikaner 
gezwungen, jedes Jahr 12 Mil- 
liarden Dollar zusätzlich an Ein- 
kommenshilfen auszugeben (Ar- 
beitslosenunterstützung, Wohl- 
fahrt und Lebensmittelmarken). 
Das ist offensichtlich kein gerin- 
ger Preis. Dabei enthalten diese 
Zahlen kein vorauszurechnen- 
des Steueraufkommen und keine 
zusätzlichen Kosten für Landes- 
und Bundesregierungen.« 


Damit das anti-amerikanische 
Empire der trilateralen interna- 
tionalen Banker und multinatio- 
nalen Firmen geschaffen werden 
kann, änderten Rockefellers 
Helfershelfer im US-Kongreß 
die bestehenden Steuergesetze. 


Die Machenschaften 
der Multis 


Bluestone und Harrison berich- 
teten: »Der US-Tax Code wurde 
geändert, um amerikanischen 
Firmen zu gestatten, ihre auslän- 
dischen Einkommensteuern ge- 
gen inländische Steuerverpflich- 
tungen auf einer Dollar-für- 
Dollarbasis aufrechnen zu kön- 
nen. Dies gestattet eine viel grö- 
Bere Steuerersparnis als norma- 


lerweise bei Geschäftskosten üb- 
lich ist, die ja sonst von der Steu- 
er abgezogen werden, um auf die 
besteuerbare »Grundlinie« zu ge- 
langen.« 


Sie fügten hinzu: »Ein noch grö- 
Berer kontroverser Steueranreiz 
für ausländische Investitionen 
war die Bedingung, die es US- 
Firmen erlaubte, die Steuerzah- 
lungen an dieses Land hinauszu- 
schieben, bis sich die Profite tat- 
sächlich repatrierten.« 


Die Multis waren in diese Ma- 
chenschaften eingeweiht, indem 
sie die Profite, die sie aus beste- 
henden Überseeoperationen 
»einheimsten«, dazu benutzten, 
ihre künftigen ausländischen In- 
vestitionen zu finanzieren. In 
einigen Fällen wurden die Rück- 
zahlungen für unbestimmte Zeit 
zurückgehalten, so daß trotz al- 
ler Absichten und Vorhaben da- 
für nie US-Steuern entrichtet 
wurden. 


Das Ergebnis dieses Steuerbe- 
trugs war, die »US-Firmen zahl- 
ten im Jahr 1982 der US-Regie- 
rung nur 1,2 Milliarden Dollar 
an Steuern für ausländische Ein- 
künfte von mehr als 24 Milliar- 
den Dollar; eine effektive Steu- 
errate von gerade 5 Prozent«. 


Bluestone und Harrison be- 
schrieben ebenfalls, wie die US- 
Regierung amerikanische Steu- 
ern dazu benutzte, ausländische 
Investitionen der Bankers und 
multinationalen Firmen massiv 
zu subventionieren: »All die 
Jahre wurden eine Menge von 
Regierungsprogrammen entwik- 
kelt, um die ausländischen Inve- 
stitionen zu unterstützen. Diese 
beinhalten: Die »Overseas Priva- 
te Investment Corporation«, die 
»Commodity Credit. Corpora- 
tionxe und die »US-Export- 
Import-Bank«.« 


Neben anderen Aktivitäten be- 
nutzte die US-Export-Import- 
Bank 310 Millionen Dollar 
Steuergelder, um die Transfers 
der Ausrüstungen im Wert von 


Die One-World-Bewegung auf antichristlichem Vormarsch. Aber... 


Ein neues Buch über die One-World (Eine- 
Welt)-Bewegung ist erschienen. Autor ist 
der mit verschiedenen Buchpreisen bedach- 
te Pfr. Wolfgang Borowsky. Der Titel heißt 
»Christus und die Welt des Antichristen«. 
In diesem 256 Seiten starken Buch werden 
u. a. folgende Themen behandelt: »Die 


Freimaurerei als Gegnerin des Menschen 
und christlichen Glaubens. Die Illuminaten, 
UNO, Bilderberger, Rothschild-Dynastie. 
Aufdecken in Wahrhaftigkeit. Verschwö- 
rung zum Guten.« Das Buch klingt aus in 
der Hoffnung auf den wiederkommenden, 
alles vollendenden Christus: Nur um seinet- 


willen können wir Mitlebenden und Mitlei- 
denden nicht sagen: »No future!« (keine 
Zukunft). 


Dieses aufschlußreiche Buch ist zu 
DM /Fr. 6,80 erhältlich 
im Memopress-Verlag, CH-8215 Hallau. 
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410 Millionen Dollar der Dow 
Chemical, Ford, Alcoa, Goo- 
dyear, B. F. Goodrich, Armco 
Steel, Kaiser, Reynolds und 
Union Carbide von den ameri- 
kanischen Produktionsstätten zu 
ihren verschiedenen Auslands- 
niederlassungen in der dritten 
Welt zu finanzieren. 


Wie Präsident Reagans Aktio- 
nen dazu beihelfen, Amerikas 
industrielle Basis zu zerstören, 
beschreiben Bluestone und Har- 
rison so: »Anfang November 
1981 unterzeichnete der Präsi- 
dent ein Gesetz, das die Dek- 
kung, die man von der US-Over- 
seas Private Investment Corpo- 
‘ ration, einer staatlichen Agen- 
tur, die mit politischen Risiko- 
versicherungen und anderen fi- 
nanziellen Dienstleistungen mit 
amerikanischen, im Ausland in- 
vestierenden Firmen, handelt, 
sehr erweitert.« 


Der Angriff auf die 
Agrarwirtschaft 


Die trilateralen Banker verfah- 
ren jetzt weiter mit ganz genau 
den gleichen Techniken gegen 
die amerikanische Agrarwirt- 
schaft, die sie auch dazu benutz- 
ten, um die einheimische Indu- 
strie zu zerstören. 


In der »New York Times« vom 
20. Juni 1983 war ein kleiner, 
aber sehr bedeutender Artikel 
“zu finden: »Steigende Landwirt- 
schaftsimporte in die Vereinig- 
ten Staaten - im direkten Wett- 
bewerb mit bereits hart bedräng- 
ten amerikanischen Farmern!« 


Die Zeitung berichtete von einer 
Lieferung über 10 730 Tonnen 
brasilianischen Baumwoll- 
samenöls und anderen Speise- 
ölen nach Memphis Tennessee, 
ins Herz der US-Baumwollan- 
baugebiete. Die Zeitung schreibt 
weiter, daß die Lieferung wie 
folgt begründet war: »Der erste 
wichtige Import eines landwirt- 
schaftlichen Produktes für das 
die Nation (USA) lange Zeit der 
wichtigste Exporteuer gewesen 
ist.« 
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In der letzten Weizenanbausai- 
son, die am 30. September 1983 
endete, exportierten die USA 
zum Beispiel 384 000 Tonnen 
Baumwollsamenöl, das ent- 
spricht 77 Prozent der gesamten 
496 000 Tonnen, die weltweit 
exportiert wurden. 


Um den Weg zu einem massiven 
Zugang von ausländischen 
Agrar-Produkten in die US- 
Märkte zu ebnen, zahlt die 
Reagan-Administration den US- 
Farmern 21,8 Milliarden US- 
Dollar, damit diese ihre land- 
wirtschaftliche Produktion redu- 
zieren. 


Die Rolle der trilateralen Ban- 
ker und deren Deindustrialisa- 
tion der US-Agrarwirtschaft be- 
schreibt Dwayne C. Andreas, 
Vorsitzender der Archer-Da- 
niels-Midland Company, des 
größten Herstellers von Speise- 
ölen in den USA. Er führt die 
Ursache des Problems den Ban- 
ken zu, die auf ihren nicht zu- 
rückgezahlten Auslandsdarlehen 
festsitzen. Er stellt fest: »Unsere 
Banken haben diesen Nationen 
Dollars zur freien Verwendung 
geliehen und dann verlangen 
diese Banken von diesen Län- 
dern »um alles in der Welt« zu 
exportieren, um die Dollars zu 
verdienen. 


In dieser Situation sehe ich die 
Forderungen dieser Länder, hier 
alle möglichen Waren auf den 
Markt zu werfen und freien Zu- 
gang zu unseren Märkten zu ha- 
ben, um den Dollarwert zu stei- 
gern, damit sie ihre Gläubiger 
befriedigen können. Man muß 
wirklich nicht besonders intelli- 
gent sein, um zu sehen, wohin 
dies nun führt!« 


Der Freihandels- 
Betrug 


Viele »konservative«, liberale 
und trilaterale Propagandama- 
cher preisen endlos die sagen- 
hafte »Falschtheologie« des 
»Freihandels« an. Die traurige 
Wahrheit ist, daß das »Freihan- 
dels«-Dogma dazu benutzt wird, 
die totale Zerstörung der indu- 
striellen und agrar-wirtschaftli- 
chen Basis der USA zu rechtfer- 
tigen. 


Wolfgang Haber, ein Gast-Pro- 
fessor an der Universität von 
Georgetown, School of Foreign 
Service, schrieb einen Artikel 
mit dem Titel »Laßt uns nun den 
Handelsprotektionismus prei- 
sen«. Hager stellte fest: 


»Das Problem des freien Han- 
dels ist einfach: Die Welt hat 
einen endlosen Vorrat an billi- 
gen Arbeitskräften und wir ha- 
ben gelernt, einfache und hoch- 
wertige Güter in armen Ent- 
wicklungsländern zu produzie- 
ren. Ohne Handelsbeschränkun- 
gen bleibt den reichen westli- 
chen Ländern nichts anderes üb- 
rig, als billige Importe aus Nied- 
riglohnländern aufzunehmen 
und damit die US-Industrie zu 
zerstören, die diese Produkte 
vorher gefertigt hatte. Für diese 
Personen, die ihre traditionellen 
Jobs verlieren, wird es niemals 
genug »hoch-technisierte« Ar- 
beitsplätze geben. Deshalb wür- 
de der freie Handel die Wirt- 
schaften der hochentwickelten 
Nationen zerstören.« 


Professor Hager stellt dar, daß 
75 Prozent des »freien Welthan- 
dels« bereits »geschützt« oder 
gemanagt ist, beziehungsweise 
von Quoten, Exportniederlas- 
sungen, Tauschgeschäften und 


"einer langen Reihe von staatli- 


chen Restriktionen beherrscht 
wird. 


Ohne das Ausmaß ihrer Forde- 
rungen zu übersehen, verlangen 
normalerweise sehr sensible 
Leute einschneidende Lohnkür- 
zungen, um mit den Arbeitern in 
Süd-Korea oder Mexiko mithal- 
ten zu können. Der freie Welt- 
handel würde wahrscheinlich ei- 
nen dramatischen Zusammen- 
bruch erleben und eine große 
Zahl wirtschaftlich nicht. benö- 
tigter Menschen schaffen. Dann 
brauchte man einen Polizeistaat, 
eine trilaterale 666-Diktatur. 


Die Zerstörung der amerikani- 
schen Industrie wird sich noch 
mehr beschleunigen, weil die tri- 
lateralen Banker und multina- 
tionalen Firmen in China Tau- 
sende von neuen Fabriken er- 
richten, damit sie das kommuni- 
stische Sklaven-Arbeitssystem 
für sich ausnutzen können. Es 
gibt keine Möglichkeit für die 
Waren, die von freien Arbeitern 
in Amerika produziert werden, 
jemals konkurrenzfähig gegen- 
über den Gütern zu sein, die von 
kommunistischer Sklavenarbeit 
zu unmenschlichen Löhnen, pro- 
duziert werden. 


Die »New York Times« vom 
17. Juni 1983 beschreibt, wie 
der »vermeintliche« Anti-Kom- 
munist Ronald Reagan den trila- 
teralen Banker tatsächlich hilft, 
diese Verlagerung von amerika- 


nischer industrieller Technologie 
in das kommunistische China zu 
erhöhen. Die Zeitung berichtet, 
daß die Reagan-Regierung alles 
vorbereitet, um Rot-China in ei- 
ne andere Exportkategorie ein- 
zustufen, die es den Chinesen 
ermöglicht, hochentwickelte 
Ausrüstungen und Technologien 
zu erhalten. 


Banker setzen neue 
Steuergesetze durch 


Das bedeutet einen gesteigerten 
Informationsfluß über Halblei- 
tertechnologie, Computer und 
andere High-Technology-Pro- 
dukte nach China. Diese Pro- 
dukte ermöglichen es den chine- 
sischen Kommunisten, ihre Nu- 
klearwaffen und Raketen noch 
genauer auf Ziele in den USA 
auszurichten. Diese Bedrohung 
wurde von US-Verteidigungsmi- 
nister Caspar W. Weinberger zu- 
gegeben. Die Zeitung berichte- 
te: »Weinberger befürchtet, daß 
diese Technologien für militäri- 
sche Zwecke verwendet werden 
könnten.« 


Die »New York Times« berich- 
tet auch: »Ungefähr 50 amerika- 
nische Firmen der Halbleiterin- 
dustrie wollen Fachkenntnisse 
verkaufen, die die Chinesen zum 
Aufbau eigener Halbleiter-Pro- 
duktionskapazitäten verwenden 
werden«, die dann im direkten 
Wettbewerb mit den von ameri- 
kanischen Arbeitern produzier- 
ten Halbleitern stehen werden. 


Um die rotchinesische Industria- 
lisierung zu beschleunigen, will 
die Reagan-Administration den 
Zutritt Rotchinas zur Asian De- 
velopement Bank durchsetzen. 
Die »Washington Times« be- 
richtete am 21. Januar 1983, daß 
»Außenminister George Shultz 
Schritte unternimmt, die zu La- 
sten von Nationalchina gehen, 
die den Ausstoß Taiwans oder 
dessen Degradierung auf einen 
untergeordneten Status verlan- 
gen«. Die Hauptgeldgeber die- 
ser Bank sind die USA und 
Japan. 


Wegen des schnell wachsenden 
Bedarfs an wiederholten Steige- 
rungen der US-Unterstützung 
des IWF, der Weltbank und an- 
derer internationaler Finanzgre- 
mien, planen Reagan und seine 
Regierung und die internationa- 
len Banker eine neue radikale, 
konfiskatorische Besteuerungs- 
form auf dem Rücken der ameri- 
kanischen Bürger einzuführen. 


Martin Feldstein, Vorsitzender 
von Präsident Reagans Council 
of Economic Advisers, setzt sich 
aktiv für diese total neue Steuer- 
form ein, die sogenannte Ver- 
brauchersteuer. Sie wird auch 
vom stellvertretenden Finanzmi- 
nister John E. Chapoton befür- 
wortet. 


Der Grundgedanke dieser Ver- 
brauchersteuer ist, die den trila- 
teralen internationalen Banker 
zugänglichen Finanzmittel zu 
steigern, damit diese noch mehr 
Geld in Übersee - speziell in 
Rot-China - investieren können. 
Mit einer Bevölkerung von einer 
Milliarde Menschen benötigt der 
rotchinesische Sklavenstaat 
schnellstens riesige Summen an 
neuem Investitionskapital. Die- 
ses Kapital wird über die neue 
Verbrauchersteuer aus den Ta- 
schen der amerikanischen Bür- 
ger gezogen. 


Am 25. Februar 1983 schrieb 
die »New York Times« über die 
Verbrauchersteuer: »Im Gegen- 
satz zur Umsatzsteuer wird mit 
dieser Abgabe nicht jede Trans- 
aktion im Laden besteuert. Statt 
dessen reichen Sie ihren jährli- 
chen Steuerrückerstattungsan- 
trag ein, ziehen aber das ersparte 
und investierte Geld - in die, 
von den Trilateralen bezie- 
hungsweise der Regierung ge- 
nehmigten Investitionsprogram- 
me — des letzten Jahres ab. Der 
Rest, ihr totaler Verbrauch, wird 
versteuert. Zusätzlich werden 
auch die, um den Verbrauch zu 
finanzierenden, geborgten Gel- 
der versteuert. Diese Methode 
gibt dem Steuerzahler natürlich 
neue Anreize, zu sparen und zu 
investieren.« 


Auch geborgtes Geld 
ist Einkommen 


Diese neue Verbrauchersteuer 
versetzt David Rockefellers su- 
perreiche Freunde in die Lage, 
fast total der persönlichen Be- 
steuerung zu entkommen, wäh- 
rend gleichzeitig bei der produk- 
tiven amerikanischen Mittel- 
und Arbeiterklasse kräftig ange- 
zogen wird. 


Superreiche Liberale, wie David 
Rockefeller, investieren einen 
viel größeren Teil ihres persönli- 
chen Einkommens. Die Mittel- 
klasse und die Armen Amerikas 
brauchen jeden Pfennig ihres 
Einkommens für ihre Lebens- 
haltungskosten. Da bleibt nur 
wenig übrig für Ersparnisse'oder 


Investitionen. Deswegen zahlen 
die superreichen Liberalen auf- 
grund dieses Gesetzes fast kei- 
nen Pfennig Steuern. 


In der Ausgabe vom 2. März 
1983 beschreibt die »Washing- 
ton Times« die von der Reagan- 
Administration vorgeschlagene 
Verbrauchersteuer: »Sie werden 
nie auf Einkommen besteuert, 
welches Sie zur Bank geben, in 
Papieren anlegen oder in andere 
»erlaubte« Investitionen stecken, 
solange Sie das Geld nicht abzie- 
hen und ausgeben. Gleichzeitig 
zählen alle geborgten Geldmittel 
als zu  versteuerndes Ein- 
kommen.« 


Eine im Mai 1982 für das Natio- 
nal Bureau of Economic Re- 
search erstellte ökonomische 
Studie ergibt, daß das Steuerauf- 
kommen und die Bankeinlagen 
durch die Verbrauchersteuer um 
1,4 Billionen US-Dollar gestei- 
gert werden. 


Am 21. Januar 1983 berichtete 
die »New York Times«, daß 
Präsident Reagan plant, nach 
seiner Wiederwahl 1984 eine 
Reihe neuer Steuererhöhungen 
durchzusetzen, die mindestens 
135 Milliarden US-Dollar er- 
bringen sollen. 


Am 26. Januar 1983 beschrieb 
die »Washington Post« einige 
der schrecklichen Nebenwirkun- 
gen der von der Reagan-Regie- 
rung geplanten Verbraucher- 
steuer: »Ein Hauskäufer müßte 
zum Beispiel in einem Jahr Steu- 
ern auf die gesamten Akquisi- 
tionskosten zahlen.« Die Ver- 
brauchersteuer würde auch Gel- 
der, die zur Bezahlung von Hy- 
potheken geborgt wurden, 
treffen. 


Die Zeitung berichtete, daß die 
neue Steuer auch die Arbeitslo- 
sen ohne Einkommen treffen 
wird: »Ein Arbeitsloser, der ge- 
zwungen ist, für notwendige 
Dinge seine Ersparnisse anzu- 
greifen, muß sich darauf einstel- 
len, daß er zwar keinerlei Ein- 
kommen hat, aber den Ver- 
brauch seiner Ersparnisse für 
Nahrung und Miete zu versteu- 
ern hat. Ähnlich ist es bei den 
Rentnern, die einen größeren 
Prozentsatz ihres Einkommens 
ausgeben.« Ihre Steuerlast wird 
gravierend steigen. 


Steuerprivilegien 
für Trilaterale 


Die Befürworter einer Verbrau- 
chersteuer verlangen auch die 
vollkommene Steuerbefreiung 
von Firmen. Das brächte zusätz- 
liche Vorteile für trilaterale 
Banker und multinationale 
Firmen. 


Die mit den Trilateralen verbün- 
deten internationalen Banker 
genießen schon jetzt großzügige 
Steuerprivilegien unter dem jet- 
zigen System. Im März 1983 
verrichtete das Congressional 
Joint Comittee on Taxation 
(Steuerausschuß des amerikani- 
schen Kongresses), daß die 20 
größten Banken in den USA nur 
2,7 Prozent Steuern auf ihre ein- 
heimischen Gewinne des Jahres 
1981 gezahlt hätten. 


Sechs der großen internationa- 
len Banken erhielten sogar Steu- 
errückzahlungen oder Steuer- 
guthaben, obwohl ihre inländi- 
schen Einkommen zwischen 8 
und 151 Millionen Dollar betru- 
gen. Um die neue Verbraucher- 
steuer durchzusetzen, gründeten 
David Rockefeller und 500 sei- 
ner verbündeten Internationali- 
sten den »Bipartisan Budget 
Appeal«. Diese neue Rockefel- 
ler-Frontgruppe plazierte dop- 
pelseitige Anzeigen in allen gro- 
Ben Zeitungen des Landes, so 
auch am 6. April 1983 in der 
»New York Times«. 


Neben anderen, von der neuen 
Rockefellergruppe befürworte- 
ten Dingen, ist auch eine Steuer- 
erhöhung von 60 Milliarden US- 
Dollar und eine Kürzung des 
Verteidigungshaushaltes um 25 
Milliarden Dollar vorgesehen. 


In dieser doppelseitigen Anzeige 
hieß es auch, daß ein eventueller 
Krieg mit der UdSSR nicht zu 


gewinnen sei, ähnlich den nicht 
gewonnenen Kriegen in Korea 
und Vietnam, die Zehntausen- 
den amerikanischer Soldaten das 
Leben kosteten. 


Unter den Trilateralisten, Zioni- 
sten, CFR-Mitgliedern, interna- 
tionalen Banker und erwiese- 
nen Feinden Amerikas, die die 
Anzeige des Bipartisan Budget 
Appeal unterzeichneten, sind 
Leute wie W. Michael Blumen- 
thal, C. Douglas Dillon, George 
W. Ball, Zbigniew Brzezinski 
(Gründungsdirektor der Trilate- 
ral Kommission), McGeorge 
Bundy (einer der Hauptarchi- 
tekten der »Verlierer«-Strategie 
des Vietnamkrieges), William E. 
Colby (Unterstützer der sowjeti- 
schen Bewegung für ein nuklea- 
res »Freeze«), J. William Ful- 
bright, der frühere Senator Ja- 
cob K. Javits, Sol. M. Linowitz 
(der persönlich die Aufgabe des 
amerikanischen Kanals in Pana- 
ma leitete), Robert $. McNama- 
ra (späterer Direktor der Welt- 
bank), Robert V. Roosa, Dean 
Rusk, Cyrus R. Vance, Elmo R. 
Zumwalt, Rev. Theodore Hes- 
burgh (ein Direktor von David 
Rockefellers Chase Manhattan 
Bank), Dr. Richard W. Lyman 
(Präsident der Rockefeller Uni- 
versität), Felix G. Rohatyn 
(Partner von Lazard, Freres & 
Co., einer mächtigen zionisti- 
schen Bank, die den Rothschilds 
verbunden ist), Dr. Armand 
Hammer (Kopf der Occidental 
Petroleum Corp. und langjähri- 
ger Freund der UdSSR seit den 
Tagen Lenins), John B. Connal- 
ly (Nixons Finanzminister, der 
das System der festen Wechsel- 
kurse zugunsten fließender Kur- 
se für den Dollar aufgab), Peter’ 
G. Peterson, William E. Simon 
und natürlich das große Tier 
selbst - David Rockefeller - Mr. 
666 persönlich. 


Der Sinn dieser massiven Pro- 
pagandakampagne ist, ein »aus- 
balanciertes« Budget zu schaf- 
fen. Am 20. Januar 1983 berich- 
tete die »Washington Times«, 
eines der wirklichen Ziele des 
»Bipartisan Budget Appeal« ist 
die Einführung der Verbrau- 
chersteuer. Mit dieser neuen, ra- 
dikalen Form der Besteuerung 
bekommen die trilateralen inter- 
nationalen Bankers zusätzlich 
Geldquellen durch die amerika- 
nischen Steuerzahler, um weiter- 
hin in Ländern der dritten und 
vierten Welt, ob kommunistisch, 
non-white, anti-amerikanisch, 
investieren zu können. 
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Politischer 


Hintergrund 


USA 


Bodenloser 
Leichtsinn 


Die Sowjets sind durch bodenlo- 
sen Leichtsinn in den Besitz vie- 
ler US-Patentschriften gekom- 
men, wie der stellvertretende 
Sekretär der US-Luftstreitkräfte 
Tidal W. McCoy sagte. Dazu ge- 
hören Beschreibungen. von Her- 
stellungsmethoden und For- 
schungsergebnisse. 


Folgendes Gerät und Know-how 
ist in die UdSSR gelangt: Seis- 
mographische und akustische 
Einrichtungen, von denen die 
Sowjets behaupten, daß sie diese 
für die Gas- und Ölsuche brau- 
chen. Tatsächlich werden sie 
aber benötigt, um US-Atom- 
Boote in getauchtem Zustand zu 
orten. 


Anti-Korrosionsmetalle, die für 
Schiffsgeschütze und Kampf- 
fiugzeuge verwendet werden. 
Korrisionsgeschützte Rohre und 
Behälter, die von sowjetischen 
chemischen Fabriken zur Her- 
stellung und Lagerung von bio- 
chemischen Waffen benutzt 
werden. 


Halbleiter für die Monitoren von 
Schiffen und Flugzeuge. Techni- 
sches Know-jow für die Herstel- 
lung von Spezialmunition. 


Die US-Army hat eine neue Ge- 
fechtsfeld-Laserwaffe entwickelt 
mit der auf eine Entfernung von 
rund 2km feindliche Soldaten 
für immer geblendet werden 
können. Das System, das als »C- 
Kralle« bezeichnet wird, ist für 
die Benutzung auf Panzern, 
Fahrzeugen und Hubschraubern 
als Anti-Panzerwaffe vorgese- 
hen. Die tragbare Laserkanone 
ist dazu entwickelt, die optischen 
Geräte oder Periskope an Pan- 
zern zu zerstören. Damit werden 
aber auch die Augen derer zer- 
stört, die durch dieses Gerät hin- 
durchsehen. 


Es ist äußerst unwahrscheinlich, 
daß die Sowjets dabei morali- 
sche Bedenken haben werden, 
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solche Geräte einzusetzen, wenn 
sie selbst erst in der Lage sind, 
solche herzustellen. Im Westen 
wird es dagegen sicher zu Miß- 
fallenskundgebungen kommen, 
wenn diese Waffe eingeführt 
wird, wie dies schon bei der Er- 
wähnung der Neutronengrana- 
ten geschehen ist. 


Die meisten Firmen in den USA, 
die für Verteidigungsprogramme 
arbeiten, sind in bezug auf Si- 
cherheitsvorkehrungen von un- 
glaublicher Leichtsinnigkeit. Ri- 
chard Camps, Vizepräsident der 
»Barrick Security-Group« in 
San Mateo, Kalifornien, sagte: 
»Viele Werke für hochtechni- 
sierte Verteidigungsproduktion 
sind unwissentlich und unwil- 
lendlich Lieferanten von gehei- 
mer Technologie an Moskau und 
Peking.« 


Austauschwissenschaftler aus 
dem Ostblock arbeiten teilweise 
schon seit 10 Jahren und mehr 
zunehmend intensiv in den 


. USA, wobei der Prozentsatz der 


KGB-Agenten ständig steigt. 
Die Enttarnung solcher sowjeti- 
scher Agenten fiel rapide ab, als 
in der Ara Jimmy Carter laufend 
FBI- und CIA-Agenten durch 
linke Kongreßabgeordnete bloß- 
gestellt und deren Namen veröf- 
fentlicht wurden. Seit dieser Zeit 
stieg auch die östliche Spionage 
sprunghaft. Es wird noch Jahre 
dauern bis diese Schäden für die 
US-Abwehr beseitigt sind. 


Immer mehr US-Kongreßabge- 
ordnete und Senatoren fordern 
stärkere Abschirmung und 


Überwachung der US-Industrie, 
damit nicht den Feinden des 
Landes ständig ungewollte Hilfe 
bei ihrer Rüstung geleistet wird. 
Erster Schritt soll ein Gesetz 
sein, das jeden Transfer von 


Hochtechnologie, die irgendwie 
im Verteidigungssektor Verwen- 
dung finden könnte, verbietet. 


Larry Brady, Sekretär des Han- 
deisdepartements, versuchte bis- 
her — aber leider meistens ver- 
geblich -, den Handel mit strate- 
gischen Gütern in die Sowjetuni- 
on zu verhindern. Er will jetzt 
für den Kongreß kandidieren, 
weil er glaubt, von daher mehr 
dafür tun zu können. Sein Nach- 
folger soll Wendell Wilkie Dunn 
werden, der die gleiche Einstel- 
lung hat wie Brady. Do 


Sowjetunion 
Die 
Hilfstruppe 
der | 
Diplomaten 


Die Sowjetunion unterhält jetzt 
über 600 »Diplomaten« in den 
USA, die sich auf die Botschaft 
in Washington, die UN-Bot- 
schaft in New York und diverse 
Konsulate verteilen. Fast die 
Hälfte davon sind gleichzeitig 
KGB-Agenten. Dazu kommen 
noch die anderen Botschaften 
und Konsulate von Warschauer- 
Pakt-Staaten. 


Das Schwergewicht des Interes- 
ses der Ostblockdiplomaten liegt 
zur Zeit auf dem Silicon Valley 
in Kalifornien. Dort sind be- 
sonders Fachleute aus der 
UdSSR, der DDR, Polen und 
der Tschechoslowakei am Werk. 


Kürzlich hat der FBI den US- 
Bürger James Durward Harper, 


einen Ingenieur, der in Silicon 
Valley arbeitet, verhaftet, als er 
dabei war, geheime Unterlagen 
über die Herstellung von Nukle- 
ar-Raketen an einen polnischen 
Agenten zu verkaufen. Harper 
hat den östlichen Spionagedien- 
sten schon Unterlagen über die 
Verbunkerung der US-Rakete 
»Minuteman« zugänglich ge- 
macht, die den Sowjets Hinweise 
auf die maximale Verbunkerung 
ihrer SS-13-Raketen geben wer- 
den, I 


NATO 


Hauptgewicht 
Nordflanke 


Die USA wollen die Nordflanke 
der NATO verstärken, da die 
Sowjetunion dort ihr Hauptge- 
wicht auf See konzentriert. Zu- 
nächst werden weitere 24 F-16- 
A/B-Kampfflugzeuge nach Nor- 
wegen gebracht, die dort von 
US-Technikern gewartet wer- 
den. 


Südafrika 


Ziel ist 
Vertreibung 
der Weißen 


Der »Afrikanische National- 
Congreß« (ANC) will »alles tun, 
um die Überreste des Rassismus 
und des Kolonialismus auf afri- 
kanischem — gemeint ist das Ge- 
biet der Südafrikanischen Repu- 
blik -— Boden zu beseitigen, um 
ein freies und demokratisches 
Südafrika aufzubauen, sowie 
den Frieden in der Region zu 
sichern«. Dies betonte der Lei- 
ter der ANC-Vertretung in Ost- 
Berlin, Anthony le Clerc Mon- 
gola, zum 22. Jahrestag der 
Gründung der militärischen For- 
mation der ANC »Umkhonto 
we Sizwe«. Er ließ dabei keinen 
Zweifel, daß dieses Ziel nur mit 
der Vertreibung oder Liquidie- 
rung der Weißen in Südafrika 
erreichbar sei. Der Terror und 
die bisherigen Morde, für die der 
ANC die Verantwortung über- 
nehmen muß, ist nach Meinung 
seiner Gastgeber, der DDR- 
Führung, durchaus als »demo- 
kratische Methode« zur Errei- 
chung des hohen Zieles zu be- 
zeichnen. 


L =. 


Iran 
Härte gegen 
Tudeh- 

Funktionäre 


Der iranische Flotten-Komman- 
dant Bahram Afzali hat jahre- 
lang geheime Informationen 
über die Marine an die Tudeh- 
Partei zur Weiterleitung an die 
Sowjetunion übergeben. Kho- 
meinis Leute kamen jetzt dahin- 
ter und stellten ihn wegen Lan- 
desverrat vor Gericht. Ausländi- 
schen Journalisten ist wie üblich 
der Zutritt zu solchen Prozessen 
verwehrt. Dieser Fall dürfte An- 
laß sein, nun gegen die bisher 
schon inhaftierten Tudeh-Funk- 
tionäre mit aller Härte vorzuge- 
hen. Mit einer Vielzahl von Hin- 
richtungen kann in nächster Zeit 
gerechnet werden. 


PLO 


Stärkung der 
Einheit 

Jassir Arafat, der gerade das 
Kampffeld gegen Israel dank 
seiner Konkurrenten und Brü- 
der räumen mußte, ist nach wie 
vor felsenfest vom Sieg der palä- 
stinensischen Revolution über- 
zeugt. Er will auch nicht sehen, 
wie die Abspaltung durch Abu 
Mussa die PLO sehr geschwächt 
hat, denn es blieben ihm ja offi- 
ziell nur rund 4000 Kämpfer üb- 
rig, mit denen er Tripoli verlas- 
sen konnte. Arafat meinte dazu: 
»Wir haben trotz aller Verluste 


zwei wichtige Dinge in die Reali- 
tät umgesetzt: Das erste ist die 
Stärkung der Einheit unseres 
Volkes um die PLO innerhalb 
und außerhalb der gesetzten Ge- 
biete. Das zweite: Das Ende 
dessen, was man’ die »Abtrünnig- 
keit«, die »Rebellion< im Herzen 
der PLO nennt. Es ist klarge- 
worden, daß das nur ein Spiona- 
geunternehmen war, ein Verrat 
am palästinensischen Volk.« 


Arafat weiter: »Syrien ist wich- 
tig für die palästinensische Revo- 
lution aus geopolitischen Grün- 
den, Jordanien aus geopoliti- 
schen und demographischen 
Gründen, denn 125 Millionen 
Palästinenser leben auf dem 
Ostufer des Jordans, und 
750 000 leben auf dem West- 
ufer. 600 km lang ist die gemein- 
same Grenze zwischen Jorda- 
nien und Palästina. Aber im 
Nordlibanon oder im Bekaa-Tal 
hatte ich unter syrischer Kon- 
trolle nicht die Möglichkeit, 


auch nur einen einzigen Schuß 
gegen Israel abzufeuern.« 


Die Abtrünnigen der PLO unter 
Abu Mussa - der ein ergebenes 
Werkzeug der Syrer ist-, haben 
sich weitgehend disqualifiziert, 
denn sie haben die palästinensi- 
schen Flüchtlingslager bei Tripo- 
li und die dort eingeschlossenen 
Kämpfer Arafats beschossen, 
während es diesem gelang, durch 
Erpressung mit den acht israeli- 
schen Gefangenen in der Hand 
der PLO über 3000 Palästinen- 
ser aus israelischer Kriegsgefan- 
genschaft in die Freiheit zu 
führen. 


Angesichts der engeren Zusam- 
menarbeit zwischen den USA 
und Israel sehen sowohl Arafat 
als auch seine Gegner im Lager 
Assads in der Verstärkung des 
bewaffneten Kampfes die einzi- 
ge Chance, das Kräfteverhältnis 
zu ihren Gunsten zu ändern. 
Arafat: »Der Kampf um Palästi- 
na wird den Umweg über die 
Revolution in anderen arabi- 
schen Ländern machen müs- 
sen.« 


Peru 


Waffenstill- 
stand im 
Terrorkrieg? 


Über 2000 Todesopfer hat bis- 
her der Terrorkrieg des »Sende- 
ro Luminoso« (Leuchtender 
Pfad), einer maoistischen Gue- 
rillatruppe in Peru, gekostet. 
Jetzt hat der seit 1978 im Unter- 
grund lebende Führer des »Sen- 
dero Luminoso«, Admiral Guz- 
man — ehemals Philosophiepro- 
fessor -, erstmals der Regierung 
einen Waffenstillstand angebo- 


ten. Die Regierung hatte kürz- 
lich als neuen Militärbefehlsha- 
ber in diese Provinz den General 
Adrian Huaman beordert, der 
selbst aus dem Hochland stammt 
und die Sprache der Bewohner 
der Provinz Ayacucho, das Ket- 
schua, fließend spricht. [ 


El Salvador 


Unverbesser- 
licher 

o,®. 
politischer 
Feigling 
»Salvador Cayetano Carpio, 
verblendet von seinem politi- 
schen Ehrgeiz und fanatischer 
Selbstüberschätzung, befahl und 
plante gemeinsam mit »Marcelo« 
den Mord an der Companera 
Comandante Ana Maria. Da- 
durch vergab er sich selbst seine 
Position als revolutionärer Füh- 
rer seines Volkes.« Dies steht im 
offiziellen Kommuniqu& der 


»Fuerzas Poplares Liberaciön« 
(FPL) in El Salvador. 


Der durch Selbstmord geendete 
»Oberste Kommandant der 
FPL« wird jetzt als »unverbes- 
serlicher politischer Feigling« 
gescholten. Wie haben das seine 
Anhänger nicht früher gemerkt? 
Wie kann eine marxistische Re- 
volution funktionieren, deren 
Führer sich gegenseitig um- 
bringen? 


Die Parteiführung befand jetzt 
nach »wissenschaftlicher Analy- 
se der Vorgänge«, daß der be- 
wunderte Führer »Opfer eines 
ideologischen Zersetzungspro- 
zesses geworden sei, der in der 
Ermordung Ana Marias kulmi- 
niert habe«. S. C. Carpio habe 
»ein übersteigertes Selbstwert- 
gefühl entwickelt, bis er sich als 
einzig wahren Interpreten des 
salvadorianischen Proletariats 
fühlte und seine Person und 
Meinung über die Parteiorgani- 
sation stellte.« 


Wenn die salvadorianischen Re- 
volutionäre trotz dieser schlim- 
men inneren Vorgänge und in- 
nerer Spaltung immer noch Er- 
folge gegen die Regierungstrup- 
pen verbuchen können, so kann 
man sich ein Bild von dem be- 
klagenswerten Zustand dersel- 
ben machen. Ohne massive US- 
Hilfe geht EI Salvador an die 
Kommunisten verloren. m 
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Faschismus 


Rockefellers 


CIA 


4. Folge 


Das Tavistock-Netz und die Ideen von Dr. John Rawlings Rees — den 
Klassenkampf mit »Waffen« führen zu lassen, die eher »die Moral 
angreifen, als daß sie Menschenleben kosten« - sind in der Zeit nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges zum Haupt-»Waffensystem« der 
Rockefeller-Kräfte und ihres versteckten Arms, der Central Intelli- 
gence Agency (CIA), geworden. Als die Rockefeller-CIA-Fraktion 
den Beginn des kapitalistischen Zusammenbruchs feststellte, mobili- 
sierte sie neben all ihren sonstigen Kräften das Netz des Tavistock- 
Instituts in England um global unter direkter Militärherrschaft min- 
destens solche Akkumulationsraten zu erzielen wie der Finanzmini- 
ster der Nationalsozialisten, Hjalmar Schacht. 


John Rees’ Ideen und sein An- 
trieb zur Errichtung des Tavi- 
stock-Netzes waren wie bei Hit- 
ler nicht sehr grundlegend. Ob- 
wohl Rees seinen Beruf als Psy- 
chologe ausnutzte, um seine 
Verschwörung aufzubauen, wäre 
es ein Unrecht zu sagen, daß die- 
se Ideen einer pervertierten Ab- 
art der Psychologie als Wissen- 
schaft entsprungen wären. Rees’ 
Sozialwissenschaft überschritt 
nie das Niveau, mit dem um die 
Jahrhundertwende die Apologe- 
ten des britischen Imperialismus, 
die für kurze Zeit an Universitä- 
ten wie Cambridge - wo Rees 
studierte — führend waren, 
hausieren gingen. 


Saubere Verteilung 
der Fähigkeiten 


Diese Leute versuchten, den 
englischen Kolonialismus mit ei- 
ner geisterhaften Mischung aus 
wissenschaftlichen Fakten und 
albernen Gemeinplätzen aus 
dem 18. Jahrhundert zu recht- 
fertigen, indem sie, kurz gesagt, 
behaupteten, daß man aus »ge- 
netischen Gründen« den derben 
englischen Prügel über die von 
Geburt an hilflosen, farbigen 
Rassen schwingen muß. 


1945 faßte Ress in seinem Buch 
»The Shaping of Psychiatry by 
War« sein gesamtes Weltbild zu- 
sammen. Er zeigte darin gleich- 


Die Deutschen sollten rui- 
niert werden. Die Militärs ta- 
ten dies nach Kriegsende 
über die Kontrolle der Nah- 
rungszuteilung und durch 
Umsiedlung. 
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zeitig, daß er den pseudo-wis- 
senschaftlichen Rassismus, dem 
er aufgesessen war, nicht abge- 
legt hatte. Er hatte ihn sogar zur 
Grundlage seiner Anschauungen 
gemacht. Die Gesellschaft, so 
sagte Rees 1945, besteht aus 
Schichten. Die Grundlage bil- 


a ag 


det ein »psychopathologisches 
Zehntel« der Bevölkerung - der 
»körperlich bedingt minderwer- 
tigste« Teil; darüber lagern sich 
die Schichten, die sich funktional 
durch höheres Talent und einem 
gringeren Grad an Neurosen un- 
terscheiden. Die Menschen, die 
zu dem minderwertigsten neuro- 
tischen Zehntel gehören, nennt 
Rees einfach »Dummköpfe«, 
worunter leider auch ein hoher 
Prozentsatz der »farbigen« Be- 
völkerung fällt. 


Übrigens in seinem Buch »Schö- 
ne heile Welt« schlägt Aldoux 
Huxley vor, eine Schicht unter- 
normaler Menschen zu produ- 
zieren, die die stumpfsinnigen 
Arbeiten der Gesellschaft aus- 
führen können. Nach Rees brau- 
chen sie nicht erst produziert zu 
werden, denn es gibt bereits da- 
von schon viele. 


Glückliche Kameradschaft 
der Dummköpfe 


Offensichtlich hatte solch eine 
Überzeugung nichts mit den 
psychiatrischen Methoden zu 
tun, die Rees nach seinem 


Dienst als Stabsarzt im Ersten 
Weltkrieg studiert hatte. Das 
heutige Problem ist, daß Rees 
sein Verständnis von psychiatri- 
schen Methoden dazu benutzte, 
um ein Aktionsprogramm zu 
formulieren und in die Tat um- 
zusetzen, das auf dieser Über- 
zeugung basiert. Die praktische 
Aufgabe der Psychiatrie ist für 
Rees eine »saubere Verteilung 
der Fähigkeiten«. 


Psychiater sind seiner Meinung 
nach in der Lage, für jeden na- 
tionalen Sektor eine »Landkar- 
te« der Neurosen anzulegen. 
Auf der Grundlage solcher Stu- 
dien können sie dann einen »Fil- 
ter«-Mechanismus herstellen, 
um verschiedene neurotische 
Typen auszusondern und sie in 
den ihnen entsprechenden Be- 
schäftigungsbereichen einsetzen. 
Durch solche Selektionstaktiken 
können Dummköpfe, die nur 
wegen ihres ständigen Versagens 
frustriert sind, an simple Aufga- 
ben herangeführt werden und 
können sich der glücklichen Ka- 
meradschaft anderer Dumm- 
köpfe erfreuen. Diejenigen, die 
der höchsten intellektuellen 
Funktionen fähig sind, erhalten 
das Recht, ohne Skrupel ent- 
sprechend mit den unterbelich- 
teten Typen zu verfahren - ein 
wahrhaft glückliches geistiges 
Leben für die Gesellschaft. 


Es sollte erwähnt werden, daß 
selbst die weiteren psycho-sozia- 
len Theorien von Rees nicht et- 
was schrecklich Neues waren. 
Schon vor dem Ersten Weltkrieg 
hatten die Kapitalisten, beson- 
ders in Amerika, begriffen, daß 
der Lebensstandard der Arbei- 
terklasse durch die progressiven 
Reformen, die sich das Kapital 
leisten kann, gesteigert werden 
muß, um höhere Profite aus den 
neuen Produktionsweisen des 
20. Jahrhunderts zu ziehen. Sie 
stellten jedoch ebenso schnell 
fest, daß solche Reformverspre- 
chen sehr leicht das revolutionä- 
re Potential innerhalb der Ar- 
beiterklasse freisetzen konnten 
und daß deshalb solche Initiati- 
ven streng kontrolliert werden 
mußten. 


Besonders die Rockefellers und 
die Fords wurden Meister der 
kontrollierten Entwicklung der 
»neuen« Arbeiterklasse. Um ih- 
re Ziele zu erreichen, initiierten 
und bezahlten sie eine ganze 
Reihe von wissenschaftlichen In- 
itiativen. Dieser Vorgang war 


+. 


vielen marxistischen Theoreti- 
kern der damaligen Zeit nicht 
unbekannt. 


Die teuflische 
Logik 


Als der italienische Kommunist 
Antonio Gramsci die Verwü- 
stungen in der amerikanischen 
Arbeiterklasse betrachtete, die 
durch die Methoden eines dieser 
von Ford und Rockefeller be- 
zahlten »Wissenschaftler«, dem 
Spezialisten für Arbeitsintensi- 
vierung, Frederick Taylor, her- 
vorgerufen wurden, behauptete 
er, daß der einzige Zweck der 
amerikanischen Gesellschaft nur 
noch darin bestünde, »im Arbei- 
ter zum höchsten Grade auto- 
matisierte und mechanische Ein- 
stellungen zu entwickeln, den al- 
ten psychisch-physischen Zu- 
sammenhang qualifizierter 
Facharbeit zu zerbrechen, der 
eine gewisse aktive Teilnahme 
von Intelligenz, Phantasie und 
Eigeninitiative auf der Seite des 
Arbeiters verlangt, sowie die 
produktiven Operationen aus- 
schließlich auf dem mechanisch- 
physischen Aspekt zu redu- 
zieren«. 


Antonio Gramsci schreibt wei- 


ter: »Aber diese Dinge sind in. 


Wirklichkeit weder originell 
noch neu; sie repräsentieren nur 
die neueste Phase eines langen 
Prozesses, der mit der Industria- 
lisierung selber begonnen hat. 
Die Phase ist intensiver als die 


vorhergehenden und zeigt sich in 


immer brutaleren Formen. Eine 
erzwungene Auswahl wird un- 
ausweichlich stattfinden; ein Teil 
aus der alten Arbeiterklasse 
wird erbarmungslos aus der Welt 
der Arbeit eliminiert werden 
und vielleicht auch aus der Welt 
selbst.« 


Es wurde schon an anderer Stel- 
le dieser Serie gezeigt, daß die 
Rockefeller-Familie maßgeblich 
für die Verbreitung solcher Aus- 
wahlverfahren verantwortlich 
war; besonders auch in der soge- 
nannten Studienberatung für 
Schüler und der Bewegung für 
Arbeitsmedizin. Rees und die 
Rockefeller-Foundation müssen 
in den dreißiger Jahren ziemlich 
eng zusammengearbeitet haben. 
Was Rees über alle anderen wis- 
senschaftlichen Kollaborateure 
Rockefellers hinaus entwickelte, 
bestand in dem logischen organi- 
satorischen Rahmen seiner be- 
stialisietten psvchologischen 
Praxis. 


»Wenn wir beabsichtigen, an die 
Öffentlichkeit zu gehen«, sagte 
Rees 1945 vor einer Gruppe von 
Psychiatern der US-Armee, 
»und die sozialen und nationalen 
Probleme unserer Tage in An- 
griff nehmen wollen, dann müs- 
sen wir Stoßtruppen haben, und 
diese können nicht von einer 
Psychiatrie zur Verfügung ge- 
stellt werden, die vollständig aus 
festen Institutionen besteht. Wir 
müssen deshalb bewegliche Ein- 
satzteams von Psychiatern ha- 
ben, die sich frei bewegen kön- 
nen, und die engen Kontakt zu 
den örtlichen Gegebenheiten in 
ihrem speziellen Gebiet haben.« 


Rees’ Logik ist teuflisch, aber 
klar. Für wahre geistige Gesund- 
heit muß die Gesellschaft durch 
rationale Selektion völlig verän- 
dert werden. Unglücklicherwei- 
se sehen viele Menschen die 
Welt nicht auf diese Art. Vor 
allem glauben die meisten Ar- 
beiter, daß »jede Auswahlme- 
thode ein Mechanismus ist, mit 
dem der böse Kapitalist ver- 
sucht, noch mehr aus dem Ar- 
beiter herauszuholen, und dies 
Vorurteil stirbt nur schwer aus«. 


Ein überwältigendes 


Bedürfnis zu manipulieren 


Nach Rees’ Weltanschauung 
sind solche Nein-Sager, ebenso 
wie alle, die sich zu »Streik« 
oder »Subversiven Aktivitäten« 
zusammenrotten, neurotisch und 
müssen unbedingt behandelt 
werden; unglücklicherweise se- 
hen sie ihre Krankheit nicht ein. 
In einer derartigen Welt von ah- 
nungslosen Neurotikern kann 
die Psychiatrie, der einzige 
Schiedsrichter darüber, wer nun 
eigentlich gesund ist, nur von ei- 
ner Clique ausgeübt werden. 
»Untereinander in Verbindung 
stehende Gruppen von Psychia- 
tern sind in jedem Land« darauf 
vorbereitet, ihre Waffen zu mu- 
stern und ihren Einfluß einzuset- 
zen, um sich in das »Feld der 
Politik und der Regierung« zu 
begeben. 


Nur eine Verschwörung von 
Psychiatern - wie sie sich Rees 
vorstellt, wenn er von seiner 
»Mission« spricht — kann eine 
Gesellschaft aufbauen, »in der 
es möglich ist, daß alle Mitglie- 
der jeder sozialen Gruppe be- 
handelt werden können, und 
zwar auch ohne gesetzliche Mit- 
tel und sogar auch dann, wenn 
sie es nicht wünschen«. Der 


Aufbau dieser Clique ist das, 
was Rees selbst als seine »Mis- 
sion« bezeichnen würde. 


Es sollte dem Leser also klar 
sein, daß Rees’ Auffassung von 
Psychiatrie im wesentlichen 
nichts mit wirklichen psychiatri- 
schen Methoden zu tun hat. Die 
Weltanschauung von Rees ist 
tatsächlich die eines psychopa- 
thologischen Bourgeois, der ver- 
zweifelt einen magischen »He- 
bel« braucht, um so die schreck- 
lichen Kräfte der Außenwelt zu- 
rechtbiegen zu können. 


Grob gesagt, war Rees’ Entdek- 
kung, die man noch nicht einmal 
als fundamental bezeichnen 
kann, die, daß psychiatrische 
Methoden umgekehrt werden 
können, mit dem Effekt, daß 
Techniken, die normalerweise 
angewandt werden, um den 
Geist vom Schmarotzertum der 
Psychose zu befreien, auch dazu 
benutzt werden können, kon- 
trollierbare Formen neuroti- 
schen und psychotischen Verhal- 
tens zu erzeugen. 


Die Geschichte des Tavistock- 
Netzes zeugt von Rees’ überwäl- 
tigendem Bedürfnis zu manipu- 
lieren. Noch bevor Rees seine 
Verschwörungs-Theorie völlig 
ausgesprochen hatte, zeigte sich 
diese Neurose ganz deutlich. Zu 
Beginn der dreißiger Jahre 
wandte er seine wachsende 
Macht in psychologischer Mani- 
pulation an, um seinen ersten 
Coup zu landen, um Direktor 
der Tavistock-Klinik zu werden. 


Hugh Crichton-Miller, Gründer 
der Tavistock-Klinik im Jahre 
1921 und Psychiatrie-Lehrer 
von Rees, brachte den Vorstel- 
lungen von Rees über die »prak- 
tische« Psychiatrie zu große 
Vorbehalte entgegen. Als Ver- 
geltungsmaßnahme startete 
Rees eine Rufmordkampagne 
unter den jungen Doktoren der 
Klinik. Er diskutierte Crichton- 
Millers Methoden, bis der Arz- 
testab Miller ins Gesicht sagte, 
er sei ein Menschenschlächter. 
1932 erlebte der Lehrer von 
Rees einen Zusammenbruch 
und wurde einmütig durch John 
Rees als medizinischem Direk- 
tor ersetzt. 


Technik für erstklassige 
Gehirnwäsche 


Um seinen Einfluß auf die Kli- 
nik zu festigen und in Vorberei- 


tung der Änderungen, die er 
vorhatte, führte Rees »Kollekti- 
vismus« ein, das heißt, er ver- 
langte, daß alle Veröffentlichun- 
gen der Mitglieder des Stabes 
vom gesamten Kollektiv bestä- 
tigt werden mußten, und daß das 
Gehalt der Arzte in einen Topf 
zusammengelegt werden sollte. 
Diese Forderungen kamen von 
einem Mann, der gerne feststell- 
te, daß sich seine Einstellung 
zum Sozialismus nicht merklich 
verändert hatte, seit er als füh- 
render medizinischer Offizier 
nach dem Ersten Weltkrieg im 
Dienste der britischen Armee an 
einem Feldzug gegen die Bol- 
schewiki in Baku teilgenommen 
hatte. 


In der zweiten Hälfte der dreißi- 
ger Jahre stellte Rees diese 
scheußlichen Gesellschaftsspiele 
auf eine strenge Grundlage. Un- 
ter Rees wurde die Tavistock- 
Klinik der Wegbereiter der Ab- 
reaktions-Therapie unter Benut- 
zung von Elektroschocks und 
Barbiturate. Die klinischen Be- 
weise bei der Deprogrammie- 
rung von Chris White zeigen, 
daß die Umkehr der Abreaktion 
— der Gebrauch von Schocks, 
Hypnosen und Drogen, um 
neue, vielleicht traumatische 
Erinnerungen zu induzieren - 
die Technik ist, die man für eine 
erstklassige »Pawlowsche« Ge- 
hirnwäsche braucht. Rees’ Be- 
wunderung für die Abreaktions- 
techniken blieb grenzenlos, und 
er bezeichnet die Abreaktion in 
Verbindung mit Schock später 
als ebenso wirksam wie »Psy- 
chochirurgie«. 


Das erklärt auch, warum Rees 
den jungen Eric Trist ans Tavi- 
stock-Institut holte und schnell 
auf die höchste Ebene des Insti- 
tuts katapultierte. Trist,.der jet- 
zige Kopf der Tavistock-Opera- 
tionen an der Ostküste in den 
USA, wurde von Rees im Jahre 
1940 aufgelesen, als Rees als 
Stipendiat der Rockefeller- 
Foundation an einem englischen 
Krankenhaus durch Drogen und 
Hypnose induzierte Abreaktio- 
nen erforschte. 


Die andere Arbeit, die Rees 
»außerordentlich stark interes- 
sierte«x, war die damals neue 
Entwicklung in der Gruppenthe- 
rapie. Es ist klar, daß Rees die 
Arbeiten von W. R. Bion aus- 
nutzte, den Rees ans Tavistock- 
Institut holte, damit er persön- 
lich die Gruppensitzungen über- 
wachte, die auf Rees’ Anord- 
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Faschismus 


Rockefellers 
CIA 


nung wegen der Möglichkeit zur 
Manipulation für den Arztestab 
obligatorisch waren. 


In den zwanziger und dreißiger 
Jahren war Rees Spezialist für 
Familienwohlfahrtt der engli- 
schen Regierung gewesen. Da- 
bei hatte er gelernt, daß neben 
dem Elektroschock die Familie 
das stärkste psychoaktive Mittel 
ist. In dem sogenannten Rocke- 
feller-Memorandum von 1946, 
in dem Rees das Tavistock-Netz 
Rockefeller als Denkfabrik für 
psychologische Kriegsführung 
anbot, preist Rees tatsächlich 
seine Ware mit der Behauptung 
an, daß das Netz dazu in der 
Lage ist, »in großem Ausmaß 
das Verhältnis zwischen Fami- 
lienleben und Kindererziehung 
einerseits und dem späteren po- 
litiichen und wirtschaftlichen 
Verhalten andererseits« zu be- 
stimmen. Bions »therapeutische 
Gruppen« boten die Möglich- 
keit, die Macht der Familie an- 
zuzapfen. 


Grausamer Teamgeist 
als Vorbild 


Ein geschickter Gruppenleiter 
kann eine wirksame, wenn auch 
künstliche »Familien«-Umge- 
bung schaffen. Wenn diese Um- 
gebung einmal zustandegekom- 
men ist, dann kann der Thera- 
peut zum Beispiel ein Mitglied 
der Gruppe beeinflussen, und 
zwar nicht direkt, sondern in 
dem er geschickt — vielleicht 
durch »Vorschläge« — andere 
Mitglieder der Gruppe beein- 
flußt. Wenn der Patient — das 
Opfer - die Vorstellung hat, daß 
die Gruppe etwas Warmes und 
Hilfreiches (Mütterliches) ist, 
dann wird er, wenn diese Umge- 
bung so beeinflußt wurde, daß 
sie sich gegen ihn wendet, wahr- 
scheinlich den Eindruck haben, 
starke mütterliche Zurückwei- 
sung zu erleben. 


Wenn dem Patient darüber hin- 
aus die Manipulationskette des 
Therapeuten nicht völlig bewußt 
ist, so wird er dazu neigen, das 
Ergebnis zu internalisieren und 
glauben, er sei selbst an diesem 
neuen Bewußtsein über sich 
schuld. 
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Wir werden später zeigen, daß 
das Wesen der Rees’schen Tech- 
niken bei der psychologischen 
Kriegsführung auf Massenbasis 
darauf beruht, einzelne Schlüs- 
selfaktoren in der sozialen Um- 
gebung gezielt so zu beeinflus- 
sen, daß das einzelne Individu- 
um zu dem Glauben neigt, daß 
die »ganze Welt in Stücke fällt« 
und einzig und allein das Indivi- 
duum selbst schuld daran ist. An 
dieser Stelle genügt die Bemer- 
kung, daß Rees bei seiner Grup- 
penarbeit erkannte, daß die Ma- 
nipulation, die auf dem bürgerli- 
chen Verständnis von der Au- 
Benwelt als etwas »Magischem« 
basiert, bei der Kontrolle über 


sie einerseits geschlossene Ge- 
meinschaften sind, und es ande- 
rerseits möglich ist, die Versuche 
in einer Art und Weise durchzu- 
führen, wie es im zivilen Leben 
nur schwer möglich ist«. 


Mit einem Fuß im 
britischen Generalstab 


Rees benutzte seine Verbindun- 
gen zu bestimmten »vitalen Top- 
Leuten der Finanzwelt«, denen 
er emsig mit einem ehrenhaften 
Posten des Schatzmeisters am 
Tavistock geschmeichelt hatte, 
um 1938 den Posten des bera- 
tenden Psychiaters der Armee in 
England zu bekommen, eine nur 


Die Siegermächte wollten Deutschland in ein Weideland ver- 
wandeln, so daß es nie wieder zu einem Konkurrenten für das 


Dollar-Imperium werden könnte. 


die Massen eine fundamentale 
Rolle spielt. 


Daneben ist bemerkenswert, 
daß Rees besonders in den obli- 
gatorischen Gruppensitzungen 
stark sein Image als warme, mol- 
lige, lächelnde Mutter kultivier- 
te. Rees’ ständiger Gebrauch 
dieser Techniken auf allen Ebe- 
nen mag den grausamen 
»Teamgeist« — ähnlich dem heu- 
tigen CIA - unter Rees’ Tavi- 
stock-Mitarbeitern erklären. Es 
steht auf jeden Fall fest, daß Ta- 
vistock diese Gruppentechniken 
als Grundlage ihrer Strategie ge- 
gen Industriearbeiter benutzte. 


1938 machte Rees mit seiner 
Verschwörung ernst. Er stellte 
fest, daß sich England im milita- 
risierten Zustand befand und 
daß »das Militär und andere 
Kampfverbände einzigartige Ex- 
perimentiergruppen sind, weil 


ehrenhafte Stellung, im Army 
Medical College mit wenig Ein- 
fluß. 


»Es war nicht gut im Army Me- 
dical College zu arbeiten«, stell- 
te Rees fest. »Ich mußte direkt 
ins Kriegsministerium, von wo 
aus ich eher Zugang zu Schlüs- 
selleuten und zum Generalstab 
haben konnte, die mit der Ver- 
teilung der Arbeitskräfte und 
anderen Teilen der zentralen 
Organisation zu tun hatten.« 


Die Art, wie sich Rees Zutritt 
zum Generalstab verschaffte, 
zeigt wieder seine wissenschaftli- 
che Vorgehensweise. Er hatte 
von einem der Ehrenvorsitzen- 
den des Tavistock-Kuratoriums, 
dem damaligen Notbevollmäch- 
tigten der Regierung Schottland, 
Lord Alness, erfahren, daß ein 
gewisser Sir Ronald Adam dem- 
nächst erster Generalstabsoffi- 


zier werden sollte. Rees hatte 
einen engen Tavistock-Genos- 
sen, G. H. Hargreaves, der ge- 
nug militärgeschichtliches Wis- 
sen gebüffelt hatte, um sich an 
den fetten Brocken Adam her- 
anzumachen. Der beeindruckte 
General Adam wurde davon 
überzeugt, Hargreaves als füh- 
renden Psychiater zu überneh- 
men. Rees benutzte seinen neu- 
en Hebel, um Adam zur Schaf- 
fung eines Direktoriums für 
Militärpsychiatrie zu veranlas- 
sen, das Rees über einen offen- 
sichtlichen Strohmann, seinen 
alten Militärkumpel, Hugh San- 
diford, leitete. 


Nachdem Rees nun mit einem 
Fuß im britischen Generalstab 
stand, begann er damit, den er- 
sten aus dem gesamten Com- 
monwealth sorgfältig ausgewähl- 
ten Trupp seiner Clique aufzu- 
stellen. Rees verlangte, »das 
Team« sollte sich regelmäßig zu 
Informationssitzungen treffen, 
bei denen normalerweise er 
selbst und DBion anwesend 
waren. 


Im typischen Tavistock-Stil, mit 
einer Deckgeschichte, be- 
schreibt ein Mitglied des »un- 
sichtbaren Kollegs« — wie Rees 
das Team nannte — den Verlauf 
der Sitzungen: 


»Es war bemerkenswert, wie un- 
ser Interesse ohne meine Ab- 
sicht von den Berichten über in- 
dividuelle Krankheitsgeschehen 
auf die größeren Probleme des 
Krieges und der menschlichen 
Beziehungen, die Art der Feind- 
seligkeiten, den Stand der Kul- 
tur gelenkt wurde. Diese Proble- 
me mußten in unserer Philoso- 
phie genau überdacht werden, 
zuerst im militär-psychiatrischen 
Dienst und später in unserer 
Nachkriegsplanung und Politik.« 


Während des ganzen Krieges 
trieben Rees und sein Team un- 
aufhörlich die Anwendung von 
Auslesetechniken voran, wobei 
sie durch den Einfluß auf Gene- 
ral Adam und eine wachsende 
Anzahl von Generalstäblern 
weitgehend erfolgreich waren. 


Zur Verstärkung 
Spionageeinheiten 


1942 hatte Rees den britischen 
Generalstab und das Kriegsmi- 
nisterium veranlaßt, versuchs- 
weise einen Militär-Auswahl- 
Ausschuß zu gründen, um eine 


kleine Zahl von Offiziersanwär- 
tern zu durchleuchten. Offiziell 
stand der Ausschuß unter der 
Leitung von regulären Armeeof- 
fizieren. In Wirklichkeit war der 
Ausschuß unter fester Tavi- 
stock-Kontrolle, unter anderem 
durch Bion, J. D. Sutherland, ei- 
nem Panzeroffizier im Ersten 
Weltkrieg und dem jungen 
»Rockefeller-Zögling« Trist. 


Gegen Ende dieses Jahres wurde 
aus dem Ausschuß ein Nachfor- 
schungs- und Trainingszentrum, 
und weitere Ausschüsse dieser 
Art breiteten sich über England 
und dem gesamten Common- 
wealth aus. Fast in allen Aus- 
schüssen war Tavistock stark 
vertreten. Am Ende des Krieges 
besaßen Rees’ Psychiater in den 
Ausschüssen die Psychoprofile 
von den meisten britischen Offi- 
zieren und von Mitgliedern der 
Bevölkerung in vielen Regionen. 


In Kanada wurde unter dem 
Personaldirektor der kanadi- 
schen Armee, Brigadegeneral 
Brock Chisholm, einem engen 
persönlichen Freund von Rees, 
die Auswahltechnik von Rees 
allgemein verbindlich. Chis- 
holm, der spätere erste General- 
direktor der Weltgesundheitsor- 
ganisation der UN, führte als er- 
ster Rees’ Idee ein, die besagte, 
daß die Infanterie durch Spiona- 
geeinheiten verstärkt werden 
solle. Die Arbeit von Chisholm 
und Rees in Kanada war so er- 
folgreich, daß Rees später hoff- 
te, daß »vielleicht die kanadi- 
schen Aufnahmelager einen sehr 
interessanten Vorgeschmack 
von dem geben, was im zivilen 
Leben getan werden könnte«. 


Rees benutzte jede Möglichkeit, 
um seine vorherrschende Posi- 
tion bei der Personalauswahl 
auszuweiten und zu vertiefen. 
Als sich der Krieg nach 1944 
seinem Ende zuneigte, begann 
Rees sein Personl aus den Aus- 
wahlbehörden abzuziehen, um 
sie in andere seiner Projekte zu 
stecken; in das zivile Umsied- 
lungsprogramm (Civil Resettle- 
ment Team). Mit diesem Um- 
siedlungsschema testete Rees, 
wohin seine Auswahlmaßnah- 
men führen konnten. 


Alle englischen Kriegsgefange- 
nen, die aus aufgelösten Kriegs- 
gefangenenlagern in Europa zu- 
rückgekehrt waren, wurden an- 
gewiesen, vor ihrer Entlassung 
freiwillig für kurze Zeit in La- 
gern zu bleiben, die von Tavi- 


stock-Leuten betreut wurden. 
Dort wurde nicht nur ihr Psy- 
choprofil ermittelt, sie wurden 
auch einer Gruppentherapie 
nach Bions Muster unterzogen. 
In den Sitzungen wurde ihnen 
vorgeschlagen, wo sie leben soll- 
ten und welche Arbeit sie ergrei- 
fen könnten. 


Für den Fall, daß die Vorschläge 
befolgt wurden, wurde eine 
Nachbehandlung zugesichert 
und kontrolliert. Rees beabsich- 
tigte auf diese Weise das gesam- 
te zurückkehrende Armeeperso- 
nal unter dem Schutz des Ar- 
beitsministeriums zu erfassen, 
aber mit dem Ende des Krieges 
und der neuen Labour-Regie- 
rung schwand sein Einfluß - eine 
Lektion, die Rees nicht verges- 
sen würde — und sein Programm 
wurde ausrangiert. 


Rees war der einzige, 
der Heß verstand 


Obwohl das Reessche Umsied- 
lungsprogramm in England, ge- 
linde gesagt, undemokratisch ist, 
sieht es nicht so unheilverkün- 
dend aus. Die Kontrollfunktion 
der Reesschen Auswahl und 
Umsiedlungsmechanismen tre- 
ten viel offener bei der Arbeit 
des Tavistock-Instituts über die 
deutsche Ideologie hervor. 


Rees selbst nahm die Arbeit 
über Deutschland ernsthaft im 
Jahr 1940 in Angriff, als er auf- 
gefordert wurde, die psychiatri- 
schen Untersuchungen des Hit- 
ler-Stellvertreters, Rudolf Heß, 
für den britischen Geheimdienst 
(MI 6) zu leiten. Nicht ohne Iro- 
nie bemerkt Rees, daß die Ideo- 
logie seines Patienten aus dem 
selben Universitätsstudium über 
Rassenwissenschaften und geo- 
politischen Theorien stammte, 
die Rees selbst so stark geformt 
hatten. Obwohl Heß zu dieser 
Zeit offenbar geisteskrank war, 
war ihm diese Neigung seines 
Aıztes dunkel bewußt. Heß gab 
an, daß Brigadegeneral Rees der 
einzige Psychiater war, der ihn 
wirklich verstand. 


Die Special Operation Executive 
(SOE), der für unheimliche 
Operationen verantwortliche 
Teil des britischen Geheimdien- 
stes, war von Rees’ Arbeit so 
beeindruckt, daß nach 1940 eine 
enge Zusammenarbeit zwischen 
der Tavistock-Mannschaft und 
der SOE begann. H. V. Dicks, 
Rees’ Kampfgefährte vom Tavi- 


stock und Assistent im Heß-Fall, 
war zeitweise an die Führung des 
militärischen Geheimdienstes 
abkommandiert. 


Durch Dicks erreichten die 
Reesschen Methoden über Se- 
lektion und psychologische 
Kriegsführung einen vorherr- 
schenden Platz im amerikani- 
schen Office of Strategic Service 
(OSS, Vorläufer der CIA) und 
eventuell in allen angeschlosse- 
nen Planungsgremien, die sich 
mit psychologischer Kriegsfüh- 
rung und Nachrichtendienst be- 
faßten. 


Wichtig ist, daß Rees die militä- 
rischen Geheimdienste dazu be- 
nutzte, um seine Auswahltechni- 
ken weiterzubringen. Über die 
SOE unterhielt Rees Sonderla- 
ger, die sogenannten British 
Collecting Centres, die mit den 
Kriegsgefangenenlagern für 
Deutsche in England und Kana- 
da in Verbindung standen. Mit 
den Erfahrungen, die er und 
Dicks bei der Behandlung von 
Heß gemacht hatten, entwickel- 
te Dicks, dem die Sonderlager 
unterstanden, zahlreiche psy- 
chiatrische Kriterien, um die an- 
kommenden Gefangenen zu 
überprüfen. 


Während die Zentren offiziell 
die Aufgabe hatten, Daten zu 
sammeln, die später zu Propa- 
gandazwecken gegen deutsche 
Truppen eingesetzt werden soll- 
ten, war es Dicks wirkliche Ab- 
sicht, den Kontrolleffekt der 
Auswahlkriterien zu testen. 
Dicks wählte mit seinem System 
Leute mit »schwachem Ego« 
aus, die dann der Gruppenin- 
doktrination im Bion-Stil unter- 
worfen wurden. Die Besten wur- 
den als Agenten der SOE über 
Deutschland mit Fallschirmen 
abgesetzt. Die Restlichen wur- 
den als Informanten und Agen- 
ten benutzt, um für die Englän- 
der alle anderen Kriegsgefange- 
nen zu kontrollieren. 


Die Entnazifizierung 
als Deckmantel 


Diese Collecting Centres selbst 
stellten nur die Testphase für die 
Arbeit dar, die der militärische 
Geheimdienst später im Aus- 
wahlzentrum Bad Oeynhausen 
in der britisch besetzten Zone 
Deutschlands leisten sollte. Mit 
Beratung von Dicks und auf Be- 
fehl von Colonel Dick Rendal, 
der lange Zeit Mitglied des »un- 


sichtbaren Kollegs« am Tavi- 
stock-Institut war, benutzten die 
Auswahlzentren die »Entnazifi- 
zierung« als Deckmantel, um 
»entnazifizierte zukünftige Füh- 
rer und Verwalter unter den 
Deutschen auszuwählen«. 


Es ist anzunehmen, daß der bri- 
tische Geheimdienst und sein 
amerikanisches Gegenstück be- 
reits 1947 von den meisten, 
wenn nicht von allen potentiel- 
len politischen und gewerk- 
schaftlichen Führern der Nach- 
kriegsgeneration Reessche 
Psychoprofile angelegt hatten. 


Inwieweit das Reessche Netz 
1945 die britische Armee kon- 
trollierte, ist eine weniger wich- 
tige Frage. Die Geschichte des 
Zweiten . Weltkrieges wurde 
grundlegend durch die Wechsel- 
wirkung der Klassenkräfte ge- 
prägt. Das zeigt sich deutlich 
daran, daß die Entscheidungen 
der alliierten Politiker überwie- 
gend von der Angst vor der eu- 
ropäischen und der amerikani- 
schen Arbeiterklasse und von 
der Besorgnis über den mobili- 
sierenden Effekt, den die So- 
wjetunion auf diese Arbeiter ha- 
ben könnte, bestimmt wurde. 


Trotzdem darf man nicht über- 
sehen, daß John Rees konse- 
ae seine Clique aufbaute, um 

ie »Gremien« zu übernehmen, 
die versuchten die Welt nach 
dem Krieg wieder aufzubauen. 
Rees organisierte seine Clique 
gemäß seinem öffentlichen An- 
spruch: Wir sind nicht groß, aber 
gut plaziert. 


Das heißt, daß Rees ein rudi- 
mentäres Verständnis dafür hat- 
te, wie man grundsätzlich für ei- 
ne »Hegemonie« organisiert - 
nämlich indem man die Schlüs- 
selleute organisiert, von denen 
dann wiederum Ideen und Ein- 
fluß ausgehen. Beispielhaft da- 
für ist die Art und Weise, wie 
Rees über die Berufszweige, die 
sich mit Geisteskranken befas- 
sen, die Hegemonie erreichte, 
indem er aus vielen tausend 
Fachleuten nicht mehr als eine 
Handvoll Leute organisierte. 


Besonders am Beispiel der Ar- 
mee haben wir aufgezeigt, daß 
Rees keine Skrupel hatte, wenn 
es darum ging, eine Schlüsselfi- 
gur zu ködern. In der Tat war er 
durch seine Manipulationen er- 
folgreich, die nicht weit von 
wirklichen klinischen Formen 
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Faschismus 


Rockefellers 
CIA 


der psychosomatischen »Ge- 
hirnwäsche« entfernt waren. 


Aus anderen Quellen ist be- 
kannt, daß sich zur gleichen Zeit 
eine ähnliche Verschwörerclique 
- um die Rockefeller-Fraktion des 
amerikanischen Kapitals und 
dessen verstecktem Apparat im 
OSS bildete. Wohin sich diese 
Fraktion und der OSS entwik- 
kelte, ist heute klar. Es ist eine 
Tatsache, daß sie die Ideen von 
Rees skrupellos benutzten, so- 


bald sie ihnen angeboten 
wurden. 
Wirtschaftskrieg 


für das Dollarimperium 


Die Rockefeller-Kräfte und das 
Netz von Rees skizzierten in den 
Kriegsjahren unverblümt den 
Plan, nach dem sie die Welt un- 
ter ihren Einfluß bekommen 
wollten. Rockefeller und seine 
Fraktion sahen darin den Aus- 
druck einer kapitalistischen Not- 
wendigkeit und machten sich 
daran, einen immer stärkeren 
Wirtschaftskrieg zu führen, um 
Europa und die dritte Welt dem 
Nachkriegs-Dollarimperium zu 
unterwerfen. Rees wurde durch 
eine pathologische, ideologische 
Wiederspiegelung dieser kapita- 
listischen Notwendigkeit mboti- 
viert und sah deshalb die kom- 
menden Kämpfe auch von einem 
etwas anderen Blickwinkel. 


»Glücklicherweise«, sagte Rees 
1945, »ist heute das Verständnis 
für einen Polizeikrieg und das 
Töten als einen fast chirurgisch 
notwendigen Eingriff viel weiter 
verbreitet als früher.« Er fährt 
fort: »Kriege werden nicht ge- 
wonnen, indem man seine Geg- 
ner tötet, sondern indem man 
: deren Kampfmoral untergräbt 
oder ganz zerstört, seine eigene 
Moral aber aufrechterhält.« 


Die Rockefellers hatten wahr- 
scheinlich nur ein rudimentäres 
Verständnis von psychologischer 
Kriegsführung - ein Erbstück ih- 
res verschlagenen Vaters John. 
Ihre modernen Konzepte auf 
diesem Gebiet stammen von 
Rees und wurden ihnen durch 
die vom Tavistock-Institut gelei- 
tete Ausbildung des OSS und 
der alliierten Divisionen für psy- 
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chologische Kriegsführung über- 
mittelt. 1946 wurde diese Bezie- 
hung im »Rockefeller-Memo- 
randum« offiziell bestätigt. Dar- 
in stellt Rees in voller Breite sei- 
ne Verschwörergruppe dar und 
bietet sie der Familie an. 


Die Rockefeller-Foundation, die 
das Tavistock-Institut und seine 
Mitarbeiter seit 1934 finanziell 
kräftig unterstützt hatte, nahm 
sofort an, und die Tavistock-Kli- 
nik wurde in das Tavistock Insti- 
tut for Human Relations umge- 
wandelt. Nachdem Rees einige 
Säuberungen am Tavistock-In- 
stitut durchgeführt hatte, um 
den Weg für das Institut frei zu 
machen, fädelte er geschickt im 
typischen Spionagestil Unstim- 
migkeiten mit dem Stab ein, um 
einen Vorwand zum Rücktritt zu 
haben. 


1948 hatte Rees einen neuen 
Deckmantel als Präsident der 
World Federation of Mental 
Health, die eine Interessengrup- 
pe der Vereinten Nationen war. 
Rees baute diese Organisation 
auf den Resten einer alten Rok- 
kefeller-Frontorganisation, dem 
International Committee for 
Mental Hygiene, auf. Seinen Job 
als Präsident benutzte er, um in 
der ganzen Welt herumzureisen 
und überall Deckorganisationen 
für die Rockefellerss und den 
CIA aufzubauen. 


An dieser Stelle können wir da- 
mit aufhören, die formale Ent- 
wicklung des Reesschen Netz- 
werkes darzustellen. Wir wollen 
uns nun auf die zentralen Punkte 
bei der Entwicklung der Rees- 
Rockefeller-Theorie für psycho- 
logische Kontrolle beschränken. 


Kriegsführung durch 


Psychiatrie 


Wir wir schon erwähnt haben, 
hatte Rees festgestellt, daß Krie- 
ge und andere Krisen zweierlei 
boten. Einmal versorgten sie ihn 
mit dem Ansatzpunkt und der 
Möglichkeit zu testen, zum an- 
deren lieferten sie Gelegenheit, 
seine Kontrollmechanismen ein- 
zuführen. Tatsächlich war und 
ist es die normale Vorgehens- 
weise des Tavistock-Instituts in 
der Zeit nach dem Krieg »mobi- 
le Einheiten« in Krieg- und Ka- 
tastrophengebiete zu senden, in 
der Hoffnung, das Wissen dar- 
über, wie man Menschen unter 
Streß manipulieren kann, etwas 
zu verbessern. 


Das paßte gut in das Konzept 
der Rockefeller-Fraktion unter 
den amerikanischen Politikern 
und des CIA. Wo immer es die 
Klassenkräfte möglich machten, 
würden sie eine militärische Lö- 
sung dicht an der Grenze des 
Weltkrieges versuchen, um die 
Sowjetunion und die Ausbrei- 
tung des Kommunismus zu 
stoppen. 


Während des Krieges begriffen 
diese Politiker, angeleitet durch 
den Einfluß von Rees, daß die 
militärische Lösung möglichst 
getarnt sein muß. In den ersten 
Jahren nach dem Krieg lernten 
Rockefeller und die CIA, daß 
diese versteckte »unkonventio- 
nelle«- oder »Gegenaufruhr« 
(counter-insurgency) Kriegsfüh- 
rung nicht unbedingt auf kom- 
munistische »Aufstände« be- 
schränkt bleiben muß, sondern 
sehr gut dazu benutzt werden 
kann,. ganze Regierungen in 
vollständige Abhängigkeit der 
CIA zu bringen, besonders wenn 
man Reessche Taktiken benutzt. 


In der Nachkriegsperiode ist je- 
der größere Krieg und jede ge- 
sellschaftliche Krise von Rocke- 
feller und dem CIA ausgenutzt 
worden, um die Reesschen Kon- 
trollmethoden so weit wie mög- 
lich zu verfeinern und durchzu- 
setzen. In den ersten zwanzig 
Jahren nach dem Krieg waren es 
die Engländer, die diesen Vor- 
stoß im Interesse des amerikani- 
schen Kapitals durchführten. 
Diese Position hatten sie nicht 
nur wegen der weiten Infiltra- 
tion und Vorherrschaft von Rees 
im britischen Militär und den 
herrschenden Kreisen, sondern 
weil die Schuldendienste ihres 
völlig unhaltbar gewordenen 
Kolonialreiches nicht an den 
Kommunismus verloren gehen 
konnten — besonders weil die 
ganze Insel schon hoffnungslos 
im Schlepptau der Amerikaner 
hing. 


Die Sympathisanten von Rees 
und dem CIA in der Armee 
sorgten für eine annehmbare 
Lösung. Wie wir zeigen werden, 
wanderte Anfang der sechziger 
Jahre der Ort, an dem die psy- 
chologische Kriegsführung wei- 
terentwickelt wurde, zurück an 
sein eigentliches Ziel, in die Ver- 
einigten Staaten. 


Wie der augenblickliche Krieg 
gegen die Arbeiterklasse in der 
dritten Welt, besonders in Brasi- 
lien, zeigt, wurde Auschwitz als 


ökonomisches Konzept nie fal- 
lengelassen. 1944 wurde seine 
Verwendbarkeit als Mittel zur 
Akkumulation im Kreis der Alli- 
ierten viel intensiver diskutiert 
als unter den deutschen Kapita- 
listen und Nationalsozialisten. 
Diese Debatte liefert uns wirk- 
lich den Beweis für die wachsen- 
de Vorherrschaft der Reesschen 
Methoden unter Rockefellers 
Planern und dafür, wie sich diese 
Methoden unter kapitalistischen 


Bedingungen weiterentwickel- 
ten. 
Morgenthau war für 


Ausweitung der KZs 


Damals ging es um die Frage, 
was mit dem bald besiegten 
Deutschland zu machen sei. 
Henry Morgenthau jun., Kom- 
munistenhasser und Finanzmini- 
ster unter Franklin D. Roose- 
velt, artikulierte als erster seine 
Vorstellungen. Kurz umrissen 
forderte der Morgenthau-Plan 
eine Ausweitung des KZ-Sy- 
stems über das ganze Land. 
Deutschland sollte in »Weide- 
land« verwandelt werden, for- 
derte er. Die Industriekapazitä- 
ten an Rhein und Ruhr sollten 
entweder demontiert werden 
oder unter dem Schutz der UN 
internationalisiert werden. Die 
deutschen Arbeiter sollten zu 
Hungerlöhnen in der Leichtin- 
dustrie und in der Landwirt- 
schaft arbeiten. Nur so, dachte 
Morgenthau, können die Alliier- 
ten den Vormarsch der Sowjet- 
union aufhalten. 


Deutschland stellte nach Mor- 
genthau ein doppeltes Problem 
dar. Wenn es Deutschland er- 
laubt würde, wieder zu einer 
starken Industriemacht anzu- 
wachsen, so wäre es dann nicht 
nur Konkurrent für das Dollar- 
imperium, sondern es würde sich 
auch ein mächtiges Industriepro- 
letariat entwickeln und damit ein 
hohes Potential für eine soziali- 
stische Revolution. 


Das erste bedeutet, daß die So- 
wjetunion mit Hilfe Deutsch- 
lands aus dem Würgegriff des 
Dollars herauskommen könnte, 
mit dem Morgenthau die Russen 
in Schach zu halten hoffte. Die 
Bedeutung des zweiten Punktes 
spricht für sich. Morgenthau war 
sicher, daß sich kein Kapitalist 
diesen Vorstellungen würde ent- 
ziehen können, und überzeugte 
Roosevelt und durch diesen 
Churchill von der Effektivität 
dieses Plans. 


1947 mußte der arme Henry 
feststellen, daß sein schöner Plan 
verworfen war. Er selbst in Un- 
gnade durch einen vereinten 
Angriff durch das US-Kriegsmi- 
nisterium, dem alliierten Haupt- 
quartier und der Rockefeller- 
Fraktion in der Legislative. Da- 
für wurde das Dollarimperium, 
das Henry vorschwebte, aufge- 
baut und die deutsche Arbeiter- 
klasse wurde in dem Maß, wie es 
Morgenthau für notwendig 
erachtet hatte, zerstört; so stark 
zerstört, daß bis in die späten 
sechziger Jahre hinein keine be- 
merkenswerten Streikaktivitäten 
in Deutschland auftraten. 


Selbstverständlich gab es unter 
den Kapitalisten über Morgen- 
thaus Antikommunismus keine 
Meinungsverschiedenheiten. Sei- 
ne Ansicht, daß man die Arbei- 
ter nur mit groben physischen 
Waffen schlagen kann, war aber 
kurzsichtig, wenn man die Ent- 
wicklungen während des Krieges 
berücksichtigt. Morgenthaumuß- 
te den Preis für seine Kurzsich- 
tigkeit an die Rockefeller-Kräfte 
zahlen. 


Anstachelung zur 
Ausplünderung Deutscher 


Wie inzwischen bekannt ist, hat 
die Gruppe von Leuten, die 
Rockefeller und Mellon der Re- 
gierung als Wirtschaftskriegs- 
Spezialisten für den OSS und die 
strategisch Bombardierungs- 
überwachung zur Verfügung ge- 
stellt hatten, peinlich die Zerstö- 
rung der deutschen Industrieka- 
pazitäten vermieden, weil sie be- 
gierig auf die Ausplünderung 
nach dem Krieg schielte. 


Zur gleichen Zeit hatten sie 
nachhaltig dafür gesorgt, daß die 
Hafeneinrichtungen und das 
Verkehrsnetz — das heißt, das 
Nahrungs- und Materialversor- 
gungssystem — der Achse Berlin- 
Rom und der von Deutschland 
besetzten Gebiete ausradiert 
wurden. Der Grund dafür ist 
eindeutig. Die Bevölkerung soll- 
te ruiniert werden, nicht die Be- 
triebsanlagen. 


Einen bedeutenden Anteil an 
der Entscheidung, den Morgen- 
thau-Plan  fallenzulassen, hatte 
folgende Überlegung von aufge- 
klärten, vorausschauenden Ka- 
pitalisten: Wenn ein Viertel der 
Arbeiterbevölkerung auf der 
Welt bei diesen elenden Lebens- 
bedingungen gehalten und zu- 


sätzlich manipuliert würde, dann 
könnte ihr revolutionäres Po- 
tential in einigen Jahren gebro- 
chen sein und die industrielle 
Kapazität könnte erhalten 
werden. 


Rees hatte nicht nur durch Kurt 
Lewin einen Einfluß auf die Un- 
geheuer, die die strategischen 
Bombardements planten, son- 
dern Tavistock war auch für die 
Planung der psychologischen 
Manipulationen verantwortlich, 
die die europäischen Arbeiter 
auszuhalten gezwungen waren. 


Der Fall Deutschland spricht für 
sich selbst. Die deutschen Arbei- 
ter, die gerade zwölf Jahre lang 
Nazi-Propaganda über die Min- 
derwertigkeit der Osteuropäer 
über sich ergehen lassen muß- 
ten, wurden mit einem Trom- 
melfeuer bearbeitet, das das von 
Goebbels in den Schatten stellte. 
Den deutschen Arbeitern wurde 
laufend erzählt, »die Lebensbe- 
dingungen der Flüchtlinge aus 
Osteuropa sollen auf den 


höchstmöglichen Standard ge- 
bracht werden, ohne Rücksicht 
auf die widrigen Auswirkungen, 


. 


Hunger als ein Teil psychologischer Kriegsführung. Der Mor- 


die das auf die Lebensbedingun- 
gen der deutschen Bevölkerung 
hat«. 


»Die entsprechenden Voraus- 
setzungen dafür sollten so bald 
wie möglich getroffen werden, 
wenn nötig durch Verlegung von 
Deutschen aus den umliegenden 
Städten in die Konzentrations- 
lager.« 


Um den Terror noch zu steigern, 
versorgte das alliierte Haupt- 
quartier diese Fremdarbeiter mit 
Fusel und stachelte Banden von 
ihnen dazu auf, Deutsche auszu- 
plündern und zu ermorden. Als 
sich diese Phase tief genug in das 
Bewußtsein der Arbeiter einge- 
graben hatte, wurden die Frem- 
darbeiter und Ausgesiedelten 
selber wieder von Besatzungs- 
truppen in Lagern zusammenge- 
trieben und bei Fluchtversuchen 
mit Erschießung bedroht. 


Manipulation der 
Nahrungsmittel 
Nachdem diese ehemaligen 
Sklaven wieder genügend 


genthau-Plan plante eine Ausweitung des KZ-Systems über 


ganz Deutschland. 


kaputtgemacht worden waren, 
durften sie sich im Laufe der 
nächsten zehn Jahre wieder in 
ihre Heimat verkrümeln. Doch 
einige, besonders Polen, wurden 
in die französischen und belgi- 
schen Bergwerke geschickt, 
nachdem sie sich »freiwillig dazu 
gemeldet hatten, zu arbeiten, um 
zu essen«. 


Unter diesen Bedingungen wur- 
de die Streikwelle, die kurz nach 
dem Krieg Deutschland erfaßt 
hatte, zerbrochen. Es war die 
letzte für viele Jahre. Ein weite- 
rer Beitrag für den Zusammen- 
bruch des Aufstandes war die 
Tatsache, daß die Besatzungs- 
truppen die Nahrungsmittelver- 
sorgung manipulierten, so daß 
die Kalorienzufuhr der Arbeiter 
unter das dürftige Kriegsniveau 
fiel. Großzügige Schätzungen 
zeigen, daß die meisten europäi- 
schen Arbeiter in dieser Zeit 
zwischen 1 000 und 2 000 Kalo- 
rien am Tag erhielten. In einigen 
Gebieten, zum Beispiel in Grie- 
chenland, wurde eine Kalorien- 
zufuhr von 600 Kalorien pro Tag 
aufgezwungen. 


Nachdem die Kernzonen Euro- 
pas auf dieses Niveau herunter- 
geschraubt waren, wurde die 
Kontrolle des Militärs über die 
Nahrungszuteilung und Umsied- 
lung von Flüchtlingen an die 
UNRRA (United Nations Relief 
and Rehabilitation Administra- 
tion) übergeben. Durch die Nah- 
rungszuteilungen an verzweifelte 
Arbeiter erhielt die UNRRA 
mehr Macht als die Militärge- 
walt und konnte Löhne und 
Preise festsetzen, Streiks beile- 
gen und die Nachrichtenmedien 
kontrollieren. 


Das Kabinettsmitglied Harriman 
stimmte einen Lobgesang auf die 
UNRRA an und bezeichnete sie 
als »eine der wirksamsten Waf- 
fen in unserem Arsenal, um die 
politischen Ereignisse in Europa 
in die Richtung zu lenken, die 
uns paßt, und um die Ausdeh- 
nung der Einflußsphäre der So- 
wjetunion über Osteuropa und 
den Balkan zu bremsen«. 


Später wurden die Aufgaben der 
UNRRA hauptsächlich durch 
den Marshall-Plan erledigt. [] 


Den Schluß der Dokumentation 
über Rockefellers CIA veröffentli- 
chen wir in der nächsten Ausgabe 
von DIAGNOSEN. 
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Geschichte 


Das deutsche 
Volk vor 


seiner 


Auflösung 


Norbert Mumelter 


Vor 1 200 Jahren ist im Reich Karls des Großen, das durchaus nicht 
alle Germanenstämme umfaßte und unter dessen Hoheit nicht nur 
Germanen standen, das Wort »theudisk« oder in der damaligen 
lateinischen Amtssprache »theodisca lingua« für eine Sprache ent- 
standen, die sich aus den Mundarten jener Germanenstämme, die 
zum Reich Karls gehörten, also der Franken, Alemannen, Bayern — 
die schon damals auch im späteren Deutschland siedelten -, Sachsen 
und Langobarden, langsam herausgebildet hat und die zu einer 
geistigen Klammer zwischen diesen Stämmen geworden ist und es 
bliebt, auch als das Karolingerreich auseinanderfiel. 


Das Wort theudisk hat sich spä- 
ter zur Bezeichnung »deutsch« 
weiterentwickelt; seine Urform 
ist aus der italienischen Bezeich- 
nung »tedesco« noch deutlich 
herauszuhören. Unter den Deut- 
schen oder dem deutschen Volk 
verstand man dann in der Ge- 
schichte die Menschen, die von 
Haus aus diese im Lauf von 
Jahrhunderten zur Schrift- und 
Kultursprache gewordene Spra- 
che oder eine ihrer Mundarten 
sprechen. 


Ringen um 
staatliche Einheit 


Das Zusammengehörigkeitsge- 
fühl der meisten Träger dieser 
Sprache hat sich in den letzten 
eineinhalb Jahrhunderten unter 
anderem zweimal besonders au- 
genfällig kundgetan; einmal im 
Frühjahr 1848, als in allen Län- 
dern des Deutschen Bundes, der 
auch die mehrheitlich deutschen 
Länder Österreichs mitumfaßte, 
unter Mitwirkung der Regierun- 
gen die Abgeordneten für eine 
Deutsche Nationalversammlung 
gewählt und nach Frankfurt am 
Main entsandt wurden, deren 
Hauptaufgabe es war, eine ge- 
meinsame Verfassung für die 
deutschen Länder Mitteleuropas 
zu beschließen. 


Das ist zwar geschehen - einer 
der Entwürfe stammte vom Kal- 
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terer Abgeordneten Franz Frei- 
herr von Unterrichter -, doch 
scheiterte die Reichsgründung 
schließlich an einem Teil der 36 
deutschen Fürsten, die nicht be- 
reit waren, die Entscheidungsge- 
walt der Volksvertreter anzuer- 
kennen und mithin ihre Macht 
vom Volk sich bestätigen zu las- 
sen. Besonders scheiterte sie an 


den Habsburgern, die im Deut- ° 


schen Bund den Vorsitz führten, 
und an 
Fürst Metternich. 


Aber auch das Scheitern der 
staatspolitischen Zielsetzung än- 
derte nichts am Gefühl der Ge- 
meinsamkeit des größten Teils 
des deutschen Volkes, die poli- 
tisch immerhin noch bis 1866 im 
Deutschen Bund einen Aus- 
druck fand, 1871 aber in die 
Gründung des Deutschen Rei- 
ches ohne Österreich ausmün- 
dete. 


Die Deutschen 
ins Mark getroffen 


Noch 1918, am Ende des Eısten. 


Weltkrieges, war die geistige 
Gemeinsamkeit der Deutschen 
etwas so Selbstverständliches, 
daß sie wiederum sogar auf 
staatspolitischer Ebene wirksam 
wurde und - nunmehr ohne die 
Sonderinteressen der Fürsten- 
häuser, die ja fast alle 1918 die 
Herrschaft verloren - einen ge- 


ihrem Staatskanzler 


meinsamen Staat aus dem Deut- 
schen Reich und dem deutschen 
Rest der zerschlagenen Donau- 
monarchie, des Habsburgerrei- 
ches, anstrebte. 


Dieser »Anschluß« wurde von 
den Siegern untersagt. Unter an- 
derem hätten die Machthaber 
Frankreichs es nie verwunden, 
daß das von ihnen 1918 dank 
amerikanischer Hilfe besiegte 
Deutsche Reich nach der Nie- 
derlage an Fläche größer gewe- 
sen wäre als vorher. 


Trotzdem dauerte das Bewußt- 
sein der kulturellen und sprach- 
lichen Einheit weiter. Die Ver- 
wirklichung des Anschlusses 
durch Hitler 1938 hat die 
Staatsgrenzen nach der kampf- 
losen Einbeziehung des Sudeten- 
landes und des Memellandes an 
vielen Abschnitten tatsächlich 
bis auf die deutsche Sprachgren- 
ze vorgeschoben. 


Die Ereignisse und Ergebnisse 
des Zweiten Weltkrieges haben 
aber schließlich nicht nur die 
staatliche Verteilung des deut- 
schen Sprachraumes weitgehend 
und umwälzend verändert. Sie 
haben nicht zuletzt die geistige 
und bewußtseinsmäßige Aus- 
richtung der Deutschen ins Mark 
getroffen und eine geistige Ent- 
wicklung eingeleitet, die 1918 
noch gar nicht denkbar war. In 
der Notzeit war das Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl der Deut- 
schen aus innerem Antrieb vor- 
handen, seit 1945 und mit wach- 
sender Sattheit verkümmert es 
mehr und mehr. 


Im zusammenhängenden Raum 
deutscher Sprache und deut- 
scher Mundarten in Mitteleuro- 
pa lebt ein Sprachvolk von 
rund 90 Millionen Menschen. 
Deutsch ist in Europa außer- 
halb Rußlands die von der größ- 
ten Menschenzahl gesprochene 


Sprache. Doch zerfällt das 
Sprachvolk heute in sechs 
Staatsvölker (mitunter auch 


»Nationen« genannt), in sechs 
souveränen Staaten von unter- 
schiedlicher Größe: die Bundes- 
republik Deutschland mit 61 
Millionen, die Deutsche Demo- 
kratische Republik mit 17 Mil- 
lionen, Österreich mit 7,5 Mil- 
lionen, die Schweiz mit unter 6,4 
Millionen Bürgern, 4,1 Millio- 
nen Deutschschweizer, das 
Großherzogtum Luxemburg mit 


‘335 000 und das Fürstentum 


Liechtenstein mit 22 000 Men- 
schen. 


Mit Ausnahme der Schweiz, die 
an vier Sprachräumen teilhat, 
liegen diese Staaten ganz oder 
fast ganz im deutschen Sprach- 
raum. Außerdem haben sich be- 
kanntlich Nachbarn der Deut- 
schen in den letzten Jahrhunder- 
ten oder Jahrzehnten Randge- 
biete des deutschen Sprachrau- 
mes angeeignet und ihren S$taa- 
ten einverleibt. So kamen auch 
deutsche Siedlungen in Nord- 
schleswig - heute 25 000 Deut- 
sche - zu Dänemark, Eupen und 
Sankt Vith — heute 60 000 - zum 
wallonischen Teil Belgiens, das 
Elsaß und Deutsch-Lothringen 
(1 400 000) zu Frankreich, Süd- 
tirol und das kärntnerische Ka- 
naltal - zusammen heute 
287 000 Deutsche - zu Italien. 


Beziehungen zur 
Geschichte unwichtig 


Im Osten und Südosten geschah 
die Lostrennung deutschen 
Sprachgebietes in noch umfang- 
reicherer Form, doch wurde dort 
fast überall durch gewaltsame 
Vertreibung von Millionen 
Deutschen - eine Vertreibung, 
die für die Geschichtsforschung 
heute ganz harmlos »Transfer« 
heißen soll — die Grenze der 
deutschen Sprache auf die Gren- 
ze der deutschen Staaten zu- 
rückgeworfen, so daß das Deut- 
sche nicht mehr mit zusammen- 
hängenden Siedlungsgebieten in 
die Nachbarstaaten Südslavien, 
Tschechoslowakei, Polen und 
Rußland (Nordost-Teil von Ost- 
preußen) hineinreicht. 


Man möchte meinen, daß nach 
einer solchen Vergewaltigung 
unter den Deutschen Mitteleu- 
ropas, gleichgültig welchem 
Staat sie angehören, das Gefühl 
kultureller Gemeinschaft und 
geistigen Zusammenhalts leben- 
diger geworden wäre denn je. 
Doch das Gegenteil trat ein. Bei 
vielen Deutschen ist eine be- 
wußte oder unbewußte Abkehr 
von der Geschichte ihres Volkes 
festzustellen, ein Kurzschluß- 
verhalten, das 1200 Jahre ge- 
meinsamer Geistesgeschichte 
fallenläßt, weil die Darstellung 
der zwölf Jahre von 1933 bis 
1945 als abstoßend empfunden 
oder abgelehnt wird oder weil 
den heutigen Wohlstandsbür- 
gern in Mitteleuropa die Bezie- 
hung zur eigenen Geschichte un- 
wichtig geworden ist, während 
sie in der gemeinsamen Not der 
zwanziger Jahre noch zutiefst 
empfunden wurde. 


Die Gegner rundum wollen Mit- 
teleuropa aufspalten und haben 
die staatliche Aufsplitterung 
durchgesetzt. Daß darüber hin- 
aus auch die Aufsplitterung des 
geistig-kulturellen Bewußtseins 
gelingen könnte, die sie ja nicht 
erzwingen können, wenn die 
Deutschen an ihrem Bewußtsein 
festhalten, das hatten sie viel- 
leicht selbst nicht erwartet. 


In den Massenmedien und in der 
Forschung wird das nun der 
»Identitätsverlust« der Deut- 
schen genannt. Die Bundesdeut- 
schen sind nicht bloß die Träger 
des größten deutschen Staatswe- 
sens, das aber nur zwei Drittel 
der Deutschen Mitteleuropas 
und weniger als 60 Prozent der 
Deutschen in der Welt umfaßt. 
Sie sind auch von dieser »Krank- 
heit« am stärksten befallen, aber 
gerade bei ihnen wiegt das be- 
greiflicherweise am schwersten. 


Da ist zum Beispiel der Um- 
stand, daß die Bundesdeutschen 
häufig sich selbst als »die Deut- 
schen« bezeichnen, jetzt auch 
schon von anderen, nicht zuletzt 
in Südtirol, so bezeichnet wer- 
den - so als ob alle anderen 
Deutschen keine Deutschen wä- 
ren. Eine vereinfachende 
Sprachgewohnheit, nicht von 
wesentlicher Bedeutung, werden 
viele mit Überzeugung einwen- 
den. Sie mögen aber nicht ver- 
gessen, daß der Mensch, auch 
der zivilisierte Mensch, ganz we- 
sentlich aus seiner Sprache lebt. 


Abgekoppelt und 
ausgestoßen 


Sogar das seit 1972 anerkannte 
Bestehen eines »zweiten deut- 
schen Staates«, der DDR, hat 
nicht vermocht, die irreführende 
Gleichung »deutsch = bundes- 
deutsch« aus den Angeln zu he- 
ben, wie sie es verdienen würde. 


Es gibt wohl einige Ansätze, in 
denen die Bürger von mehr als 
einem deutschen Staat in Ge- 
meinsamkeit angesprochen wer- 
den von Büchern, Zeitschriften 
und Zeitungen und von gewissen 
als »Eurovision« laufenden Ge- 
meinschaftssendungen bundes- 
deutscher, österreichischer und 
schweizerischer Fernsehsender, 
aber das sind meist nur kleine 
Beiträge mehr am Rande. 


Lobende Erwähnung verdient 
das kirchliche Gesangbuch 
»Gotteslob« der deutschen Ka- 


tholiken in Europa, das langsam 
- sogar einschließlich DDR - al- 
le Diözesen des deutschen 
Sprachraums vereint und in 
Wort und Lied Auswahl und 
Texte in Übereinstimmung ge- 
bracht hat. 


Denken wir an das »theudisk« 
Karls des Großen, das vor 1 200 
Jahren die Entstehung der Deut- 
schen und der deutschen Spra- 
che als Einheit aufgezeigt hat. 
Die Gewöhnung an einen ganz 
neuen, einengenden Sprachge- 


»Wir müssen das eine Auge auf 


sten 27 Jahre alt — unter ande- 
rem die Frage gestellt: »Wer ist 
für Sie ein Deutscher?« Von den 
älteren Jahrgängen unter. den 
Befragten hat sich weit mehr als 
die Hälfte zur Volkszugehörig- 
keit als Merkmal des Deutsch- 
seins bekannt, sowohl die Lehrer 
als auch die Lehrerinnen. 


Mit den in den dreißiger und 
vierziger Jahren. Geborenen be- 
‚ginnt eine veränderte Denkwei- 
se und Gewöhnung. Die Anzahl 
derer, die in ihren Denkkatego- 


die Friedenstaube, das 


andere auf die konkreten Notwendigkeiten des Landes 


richten.« 


brauch beim Wort »deutsch« 
kann, wenn sie weiter um sich 
greift und über Jahrzehnte und 
Generationen fortbesteht, auch 
eine bleibende Verformung des 
Bewußtseins nach sich ziehen, 
wie wir sie in deutlichen Spuren 
schon in einer Lehrerbefragung 
1976 feststellen können. 


Damals wurde in Rheinland- 
Pfalz einem Querschnitt von 
Lehrern und Lehrerinnen aus 
Geburtsjahrgängen zwischen 
1904 und 1949 - also damals die 
ältesten Bewerber 72, die jüng- 


rien nur oder fast nur die Staats- 
angehörigkeit gelten läßt, um- 
faßt bei den Jüngeren die Mehr- 
heit derer, die geantwortet ha- 
ben. Diese Befragung ist beim 
Geburtsjahrgang 1949 stehen- 
geblieben. 


Es besteht aber wohl kein Zwei- 
fel, daß die erwähnte Meinungs- 
mode, den Staat im Bewußtsein 
an die Stelle von Volk und Spra- 
che zu setzen, auch bei den in 
den fünfziger Jahren Gebore- 
nen, also den heute Zwanzig- bis 
Dreißigjährigen, weitergegan- 


gen ist und daß folglich, wenn 
etwa das rein staatliche Denken 
sich so weiterentwickelt, die 
Grenz- und Auslandsdeutschen 
sich würden daran gewöhnen 
müssen, von der Mehrheit der 
Bundesdeutschen geistig von 
diesem sogenannten staatlichen 
»Deutschtum« abgekoppelt und 
ausgestoßen zu sein. 


Deutsch ist nur der 
Bundesdeutsche 


Ein anderes Beispiel aus der 
»Westfälischen Allgemeinen 
Zeitung« vom Dezember 1979: 
In einem Artikel über Spreng- 
stoffanschläge auf Bauwerke in 
Südtirol bezeichnete die 
Berichterstatterin, dem Namen 
nach eine in Rom verheiratete 
Bundesdeutsche, die Südtiroler 
als »Deutsche« unter Anfüh- 
rungszeichen oder als Deutsch- 
stämmipge. Deutschstämmig 
nennt man gewöhnlich eine Per- 
son, die von Deutschen ab- 
stammt, aber die Sprache nicht 
mehr oder nicht mehr voll be- 
herrscht. Auch da also stand im 
Hintergrund die Sprachgewohn- 
heit: deutsch ist nur der Bundes- 
deutsche. 


Aber die Folgen der Ereignisse 
des Zweiten Weltkrieges und 
der gleichzeitigen und nachfol- 
genden Hetze gegen die Deut- 
schen, von der in zahlreichen 
Abschnitten sich beweisen läßt, 
daß es den Hetzern viel weniger 
um die geschichtliche Wahrheit 
als um die politische Wirkung 
ging und geht, sind noch bedeu- 
tend ärger. Das Bewußtsein, ein 
Deutscher zu sein, ähnlich wie 
die benachbarten Völker sich 
ganz selbstverständlich zum Bei- 
spiel als Franzosen, Holländer, 
Dänen, Polen, Tschechen, Un- 
garn oder Italiener fühlen, ist auf 
Teile der älteren Generation 
zusammengeschmolzen; weite 
Kreise sehen nur mehr den 
Staat. 


Auch der geistige Ehrgeiz, ein 
gutes Deutsch zu sprechen und 
zu schreiben, ist seltener gewor- 
den als früher. Besonders die 
Amerikanismen verschlingen 
nach und nach große Teile des 
bisher eigenständigen Deutsch 
nicht nur in der Sprache des 
Sports und der Politiker, son- 
dern mehr und mehr auch in der. 
Umgangssprache, von der Wis- 
senschaft gar nicht zu reden. 
Selbst Wörter, deren Schreibung 
nicht einmal der deutschen Aus- 
sprache entspricht, kehren darin 
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Geschichte 


Das deutsche 
Volk vor 
seiner 
Auflösung 


unaufhörlich wieder: zum Bei- 
spiel dealer (Drogenverteiler), 
team (Mannschaft), meeting 
(Wettkampf), cup (Pokal), clea- 
ring (Verrechnung), come back 
(Wiederkehr), know how (wis- 
sen, wie). 


Die Fähigkeit und der Wille, un- 
ersetzbare Fremdausdrücke, 
falls es solche gibt, in die deut- 
sche Sprache einzuschmelzen, 
wie das vor 1000 Jahren ge- 
schah, damit das Deutsche über- 
haupt zu einer Kultursprache 
werden konnte, ist geschwun- 
den. Ja, mancher glaubt, beson- 
ders interessant zu werden, 
wenn er seinen eigenen Vorna- 
men amerikanisiert oder ohne 
Anlaß sonstwie verfremdet. 


Selbst das erdkundliche Wissen 
um Ausdehnung und Bestand 
der eigenen Sprache ist im Bin- 
. nendeutschtum durch ganz an- 
dere Wissenszweige verdrängt 
worden. Atlanten erscheinen 
häufig nur oder fast nur mit 
Staatenkarten, also dem Nieder- 
schlag des künstlich Geschaffe- 
nen, die Sprachkarten, der Spie- 
gel des Natürlichen, werden 
- mehr und mehr weggelassen. Ei- 
gentlich sollte der Käufer solche 
einseitigen Erzeugnisse ab- 
lehnen. 


Bewußtseinsmäßige 
Zerstückelung 


Im zeitgeschichtlichen Schrift- 
tum erschien erst vor wenigen 
Monaten erstmals nach dem 
Zweiten Weltkrieg ein Werk, in 
dem - aus Anlaß des 100jähri- 
gen Jubiläums des 1881 gegrün- 
‘deten VDA (Verein für das 
Deutschtum im Ausland) - für 
den Binnendeutschen »die 
Deutschen in der Welt heute« 
übersichtlich dargestellt und ihre 
Schicksale beschrieben sind. 36 
Jahre lang gab es hierüber kein 
. zusammenhängendes Informa- 
tionswerk, das der Zeit nach 
1945 sachlich gerecht wird. 


Zu den 90 Millionen Sprechern 
- und zum Großteil auch Schrei- 
bern - unserer Sprache in 
Hochsprache, Umgangssprache 
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oder Mundart im geschlossenen 
Sprachraum Mitteleuropas vom 
Bozner Unterland bis zum Klei- 
nen Belt und von Radkersburg 
an der Mur bis ins Emsland 
kommen noch 10 bis 15 Millio- 
nen in aller Welt: in Sprachin- 
seln und im Streudeutschtum in 
Europa, im asiatischen Rußland, 
in Nord- und Südamerika, in 
Australien und in Afrika, wo im 
künftigen Namibia, bisher Süd- 
westafrika, Deutsch heute als 
dritte Nationalsprache der Wei- 
Ben gilt: lauter Menschen, die — 
wie fast in jedem Volk - bewußt 
oder unbewußt auch über die 
Sprache hinaus in Kultur und 
Geistesleben Gemeinsamkeiten 
haben und die ohne Fremdspra- 
chenkenntnisse und ohne zu pri- 
mitiven Radebrechern oder gar 
zur Zeichensprache greifen zu 
müssen, sich untereinander ver- 
ständigen können. 


Statt Zerstückelung 
geistige Gemeinsamkeit 


Bei sachlicher Betrachtung 
schiene es selbstverständlich, 
daß die Menschen deutscher 
Sprache und Herkunft, zumin- 
dest im demokratischen Westen, 
aber auch unter Einbeziehung 
der Ost-Staaten, soweit das dor- 
tige Staatssystem es nicht ver- 
hindert, sich ihrer sprachlichen 
und geistig-kulturellen Gemein- 
samkeit bewußt bleiben und - 
bei der heute im Westen vorhan- 
denen Bewegungs- und Mittei- 
lungsfreiheit, die es in solchem 
Ausmaß wie heute wohl noch 
nie gab — die geistige Gemein- 
samkeit bewußter denn je pfle- 
gen, um der bewußtseinsmäßi- 
gen Zerstückelung des deut- 
schen Volkes, die seit 1 200 Jah- 
ren noch nie so nahe lag wie 
jetzt, mit vereinter Bewußtseins- 
kraft entgegenzuwirken. 

Wir müssen da freilich gut unter- 
scheiden zwischen dem gemein- 
samen Sprach- und Kulturbe- 
wußtsein und den in allen räum- 
lich weitverzweigten Völkern 
vorhandenen Stammesgegensät- 
zen und -antipathien, besonders 
letzteren, die, wenn man ihnen 
freien Lauf ließe oder sogar eine 
Hetze loslassen würde, zu einer 
geradezu afrikanischen Zersplit- 
terung. der großen Kulturspra- 
chen und ihrer Großräume füh- 
ren könnten. 


Eine Aufgabe für 
die Südtiroler 


Der als mutig bekannte deutsche 
Geschichtsforscher Hellmut Di- 


wald, Erlangen, sieht die Lage 
des deutschen Volkes folgender- 
maßen: 


»Bei uns, den Deutschen, bei 
denen seit längerem die Selbst- 
findung so häufig abbricht beim 
Registrieren eines prinzipiellen 
Selbstverlusts, handelt es sich in 
erster Linie um die Frage nach 
dem Verhältnis zur eigenen Ge- 
schichte, das heißt zu der Viel- 


falt der Ausdrucksformen des 


deutschen Volkes während eines 
Zeitraumes von mehr als tau- 
send Jahren. Zugleich ist es die 
Frage nach dem, was uns Deut- 
sche noch immer, also auch in 
den achtziger Jahren und in aller 
Zukunft, zu einem Volk macht, 
gleichgültig, ob es sich um Hol- 
steiner oder Pommern, Ostpreu- 
ßen .oder Badenser, Sudeten- 
deutsche, Schwaben, Österrei- 
cher, Sachsen, Bayern oder Süd- 
tiroler handelt. Wir Deutsche 
sind in diesem Jahrhundert 
mehrfach in Volksteile aufge- 
spalten und dazu gezwungen 
worden, in unterschiedlichen 
Staatsverbänden zu leben. Hat 
sich dadurch aber etwas daran 
geändert, daß wir Deutsche ge- 
blieben sind? 


Haben sich etwa aufgrund dieser 
Gegebenheiten die Österreicher 
im Lauf der Jahre ethisch, 
sprachlich, kulturell von der 
Wurzel auf verändert, sind sie 
also nicht mehr Deutsche, - und 
wenn ja: Wie wirkt sich ein sol- 
cher Zustand auf unser Wissen 
von der Geschichte aus - falls er 
sich überhaupt auswirkt. Ändert 
sich etwa durch die Verpflich- 
tung der Österreicher zu immer- 
währender Neutralität, die 1955 
in ihre Verfassung aufgenom- 
men wurde, ihr Votum von 1919 
und von 1938, zum Deutschen 
Reich zu gehören, - ändern sich 
die Gründe, die dafür ausschlag- 
gebend waren? 


Selbst wenn hier etliche Für- 
und Wider-Überlegungen am 
Platz wären, so ist in einem an- 
deren Fall die Lage absolut klar. 
Bis heute und in den vielen 
Etappen des Ringens um Südti- 
rol bezeichnen sich die Südtiro- 
ler mit einer geradezu schockie- 
renden Eindeutigkeit als Deut- 
sche — und nicht etwa als Öster- 
reicher. Und man glaubt einem 
Hörfehler unterlegen zu sein, 
wenn Südtiroler, wie es unlängst 
in einer bundesrepublikanischen 
Fernsehsendung der Fall war, 
die Westdeutschen mit dem 


schlichten Satz zu sich einladen: 
»Sie sollen zu uns kommen, da- 
mit sie sehen, wie wir unsere 
Heimat und unser Vaterland 
lieben.«« 


Soweit der bekannte Professor 
Diwald. 


Wir könnten wohl der Meinung 
sein, daß durch die Zerschlagung 
von Österreich-Ungarn unser 
Vaterland verlorenging, ohne 
daß es durch ein anderes ersetzt 
worden wäre. Aber die geistige 
Heimat der Südtiroler ist zwei- 
fellos Tirol geblieben, auch 
wenn sie sich leider bei vielen 
bewußtseinsmäßig auf Südtirol 
eingeengt hat. 


Materialismus 
statt Identität 


So haben die Südtiroler in den 
letzten Jahrzehnten in der deut- 
schen Welt eine eigenartig be- 
deutsame Rolle zugewiesen be- 
kommen: wenn schon, sind in 
erster Linie sie es, die am kultu- 
rellen Sprachvolk-Bewußtsein 
festhalten, ja festzuhalten genö- 
tigt sind, weil es ein kulturelles 
Staatsvolk-Bewußtsein für sie 
nicht geben kann. 


Irgendwie könnte somit uns und 
gerade uns die Aufgabe zuste- 
hen, in dieser Richtung Vorbild 
und Mahnung zu sein für alle 90 
Millionen auf dem Weg zur Wie- 
derbelebung und Aufrechterhal- 
tung der geistig kulturell-sprach- 
lichen Gemeinschaft, die bei vie- 
len heute durch die fast restlose 
Ausrichtung auf ihren Staat als 
unerläßlichen Träger und Pfle- 
ger des materiellen Bedarfs und 
Wohlstandes ins Abseits ge- 
drängt wird, weil das Geistige 
nicht jedermanns Sache ist und 
das materielle Übergewicht der 
Staaten jede andere »Identität« 
verblassen läßt. 


Ob wir einer solchen Bewußt- 
seinsausstrahlung fähig sind, sei 
der Zukunft überlassen. Mit et- 
was geistigem Einsatz müßte es 
eigentlich möglich sein, den an- 
deren Deutschen beim Überwin- 
den ihres geistigen »Identitäts- 
verlustes« vorbildhaft zu helfen. 


Dr. Norbert Mumelter lebt in Süd- 
tirol. Den vorstehenden Beitrag 
entnahmen wir dem Südtiroler 
Bauernkalender. 


US-Bankiers 
finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. 
Ein historisches Dokument, 
das nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage 

des deutschen Volkes, 
sondern auch wegen der richtigen Erkenntnis 
der politischen und geschichtlichen 
Realität unserer Zeit, 
von brennender Aktualität ist. 


: So wurde Hitler finanziert. 

' Das verschollene Dokument 

von Sidney Warburg 

’ über die internationalen Geld- 

' geber des Dritten Reiches. 
Herausgegeben und eingeleitet 
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Strahlung aus 
kerntechni- 
schen Anlagen 
unterschätzt 


Im Jahr 1957 ereignete sich in 
der Wiederaufarbeitungsanlage 
in Windscale (England) ein Un- 
fall, bei dem über 30 Personen 
radioaktiv verseucht wurden. 
Durch einen Brand kam es zu 
starken radioaktiven Emissio- 
nen, deren wahres Ausmaß erst 
kürzlich bekannt wurde. 


Im Jahre 1970 zeigten Untersu- 
chungen, daß allein der Verzehr 
- von Algenbrot, eine örtliche 
Spezialität, noch in über 100 Ki- 
lometer Entfernung von der An- 
lage in Windscale zu einer Strah- 
lenbelastung der Bevölkerung 
führte, die die Grenzwerte der 
Bundesrepublik Deutschland bis 
über das zweihundertfache über- 
steigt. 


Im Jahre 1983 wurden nun Be- 
richte über eine Erhöhung der 
Krebshäufigkeit in der Umge- 
bung von Windscale bekannt. 
Ein mehrere Kilometer breiter 
Strandabschnitt mußte wegen 
radioaktiver Verseuchung für 
den Badeverkehr geschlossen 
werden. 


Diese Tatsachen lassen den 


Schluß zu, daß die Belastung, die 
durch radioaktive Strahlung aus 
kerntechnischen Anlagen ent- 
steht, bisher unterschätzt wurde. 


/ 


Für die dicht besiedelte Bundes- 
republik ist es wichtig, daraus 
Konsequenzen zu ziehen. Bei 
der geplanten deutschen Wie- 
deraufarbeitungsanlage darf 
nicht, wie beabsichtigt, auf eine 
Rückhaltung der .radioaktiven 
Giftstoffe Krypton 85 und Koh- 
lenstoff 14 verzichtet werden. 
Eine »Politik der hohen Schorn- 
steine« ist der falsche Weg. 
Ebenso muß bei der Anderung 
der Strahlenschutzverordnung 
darauf geachtet werden, daß es 
zu keinem Abbau des Strahlen- 
schutzes, etwa durch Erhöhung 
der Freigrenzen für radioaktive 
Stoffe, kommt, wie es unter an- 
derem in dem Entwurf der Bun- 
desregierung vorgesehen ist. 


Vor diesem Hintergrund stellen 
sich folgende Fragen: In welcher 
Weise zieht die Bundesregierung 
die Ergebnisse von Uhntersu- 
chungen aus England, nach de- 
nen in der Umgebung der Wie- 
deraufarbeitungsanlage Winds- 
cale die Häufigkeit von Krebser- 
krankungen über dem Durch- 
schnitt liegt, in ihre Überlegun- 
gen ein? 


Und: Wird die Bundesrepublik 
daraus Konsequenzen ziehen 
und die Emissionsgrenzwerte bei 
der geplanten deutschen Wie- 
deraufarbeitungsanlage insbe- 
sondere für Krypton 85, Koh- 
lenstoff 14 und Tritium herab- 
setzen und wird die Bundesre- 
gierung daraufhin bei der Ande- 
rung der Strahlenschutzverord- 
nung — Anpassung an die EG- 
Richtlinie - die Freigrenzen ins- 
besondere für Technetium 99, 
Strontium 90, Kohlenstoff 14, 
Caesium 137, Plutonium und 
Tritium nicht wie geplant erhö- 
hen? 


ie 


Der Fahrradreifen mit Reißverschluß macht Schlauchrepara- 


turen zu einem Kinderspiel. Der neue Conti-Schlauchreifen ist 
nicht mehr genäht wie bisher, sondern läßt sich bei Pannen 
einfach durch Reißverschluß öffnen. 
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Die Waschmaschine wird 80. Zu Kaisers Zeiten erforderte das 


2 > Be: 


Wäschewaschen noch richtige Muskelkraft. Heute füllt die 
Hausfrau die Wäsche in die Trommel, streichelt eine Sensor- 
taste und der Mikrocomputer regelt alles. 


Belastungen 
der Flußauen 
überschreitet 
kritische 
Werte 


Stichprobenartige Messungen in 
der Rheinaue Nordrhein-West- 
falens brachten vor wenigen 
Wochen alarmierende Ergebnis- 
se. Zumindestens in Teilräumen 
der Aue erreicht die Schwerme- 
tallanreicherung in den Böden 
Werte, die eine uneingeschränk- 
te landwirtschaftliche Nutzung 
bedenklich oder sogar ausge- 
schlossen erscheinen lassen. Daß 
die zulässigen Grenzwerte für 
Cadmium und andere gesund- 
heitsgefährliche Stoffe über- 
schritten werden, ist vor allem 
auf die Überschwemmungen im 
letzten Jahr zurückzuführen. 


Noch vor 100 Jahren waren 
Hochwasser in den Flußniede- 
rungen ein alljährliches Ereignis. 
Erst durch Flußregulierungen, 
Deichbauten und andere wasser- 
bauliche Ingenieurleistungen 
wurde die Naturgewalt der 
Hochwasser gebändigt, jeden- 
falls für einige Jahrzehnte. 


Seit einigen Jahren nimmt die 
Hochwasserneigung in vielen 
Flußsystemen wieder zu, weil 
nun auch im Hinterland Bäche 
und Vorfluter begradigt und 
puffernd wirkende Feuchtwiesen 
und Altarme beseitigt worden 
sind, so daß eine regelrechte 
Flutwelle auf die Mittel- und 
Unterläufe der Ströme unge- 
bremst zukommt. Überschwem- 


mungen der flußnahen Aue gal- 
ten zu Zeiten vor Erfindung des 
Kunstdüngers als landwirtschaft- 
licher Segen, denn mit den Was- 
sermassen kamen Unmengen an 
nährstoffreichem Schlamm, der 
natürliche Fruchtbarkeit garan- 
tierte. Auch bei den jüngsten 
Hochwassern von Rhein, Mosel 
oder Weser im letzten Jahr 
brachte das Wasser Schweb- und 
Sinkstoffe in die Aue. Ein Teil 
dieser Ablagerungen entstammt 
dem Flußbett selbst. 


Die kritischen Belastungen der 
Aueböden erklären sich vor al- 
lem durch eben diese Sedimente 
aus dem Flußbett, in denen sich 
die kaum abbaubaren Schwer- 
metalle seit Jahren angereichert 
haben. Der Anteil der beständi- 
gen toxischen Stoffe beträgt 
nämlich im Flußschlamm ein 
Mehrfaches der im Wasser selbst 
enthaltenen und von den Behör- 
den kontrollierten Menge. 


Durch das Hochwasser kam es 
zur Ablagerung des Flußschlam- 
mes in den landwirtschaftlichen 
Nutzflächen der Niederungen, 
und zwar vor allem in den strö- 
mungsarmen Mulden oder vor 
Hindernissen. Zu vermuten ist, 
daß in Abhängigkeit von der 
langjährigen Wasserverschmut- 
zung alle Fluß- und einige Bach- 
niederungen betroffen sind. Mit 
jedem Hochwasser nimmt die 
Vergiftung des Bodens zu. In 
welchem Umfang die zahlrei- 
chen Niederungen bereits jetzt 
zu hohe Schwermetallgehalte 
oder andere Belastungen auf- 
weisen, bleibt unbekannt, da ei- 
ne Bodenkontrolle nur kleinräu- 
mig zu realisieren ist. 


Krebsgefahr 
durch Nitrat in 
der Nahrung 


Die Festlegung von strengen 
Grenzwerten für Nitrat im Ge- 
müse fordert der Deutsche Ver- 
braucher Schutzverband in 
Wiesbaden. Es wurde dabei dar- 
auf hingewiesen, daß Untersu- 
chungen des Nitratgehaltes in 
Gemüsearten wie rote Bete, 
Rettich, Spinat und Kopfsalat 
erschreckend hohe, gesundheits- 
gefährdende Werte bis zu 4000 
Milligramm Nitrat pro Kilo 
Frischmasse ergeben haben. 
Alarmierend seien auch die bis- 
her festgestellten Nitratwerte in 
Karotten und spinathaltiger Ba- 
bykost. 


Auch das Trinkwasser sei in Ge- 
bieten, in denen Intensiv-Land- 
wirtschaft betrieben werde, wie 
zum Beispiel im Weinbau, in ho- 
hem Maße mit Nitrat verseucht. 
Während der für Trinkwasser 
festgelegte Grenzwert für Nitrat 
90 Milligramm pro Liter betra- 
ge, werden in manchen ländli- 
chen Gemeinden Nitratwerte 
von bis zu 230 Milligramm fest- 
gestellt. Demgegenüber emp- 
fiehlt die Weltgesundheitsorga- 
nisation und das Bundesgesund- 
heitsamt Grenzwerte für Nitrat 
im Trinkwasser von höchstens 
50 Milligramm. Nach Auffas- 
sung der Weltgesundheitsorga- 
nisation sollte der Mensch am 
Tag nicht mehr als 250 Milli- 
gramm Nitrat konsumieren. Ba- 
bys sollten möglichst nitratfreies 
Trinkwasser bekommen. 


Vertreter des Verbraucher- 
schutzverbandes wiesen auch 
darauf hin, daß zu hohe Nitrat- 
gehalte in Nahrungsmitteln bei 
Säuglingen zur Blausucht füh- 
ren, wobei das Kind wegen un- 
zureichendem Sauerstoff inner- 
lich ersticke. Nitrat sei auch ein 
Langzeit-Killer. Er stehe im 
Verdacht, Magenkrebs zu erre- 
gen. Die Magenkrebs-Sterblich- 
keit nehme drastisch in den Ge- 
bieten zu, in denen ein hoher 
Anteil landwirtschaftlich genutz- 
ter Fläche besteht. 


Weil die besorgniserregende Ni- 
tratbelastung von Trinkwasser 
und pflanzlichen Lebensmitteln 
eine Folge der Überdüngung mit 
Mineraldünger, Jauche und Mist 
sei, müßten dagegen drastische 
Maßnahmen ergriffen werden. 
Das vom nordrhein-westfäli- 
schen Landwirtschaftsminister 
vorgesehene Verbot der winter- 
lichen Düngung sei ein Schritt in 
die richtige Richtung. Allerdings 
ist es völlig unbegreiflich, daß 
der Minister die Kosten von 10 
Millionen DM wieder den bun- 
desdeutschen Verbrauchern als 
Steuerzahlern aus der Tasche 
zieht, die Verursacher dagegen 
werden noch zusätzlich mit er- 
neuten Subventionen belohnt. 


Darüber hinaus ist der Bundes- 
gesetzgeber aufgefordert, umge- 
hend verbindliche Höchstwerte 
für die Acker- und Weidedün- 
gungiim Düngemittelgesetz fest- 
zulegen. Ferner sollte durch ei- 
nen Abbau der erheblichen Sub- 
ventionen für die Massentierhal- 
tung die Landwirtschaft dazu be- 
wogen werden, nur noch so viele 
Nutztiere zu halten, wie ihr 
Grund und Boden diese ernäh- 
ren kann. 


Schulkinder und Fußgänger sollten eindringlich darauf hinge- 
wiesen werden, bei Dunkelheit helle Kleidungsstücke zu tra- 
gen. »Dunkle Gestalten« werden hinter dem Lenkrad erst auf 
eine Distanz von 15 Metern gesehen. 


Für den Fall eines Falles sollte jeder Haushalt eine Notreserve 


halten: Gemüsekonserven, 


Obstkonserven, 


Hülsenfrüchte, 


Zucker, Mehl und Brot. Dazu gehören auch unbedingt Spiritus- 
oder Gaskocher, Wasser und Kerzen. 


Luftver- 
schmutzung 
durch 
Lösemittel 


»Die Luftverschmutzung durch 
organische Verbindungen hat 
kritische Dimensionen erreicht 
und muß künftig deutlich verrin- 
gert werden«, dies fordert der 
Präsident des Umweltbundes- 
amtes Dr. Heinrich von Lersner. 
Allein bei der Verwendung von 
Lacken und Anstrichstoffen 
werden in der Bundesrepublik 
jährlich rund 350 000 Tonnen 
organischer Lösemittel freige- 
setzt. Damit stellt dieser Bereich 
nach dem Kraftfahrzeugverkehr 
die zweitgrößte Quelle für die 
Luftverschmutzung dar. 


Organische Verbindungen sind 
vielfach gesundheits- und um- 
weltschädlich. Sie werden in der 
Luft gemeinsam mit anderen 
Luftverunreinigungen unter dem 
Einfluß der Sonnenstrahlung zu 
»Photooxidantien« umgewan- 
delt, die für die Bildung des pho- 
tochemischen Smogs verant- 
wortlich sind. 


Photooxidanten sind besonders 
pflanzenschädlich und werden 
als eine der möglichen Ursachen 
des »Waldsterbens« diskutiert. 
Man schätzt, daß jährlich rund 
230 000 Tonnen Lösemittel aus 


Lackieranlagen und etwa 
120 000 Tonnen Lösemittel 
durch die Verwendung von Lak- 
ken im Handwerks- und Hobby- 
bereich freigesetzt werden. [_] 


Smog in der 
Wohnung 


Die Weltgesundheitsorganisa- 
tion und viele andere nationale 
Institute haben festgestellt, daß 
die Luftverschmutzung im 
Rauminnern meist wesentlich 
höher ist als die in der Außen- 
welt. Es werden heute äußerste 
Anstrengungen unternommen, 
um die Luftverschmutzung der 
Umwelt einzudämmen und 
durch gesetzliche Regelungen 
abzubauen. 


Es gibt jedoch noch keine Ver- 
ordnung, die die gesundheitliche 
Belastung des Menschen in sei- 
ner Wohnung, die im wesentli- 
chen durch Bau- und Einrich- 
tungsmaterialien entsteht, ein- 
schränkt. »Es ist lächerlich, sich 
über die Luft im Freien Sorgen 
zu machen und nicht über die 
Luft in den Häusern«, sagt John 
Spengler von der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften in 
den USA. Da sich der Mensch 
im Industriezeitalter zu 80 bis 90 
Prozent in geschlossenen Räu- 
men aufhält, ist die Luftqualität 
hier primär ausschlaggebend für 
unsere Gesundheit. 
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Baubiologie 


Wohngifte 
überfordern 
Chemiker 


Horst Sill 


Wenn man über chemische Belastungen im Wohnbereich spricht, 
denkt man meistens an einzelne Giftstoffe, wie etwa Formaldehyd, 
PCP, PCB, TBTO oder HCH und deren zugelassene Höchstkonzen- 
trationen; wie man sie messen kann; woher sie stammen und was 
man tun kann, um sie zu vermeiden oder zu beseitigen. 


Doch kaum jemand kann etwas 
mit diesen Kürzeln anfangen. 
Wer weiß schon, woher sich die- 
se Anfangsbuchstaben ableiten? 
Und wer, welche chemische For- 
mel sich dahinter verbirgt. Wer 
weiß, daß PCP (Pentachlorphe- 
nol) eine Einzelsubstanz ist, 
während unter dem Kürzel PCB 
(polychlorierte Biphenyle) eine 
ganze Substanzgruppe zusam- 
mengefaßt ist. Und selbst wenn 
jemand all das wüßte, ist es noch 
nicht sicher, daß er über die 
Giftwirkung all dieser Stoffe Be- 


 scheid weiß; und das wäre wohl 


das Wichtigste. 


Auf Einzelgifte 
ausgerichtetes Denken 


Wo wir allerdings wirklich ste- 
hen, läßt nur eine Analyse der 
toxischen Gesamtsituation er- 
kennen. Wer Höchstmengen be- 
rücksichtigt, zum Beispiel von 
Formaldehyd, das zum Beispiel 
aus Spanplatten entweicht, tut 
auf jeden Fall etwas Richtiges. 
Er muß aber wissen, daß viele 
Höchstmengen im Lauf der Zeit 
immer wieder herabgesetzt wor- 
den sind, und zwar dann, wenn 
die Kenntnisse darüber sich ver- 
vollständigt hatten. Wer also 
morgen hören sollte, daß eine 
Höchstmenge herabgesetzt wor- 
den ist, muß sich sagen lassen, 
daß er sich heute an einer zu 
hoch angesetzten, also schädli- 
chen Höchstmenge ausgerichtet 
hat. 


Bei dem heute eher analytischen 
und auf Einzelgifte ausgerichte- 
ten Denken übersieht man leider 
zu oft, daß es sich’ niemals um 
Wirkungen von Einzelgiften 
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handelt, sondern um gleichzeiti- 
ges Zusammenwirken von allen 
vorhandenen Wohngiften sowie 
auch allen Giften, die wir mit 
Luft, Wasser und Nahrung aus 
unserer Umwelt aufnehmen. 


Wem bekannt ist, daß er im 
Wohnbereich zum Beispiel PCP- 
Ausdünstungen ausgesetzt ist, 
muß wissen, daß zur gleichen 
Zeit noch eine ganze Reihe an- 
derer Umweltgifte auf ihn ein- 
wirken, wozu sich noch die 
radioaktive Strahlenbelastung, 

Pe; REN 


# 


Gifte 


x 


geopathogene Reizzonen, elek- 
tromagenetischer Smog, Medi- 
kamentenwirkungen und ande- 
res dazugesellen. Jetzt ist es 
deutlich, daß sich dieses ganze 
Giftproblem als äußerst kompli- 
zierte und vielschichtige Er- 
scheinung darstellt, die undurch- 
schaubar geworden ist. So be- 
trachtet, wird die Frage nach ei- 
ner Schadensursache gegen- 
standslos. 


Eine schauerliche 
dissonante Giftsymphonie 


Die Argumente »es ist ja nur so 
wenig davon; kaum meßbar; 
praktisch unschädlich; weit un- 
ter der zugelassenen Höchst- 
menge« mögen greifen, wenn es 
sich nur um das eine, zur Diskus- 
sion stehende Gift handelt. An- 
gesichts der heute schon unüber- 
sehbaren Anzahl von Giften 
kann man solche Argumente so- 
fort vergessen. 


Es wird Zeit, daß diejenigen, die 
so argumentieren, endlich be- 
greifen, daß im Rahmen dieser 
schauerlich dissonanten Gift- 
symphonie auch kleinste, kaum 
noch meßbare Mengen eines be- 
stimmten Schadstoffes ganz an- 
ders beurteilt werden müssen, 
als dann, wenn er allein vorhan- 
den wäre und wirken würde. 


lauern im Wohnbereich im Fußbodenbelag, in den 


Dämmstoffen, im Holzanstrich und in Spanplatten. Dazu kom- 
men die Gifte aus Luft, Wasser und Nahrung. 


Dazu kommt noch ein äußerst 
schizophrenes Verhalten unserer 
Gesellschaft. Es zeigt sich dann, 
wenn ein Stoff in den Verdacht 
gerät, schädlich, zum Beispiel 
ein Wohngift, zu sein. Es handelt 
sich darum, was in der Zeitspan- 
ne geschieht, die vergeht, von 
dem Zeitpunkt an, wo der Ver- 
dacht auftritt, bis dann, wenn 
der Verdacht sich erwiesen hat 
oder entkräftet worden ist. Nor- 
maler-, logischerweise müßte 
sich folgendes abspielen: Die 
Produktion wird sofort abge- 
stellt. Ist nach etlicher Zeit si- 


“ chergestellt, daß der Verdacht 


unbegründet war, wird die Pro- 
duktion wieder aufgenommen. 


Heute wird bei uns umgekehrt 
gehandelt. Während die Unter- 
suchungen, ob der Stoff schäd- 
lich ist oder nicht, laufen, wird er 
weiter hergestellt. Zeigt es sich 
dann, daß er schädlich ist, wird 
die Produktion — meistens unter 
größtem Widerstand des Her- 
stellers — abgebrochen. 


Im ersten Fall wäre niemand ge- 
fährdet. Im zweiten Fall können 
viele Menschen geschädigt wer- 
den, was auch. oft der Grund für 
den Produktionsabbruch ist. 
Man denke nur an Asbest, Seve- 
so-Gift und an den Endrin- 
skandal. 


Was für eine Note kann man 
einer Gesellschaft, die so han- 
delt, verleihen? 


Der sicherste Weg, all dem Gift- 
zeug zu entgehen, wäre, es nicht 
mehr herzustellen. Das wird 
aber leider nicht so bald möglich 
sein. Bleibt ein anderer Weg, 
nämlich es nicht mehr zu ver- 
wenden und Alternativen zu 
entwickeln. Ein dankbares Ge- 
biet für baubiologisch orientierte 
Fachleute. 


Wer heute schon auf die vielen 
Gifte und gifthaltigen Materia- 
lien verzichtet, ist ein wahrer 
Pionier. Er tut heute, jetzt schon 
etwas für die Welt, in der wir 
und auch die Ungeborenen mor- 
gen leben müssen. Deshalb ge- 
bührt den Baubiologen ein be- 
sonderer Applaus. Sie sind Vor- 
reiter einer giftfreien oder zu- 
mindest giftärmeren Zukunft. [_] 


Weitere Informationen zum The- 
ma Baubiologie erhalten Sie vom 
Institut für Baubiologie, einer ge- 
meinnützigen Einrichtung. 
Anschrift: Heilig-Geist-Straße 54, 
D-8200 Rosenheim. 


Baubiologie 


Schnelle Zeit 
braucht . 
schnelle Ofen 


Alfred Eisenschink 


In den Öfen unserer Vorfahren ist das Feuer von September bis April 
buchstäblich nie ausgegangen. Anfangs waren das schwere, gemau- 
erte Öfen und erst ab der Gotik wurden die Bauformen etwas 
leichter. Die Dauerwärme des Ofens war ebenso erwünscht wie 
erforderlich. Davon kann in unserer Zeit nicht mehr die Rede sein. 


Die meisten der heute gekauften 
Kachelöfen stehen in zentralbe- 
heizten Häusern und werden nur 
ab und zu geheizt. Um so ver- 
wunderlicher ist es, daß immer 
wieder danach gefragt wird, wie 
lange wohl ein neuzeitlicher Ka- 
chelofen die Wärme nachhält. 
Fast niemand denkt daran, daß 
ein Ofen, der Stunden nach dem 
das Feuer ausgegangen ist, noch 
Wärme spendet, vorher nahezu 
gleichlang braucht, ehe er nach 
dem Anzünden erste Wärme ab- 
gibt. Was wäre uns mit so einer 
Konstruktion heute gedient? 


Zwei Stunden 
nach dem Einheizen 


Angenommen, man kommt um 
17 Uhr vom Büro nach Hause 


Wenige Minuten nach dem 
Anheizen strahlt ein schnel- 
ler Ofen Wärme in den Raum, 
heizt Mauern und Möbel auf. 


und möchte einen gemütlichen 
Abend am Ofen verbringen, 
vielleicht sogar mit Gästen. Ein 
Ofen mit großer Speicherkapazi- 
tät würde dann zwischen 11 Uhr 
nachts und 3 Uhr morgens so 
recht auf Touren kommen. Wäre 
das nicht uninteressant? 


In einer schnellebigen Zeit brau- 
chen wir schnelle Ofen mit ge- 
ringer Speichermasse, die eine 
halbe Stunde, nachdem das Feu- 
er entzündet ist, warme Wände 
haben und zu strahlen beginnen: 
um 17 Uhr heizt man ein, hält 
das Feuer bis 20 Uhr lebendig 
und freut sich bis gegen Mitter- 
nacht über gemütliche Wärme. 
Ein bis zwei Stunden nach dem 
Einheizen holt man eine duften- 
de Köstlichkeit aus dem Back- 
rohr. Ein Ofen, der dies kann, ist 
ein Ofen für unsere Zeit. 


Zum Thema Wärmespeicherung 
sollte man eine wichtige Tatsa- 
che nicht übersehen. Ein Ofen 


IR 


; i U 
Fr 
— 


Aus wenigen, paßgenauen Bauteilen wird dieser Holzofen mit 
Steinbackrohr in der Stube aufgestellt. 


von der richtigen Größe wiegt 
zwischen 300 und 400 kg. Dieses 
Gewicht bedeutet die Wärme- 
Speichermasse. Nur ein Teil der 
darin gespeicherten Wärme wird 
durch die Abstrahlung in den 
Raum gebracht. Ein anderer 
Teil aber zieht infolge des Luft- 
stroms, den der Kamin durch 
den Ofen fördert, langsam aber 
sicher durch den Kamin ins 
Freie. 


Alle Einbauten im Ofen, zum 
Beispiel viele 100 kg schwere 
gemauerte Züge, geraten da- 
durch zur Verlustspeichermasse. 
Während das Feuer brennt, spei- 
chern sie Wärme, die danach 
stundenlang durch Nebenluft in 
den Kamin transportiert wird. 
Alle Beteuerungen der Kon- 
strukteure, man müsse nur die 
Luftklappen schließen, um dies 
zu verhindern, werden in der 
Praxis nicht erfüllt; denn kein 
Ofen ist wirklich dicht. 


EST SIR 


III 
BRETT 


Wichtig ist die Kürze 
der Anheizzeit 


Ungezählte feinste Risse bieten 


der Luft kleine, aber wirksame 
Schlupflöcher durchs Ofeninne- 
re zum Kamin. Das darf man 
nicht übersehen. Weitaus zweck- 
mäßiger wirken sich da schnelle 
Öfen mit relativ leichten Wän- 
den aus, die die Wärme aus der 
Glut des Feuers rasch in den 
Raum strahlen. Für diese Wär- 
me hat nämlich das Haus eine 
weitaus zweckmäßigere Spei- 
chermasse bereit. 


Das Gewicht der Mauersteine 
aller Wände, der Böden und 
Decken, wiegt mehr als hundert- 
mal soviel wie der Ofen. Und 
diese Masse speichert die einge- 
strahlte Wärme zum ausschließ- 
lichen Nutzen der Bewohner. 


Lange, nachdem der Ofen aus- 
gekühlt ist, kann man davon 
noch profitieren. Selbst erfahre- 
ne Holzheizer wundern sich im- 
mer wieder, wie warm die Stu- 
ben am Morgen nach einem ge- 
mütlichen Holzofenabend sind. 
Anfangs führt dann der Weg an 
den Ofen, weil man glaubt, er 
müsse noch warm sein, aber er 
ist längst abgekühlt. [ 


Es ist an der Zeit, daß die Men- 
schen über das Wesen des Natur- 
feuers und des irdenen Ofens 
mehr erfahren als nur alte, aufge- 
wärmte Geschichten von zumeist 
falschen Kachelöfen, von Bratäp- 
feln und Ofenbänken. Mehr erfah- 
ren Sie in dem Buch von Alfred 
Eisenschink »Kleine Ofenkunde«, 
zu beziehen über: San-cal-Heiz- 
technik, Rotwandstraße 16, D- 
8023 Pullach-Isartal. 
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Dritter Weltkrie 


Das 


kosmische 
Watergate 


James J. Hurtak 


Zur Veröffentlichung freigegebene Geheimberichte geben einen 
Einblick in Ereignisse, die hinter den Szenen in dem großen Schwei- 
gen stattfinden, das Dr. J. Allen Hynek das »Kosmische Watergate« 
nennt. Aus den Berichten, die veröffentlicht wurden, geht hervor, 
wie hochentwickelte Intelligenz um Militärbasen und Land-Ozean- 
Stützpunkte auf unserem Planeten herum operiert, was uns offenbar 
sagen will, daß wir im Begriff sind, in Richtung einer technologischen 


Selbstzerstörung abzutreiben. 


In einem Bericht aus einem zur 
Publizierung freigegebenen Me- 
morandum des US-Verteidi- 
gungsministeriums heißt es: 


»Während zweier Wochen im 
Jahr 1975 wurde eine Reihe von 
US-Abschußbasen für hoch- 
empfindliche Atomraketen und 
Bomberstützpunkten von nicht 
identifizierten niedrig fliegenden 
und schwer faßbaren Objekten 
besucht, wie ein Report des US- 
Verteidigungsministeriums ver- 
lautete. Die Sichtungen, die auf 
den Radarschirmen von Flug- 
zeugbesatzungen und Bodensta- 
tionen als auch von Sabotage- 
Alarm-Einheiten erschienen, 
tauchten bei Einrichtungen in 
Montana, Michigan und Maine 
auf, was zu ausgedehnten, je- 
doch erfolglosen Versuchen der 
US-Luftwaffe führte, die Objek- 
te zu verfolgen und zu stellen. 


Keine sowjetischen 
Luftkissenfahrzeuge 


Luftwaffenberichtte und Auf- 
zeichnungen des Verteidigungs- 
ministeriums beschreiben die 
Objekte verschiedentlich als 
Hubschrauber, Flugzeuge, unbe- 
kannte Wesenheiten und hell- 
scheinende, sich rasch bewegen- 
de Gefährte, die über Gebieten 
mit Atomwaffensilos schwebten 
und allen Verfolgungsanstren- 
gungen entgingen.« 


Was der Presse allerdings nicht 
mitgeteilt wurde, war, daß die 
US-Bodenkontroll-Abfangjäger 
den erfolglosen Versuch unter- 


56 Diagnosen 


nahmen, diese schwer faßbaren 
Objekte anzulocken und zu stel- 
len, die zunächst für eine Art 
sowjetische Luftkissenfahrzeuge 
gehalten wurden. Das vereinigte 
amerikanische Oberkommando 
traf sich zu geheimen Sitzungen 
und erörterte die Möglichkeit ei- 
nes Luftangriffs, der von der So- 
wjetunion erfolgte. Kühlere 
Köpfe jedoch beherrschten die 
Situation, und Paraphysiker und 
Physiker machten deutlich, daß 
die Sowjetunion nicht imstande 
wäre, solch fortgeschrittene 
Technologie hervorzubringen. 


Ich habe überprüfte Computer- 
beweisstücke und mögliche me- 
tallurgische Beweise von höhe- 
rer Intelligenz, die bereits auf 
diesem Planeten ist, untersucht, 
einer Intelligenz, die unser Be- 
wußtsein zu verändern und un- 
sere Biologie für die nächste 
Stufe kosmischer Entwicklung 
umzuorientieren scheint. 


Städte im 
Raum 


Da die Menschheit eine neue 
Stufe der Raumentwicklung be- 
tritt, haben mehrere Ingenieure 
und Pädagogen die Möglichkeit 
erörtert, daß wir, als Mitglieder 
der menschlichen Rasse, die er- 
ste Generation extraterrestri- 
scher Wesen im Raum hervor- 
bringen werden, wenn wir Städte 
mit Hilfe der Space-Shuttle- 
Raumfähren errichten. 


In den 50er Jahren brachten der 
inzwischen verstorbene . Dr. 


Wernher von Braun ein erlese- 
nes Team von Ingenieuren zu- 
sammen, das die Möglichkeit 
diskutierte, Städte im Raum, als 
Räder innerhalb von Rädern, zu 
errichten, die mehr als 10 000 
Menschen eine Wohnstätte bie- 
ten könnten. 


Seit kurzem haben - auf Grund 
der Forschungstätigkeit von Pro- 
fessoren wie Jerry O’Neill von 
der Universität Princeton - viele 
amerikanische NASA-Ingenieu- 
re das Gefühl, daß zu Beginn des 
21. Jahrhunderts tatsächlich eine 
»richtige« Raumstützpunkt-Ge- 
sellschaft erschaffen werden 
kann, die Kristalle im Raum für 
neue Computer wachsen lassen 
und mit fortschrittlicher Medizin 
und Pharmatechnik arbeiten 
wird, was von Bedeutung sein 
wird für die nächste Entwick- 
lungsstufe der Menschheit. 


Viele der NASA-Ingenieure ha- 
ben jedoch niemals von Walter 
Reidel gehört, der mit dem er- 
sten Team amerikanischer 
Raumexperten in White Sands, 
New Mexico, arbeitete. Walter 
Reidel wurde aus der Gesell- 
schaft der Wissenschaftler aus- 
gestoßen und von seinen Kolle- 
gen geächtet, als er öffentlich er- 
klärte, selbst Begegnungen mit 
höherer Intelligenz gehabt zu 
haben. 


In den 60er Jahren wurden die 
Wissenschaftler in den Vereinig- 
ten Staaten durch den Durch- 
bruch verblüfft, der Stanley Mil- 
ler gelang, der in der Lage war, 
die Bildung von Aminosäuren 
durch die Verwendung elektri- 
scher Entladung in einer beson- 
deren Umgebung auszulösen. Er 
legte im wesentlichen die 
Grundlage für die Exobiologie 
und öffnete damit das Tor zu 
anderen Möglichkeiten der Evo- 
lution, die die gleichen zwanzig 
grundlegenden Aminosäuren in 
unserem lokalen Universum 
teilen. 


Überdies wurde ein Computer- 
modell an der Universität Kali- 
fornien, Irvine, gebaut, um die 
innere Struktur des DNA-Mole- 
küls zu demonstrieren. Das Mo- 
dell hat starke Ähnlichkeit mit 
alten Geometrien biologischer 
Wissenschaft, von denen japani- 
sche und chinesische Gelehrte 
behaupten, sie hätten sie para- 
physikalisch in ihren Meditatio- 
nen über die Sterne erfahren. 
Ich glaube, daß die Neuzusam- 


mensetzung von DNA und RNA 
in sich einen großartigen Schlüs- 
sel zum zukünftigen Schicksal 
des Menschen birgt, jedoch nur, 
wenn der Mensch nicht vorher 
einen technischen Sprung in 


Richtung Selbstzerstörung tut. 


Das Saturnsystem ein 
einzigartiger Punkt 


Im Jahre 1973, als ich Professor 
an der Universität von Kalıfor- 
nien war, erfuhr ich eine Reihe 
von paraphysikalischen Erwek- 
kungen. Einer dieser Informa- 
tionsbereiche, die ich dokumen- 
tierte, handelte von der Super- 
helix und der Möglichkeit, daß 
das DNA-RNA-Modell in ande- 
ren Raumregionen existiere, im 
besonderen in das Ringsystem 
von Saturn kodiert sei. 


Im Jahre 1980 durchquerte 
Voyager I die tausend Ringe des 
Saturnsystems und fand im F- 
Ring einen einzigartigen, flech- 
tengleichen Strang, der von 
mehreren Wissenschaftlern ein 
Helixmodell, ähnlich der Form 
der menschlichen DNA-RNA 
genannt wurde. Wegen dieser 
bemerkenswerten Entdeckung, 
die den Gedanken an neue 
himmlische Gesetze der Mecha- 
nik nahelegt, wurde die Voya- 
ger-I-Raumsonde neu pro- 
grammiert, um den F-Ring ge- 
nauer in Augenschein zu 
nehmen. 


Wenn die anfängliche Beobach- 
tung richtig ist, hat Newton Un- 
recht, und Kepler hat Recht. Die 
hydrodynamische Eigenschaft, 
die im F-Ring auftritt, würde die 
Existenz von Strudeln bedeuten, 
die eine dreidimensional ge- 
flochtene Form annehmen. 


Diese Entdeckung muß im Zu- 
sammenhang mit einem weite- 
ren Fund, den Voyager I mach- 
te, diskutiert werden, nämlich 
dem von drei der siebzehn $a- 
turnmonde, die eine trianguläre 
Beziehung um den F-Ring her- 
um bilden. 


Es hat ebenfalls Berichte dar- 
über gegeben, daß amerikani- 
sche und sowjetische Beobach- 
ter mehr als 200 Flugbahnen un- 
bekannter Raumobjekte von der 
Erde in Richtung auf den Saturn 
verfolgten. Wenn das Ring- 
system des Saturns einen natürli- 
chen Drehpunkt für extrasolare 
Intelligenz anzeigen sollte, die in 
unser Sonnensystem kommt, um 
das Modell des Lebens zu be- 


trachten, wäre das Saturnsystem 
ein einzigartiger Punkt, um un- 
ser solares Evolutionssystem zu 
betreten und zu beobachten. 

Eine weitere überraschende Be- 
sonderheit, die durch die nahe 
Begegnung der Voyager-Sonde 
mit dem Saturn offenbar wurde, 
ist die Erscheinung der soge- 


nannten Speichen, die als radi- 
kale dunkle Gebiete innerhalb 
der sonst hellen Ringe sichtbar 
sind. Die Speichen halten ihre 
Integrität über Zeiträume von 
mehreren Stunden aufrecht. Um 
dies zu erreichen, müßten die 
Speichen sich mit der gleichen 
Umdrehungsperiode wie die Ro- 


a 
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tation des Planeten bewegen, 
was Anlaß zu der Hypothese 
gibt, die von vielen Raumwis- 
senschaftlern formuliert wurde, 
daß nämlich die Speichen selbst 
ein Erzeugnis der Interaktion 
des saturnalen Magnetfeldes mit 
geladenen Mikroteilchen in den 
Ringen sind. 


Ein Porträt Tychos, einge- 
rahmt von seinem »Großen 
Mauerquadranten«. Heute 
spricht man davon, daß der 
Mensch in eine galaktische 
Familie der Nationen eintre- 
ten wird. 


Während der Gemini-Reihe be- 
merkten amerikanische Astro- 
nauten, daß schwer erfaßbare 
Raumobjekte der Gemini- 
Raumkapsel folgten. Dies ge- 
schah ebenso während des Apol- 
lo-Programms und einer Anzahl 
anderer Programme, was deut- 
lich zeigt, daß die Amerikaner 
während aller größeren Raum- 
unternehmen beobachtet 
wurden. 


Die galaktische Familie 
der Nationen 


Mehrere Wissenschaftler haben 
die Behauptung aufgestellt, daß 
Gefährte, die Tachyonteilchen 
benutzen — die schneller als 
Lichtwellen sind -, schneller als 
das Licht reisen könnten, lang- 
samer würden und die menschli- 
che Rasse lange genug beeinflus- 
sen, um sie verstehen zu lassen, 
daß wir eine besondere Zeit- 
spanne der Orientierung durch- 
laufen. 


Es ist meine persönliche Hypo- 
these, daß höhere Intelligenz uns 
durch eine Orientierungsperiode 
von 30 bis 35 Jahren im Sinn des 
gegenwärtigen Evolutionszyklus 
hindurchgenommen hat. Es mag 
weitere 30 bis 35 Jahre benöti- 
gen, um diese Orientierungspe- 
riode zu vollenden, deren End- 
ergebnis es sein wird, daß wir in 
eine galaktische Familie der Na- 
tionen eintreten werden. 


Dr. Carl Sagan zufolge ist die 
Wahrscheinlichkeit von Leben 
in dieser Galaxie 0,00001! Je- 
doch wäre es durch Hyperraum- 
und Hyperzeitreise einigen For- 
men extraterrestrischer und ul- 
traterrestrischer Intelligenz 
möglich, während kritischer 
Phasen eine Verbindung zum 
Entwicklungsprozeß des Men- 
schen herzustellen. 


Ingenieuren der Bodenunter- 
stützung zufolge, mit denen ich 
gesprochen habe, bezeugten die 
Skylab-II und -III-Astronauten 
das Auftauchen glühend roter 
Lichter, die ganz klar nicht der 
irdischen oder gar außerirdi- 
schen Metallkategorie angehör- 
ten, sondern, wie einige vorge- 
schlagen haben, möglicherweise 
superintelligenten Ursprungs 
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Dritter Weltkrieg 


Das 
kosmische 
Watergate 


waren. Wegen der kosmologi- 
schen und spirituellen Implika- 
tion sind die meisten psychologi- 
schen und parapsychologischen 
Ereignisse jedoch niemals der 
Öffentlichkeit bekanntgegeben 
worden. 


Ironischerweise hat die Radio- 
astronomie das Lösen der extra- 
terrestrischen Frage um etwa 30 
Jahre hinausgeschoben. 


Wenn wir das SETI-Programm 
(Search for Extraterrestrial In- 
telligence/Aufsuchen außerirdi- 
scher Intelligenz) zu untersu- 
chen beginnen, das sogenannte 
außerirdische Signale aus Ent- 
fernungen von Hunderttausen- 
den von Lichtjahren in Arecibo, 
Puerto Rico, ohne jedes Anzei- 
chen eines »intelligenten Dia- 
logs« überwacht und abhört, so 
müssen wir klar dabei bedenken, 
daß Hunderttausende von »Ab- 
tastern« eben lediglich mit den 
Mitteln der Radioastronomie ar- 
beiten. 


Andererseits gibt es bereits eine 
weitaus wichtigere Kategorie 
von über 92 000 Computerfällen 
»naher Begegnungen« der zwei- 
ten und dritten Art auf diesem 
Planeten, die deutlich die Geist- 
über-Materie-Besuche einer hö- 
heren Evolutionsgegenwart zei- 
gen. 


Galaktische 
Zivilisationen 


Im Jahr 1977 sandte der ehema- 
lige Präsident Jimmy Carter mit 
dem Voyager-Programm die fol- 
gende Mitteilung hinauf: 


»Wir schleudern diese Botschaft 
in den Kosmos hinauf. Sehr 
wahrscheinlich wird sie eine Mil- 
liarde Jahre unsere Zukunft 
überleben, wenn sich unsere Zi- 
vilisation von Grund auf geän- 
dert hat und die Oberfläche der 
Erde größtenteils verwandelt 
sein wird. 


Von den 200 Milliarden Sternen 
der Milchstraße mögen einige - 
vielleicht viele - bewohnte 
Planeten und raumreisende Zi- 
vilisationen haben. Wenn eine 
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solche Zivilisation Voyager ab- 
fängt und den Inhalt dieser Auf- 
zeichnungen verstehen kann, so 
ist dies unsere Botschaft: 


Dies ist ein Geschenk von einer 
kleinen, weit entfernten Welt, 
ein Zeichen unserer Klänge, un- 
serer Wissenschaft, unserer Vor- 
stellungen, unserer Musik, unse- 
rer Gedanken und unserer Ge- 
fühle. Wir versuchen, unsere 
Zeit zu überleben, damit wir in 
die eurige hineinleben können. 


Wir hoffen, nachdem wir die 
Probleme, denen wir gegen- 
übersthen, gelöst haben werden, 
uns eines Tages in eine Gemein- 
schaft galaktischer Zivilisationen 
einzureihen. Diese Aufzeich- 
nung repräsentiert unsere Hoff- 
nung und unsere Entschlossen- 
heit und unseren guten Willen in 
einem riesigen und Ehrfurcht 
gebietendem Universum.« 


Warum verwendete Präsident 
Carter diese Terminologie »ga- 
laktische Zivilisationen«? War 
er sich dessen bewußt, daß über 
sechzehn amerikanische Astro- 
nauten eine Art von hyperphysi- 
scher Wirklichkeit im Raum er- 
fahren hatten? War er sich des- 
sen bewußt, daß amerikanische 
Luftwaffenkommandos in einem 
Zeitraum von 35 Jahren mehre- 
re Kategorien humanoider Kör- 
per aus sogenannten extraterre- 
strischen Begegnungen gebor- 
gen und sichergestellt haben? 
War er sich Begegnungen in Ar- 
gentinien, Südafrika, Brasilien 
und Mexiko bewußt, die Beweis- 
stücke hochentwickelter Metal- 
lurgie hinterließen? 


Wir müssen uns mit dem Gedan- 
ken befreunden, daß es zwei 
Kommandoketten gibt. Es exi- 
stiert eine parallele Wirklichkeit 
zwischen der offiziellen und der 
privaten Gemeinschaft, wobei 
sich die eine mit traditioneller 
intellektueller Geschichte be- 
faßt, und die andere mit einer 
Sache, die ich die Kreuzungen 
extraterrestrischer und ultrater- 
restrischer Wissenschaft nennen 
möchte. 


In der Tat geht hinter den Kulis- 
sen im »unsichtbaren Kolle- 
gium« und in Gruppenaktivitä- 
ten, die von Wissenschaftlern, 
Pädagogen und Ingenieuren be- 
trieben werden, von denen viele 
direkte Begegnungen der zwei- 
ten, dritten oder »vierten« Art 
persönlich erlebten, viel private 
Arbeit vor sich. 


Als Gefährt ein 
kollabierbares Magnetfeld 


Ich möchte nun ein Dokument 
erwähnen, das im Jahr 1974 von 
Senor Hugo Vega von United 
Press International veröffent- 
licht wurde. Der Inhalt, er wurde 
durch ein Polaroidfoto ergänzt, 
bezieht sich auf Ereignisse au- 
Berhalb von Lima, Peru: 

»Ich hätte nie gedacht, daß ich je 
eine fliegende Untertasse sehen, 
geschweige denn eine fotografie- 
ren würde. Ich glaube, selbst 
wenn ich die beste Kameraaus- 
rüstung der Welt gebrauchte, 
wäre ich niemals in der Lage, es 
noch einmal zu tun, es sei denn 
mit dem gleichen außergewöhn- 
lichen Glück, das ich vergange- 
nen Freitag hatte. 

Ich bin Architekt in Lima, und 
an jenem Tag war ich mit einem 
Klienten aus der Stadt hinausge- 
fahren, für den ich gerade ein 
Sommerhaus entwarf. 


Wenig mehr als zehn Meilen 
landeinwärts beginnt das Klima 
Limas sich grundlegend zu ver- 
ändern, nämlich von kalt und 
feucht zu warm und trocken. 
Auf der Suche nach einem fried- 
lichen und freundlichen Platz für 


ein Landhaus fuhren mein 
Klient und ich ostwärts auf einer 
Landstraße entlang des Rimac- 
Flusses. 


54 Kilometer von Lima entfernt 
meinte mein Freund, daß er die 
ideale Stelle gefunden hätte, und 
zwar in einem Gebiet, wo sich 
das Tal des Rimac in eine kleine 
Ebene hinaus erweitert, die von 
hohen Hügeln umgeben ist. 


Um etwa 15.10 Uhr berichtete 
mir mein Klient, der augen- 
scheinlich erregt war, daß er ein 
glänzendes Objekt auf der Tal- 
sohle gesehen habe, das sich äu- 
Berst langsam auf uns zu be- 
wege. 


a; 


Von dem Augenblick an, wo wir 
das Objekt sahen, bis zu dem 
Zeitpunkt, da wir es aus den Au- 
gen verloren, vergingen nicht 
mehr als 30 Sekunden. Aber von 
dem Moment an, wo ich die Po- 
laroidfotos in Händen hielt, hat- 
te ich den Beweis, daß das, was 
mein Klient und ich gesehen hat- 
ten, keine optische Täuschung 
war. In der Mitte des 3 x 4 Zoll 
großen Fotos konnten wir die 
fliegende Untertasse, sogar die 
Reihe der runden Fenster, er- 
blicken.« 


Eine private Gruppe von NA- 
SA-Wissenschaftlern analysierte 
die Bilder von Vega und fertigte 
besonders von der Reihe der 
runden Fenster Vergrößerungen 
an. Der Gedanke wurde in Er- 
wägung gezogen, daß das Ge- 
fährt eine Art kollabierbares 
Magnetfeld zur Steuerung be- 
nutzte. Das Bild auf dem Foto 
war sehr deutlich, und es war 


Der geheimnisvolle Himmel 
beschäftigt heute mehr denn 
je die Menschen. Heute plant 
man sogar Städte im Raum. 


augenfällig, daß es nicht das Er- 
gebnis von Gasexplosionen am 
Horizont war. 


Eine andere Information erhielt 
ich von der brasilianischen Luft- 
waffe, und zwar betreffs eines 
Raumschiffes, das sich im Jahr 
1978 über brasilianischem Luft- 
raum auflöste. Das absuchende 
Elektronenmikroskop zeigte uns 
zunächst die äußeren Ränder 
des Raummetalls mit den Oxy- 
dationen, und nach allem Dafür- 
halten ist dies tatsächlich nichts 
weiter als ein gewöhnliches 
Stück Metall. 


Metalle aus 
unbekanntem Material 


Ich brachte das Metall meinen 
Kollegen bei Caltec und IBM, 
damit sie Doppelblindstudien 
hinsichtlich der Beschaffenheit 
der metallurgischen Zusammen- 
setzung durchführten. Durch das 


abtastende Elektronenmikro- 
skop wurde das Material bei tau- 
sendfacher, dreitausendfacher 


und fünftausendfacher Vergrö- 
Berung untersucht. Zur Überra- 
schung der unabhängig von ein- 
ander arbeitenden Wissenschaft- 
ler war das Material ein äußerst 
feines Gewebe ohne ein moleku- 
lares Zentrum. 


Es wies die Eigenschaft von 
Elektronenmigration und eben- 
so die Anwesenheit wertvoller 
Metalle auf: Gold und Palladium 
in großer Fülle, im Gegensatz zu 
Eisen, das mengenmäßig 
schwach vertreten und nur als 
Spurenelement zu beobachten 
war. Einerseits war das Metall, 
wegen des Vorkommens sehr 
wertvoller und halbwegs wert- 
vollen Materials und anderer 
weicher Metalle, wie zum Bei- 
spiel Aluminium und Titan, von 
Porösität und Weichheit. Ande- 
rerseits wies das Metall eine gro- 
Be Elastizität auf, was zu seinem 
Zerschneiden besondere Dia- 
mantwerkzeuge erforderlich 
machte. Die Wissenschaftler 
hatten das Gefühl, daß das Me- 
tall offensichtlich einer fortge- 
schrittenen Technologie ent- 
stammte, da seine Herstellung 
für irgendeinen mit Raumfahrt 
zusammenhängenden Zweck bei 
unseren gegenwärtigen Pro- 
grammen zu teuer wäre. 


Es stand ebenfalls nicht in Ein- 
klang damit, was wir über sowje- 
tische Luftkissenfahrzeugtech- 
nologie wissen. 


Erst kürzlich kehrte ich aus Süd- 
amerika zurück, wo ich mit ei- 
nem ehemaligen Mitglied der ar- 
gentinischen Luftwaffe und ei- 
nem anderen Kollegen, die bei- 
de mit der Regierung von Uru- 
guay in Verbindung stehen, ar- 
beitete. Unsere Forschungen 
führten uns zu einer Farm in 
Norduruguay, die Schauplatz 
von über zwanzig Begegnungen 
mit UFOs gewesen war. Dies ist 
die Farm von Sefor Angel Tona, 
die in einem Teil Uruguays liegt, 
das mit seinem gemäßigten Kli- 
ma in manchem Ähnlichkeit mit 
Sizilien hat. 


Wir untersuchten zahlreiche 
Landestellen, wo ich Bodenpro- 
ben und Mineralmaterialien ent- 
nahm, um sie zwecks Prüfung 
mit heimzunehmen. Mein Kolle- 
ge, Pedro Romaniuk, und ich 
untersuchten viele Erdmarkie- 
rungen, die in dreiteiligen Mu- 
stern erschienen und vermutlich 
von unbekannten Raumschiffen 
zurückgelassen worden waren. 
Diese Markierungen maßen im 
Durchmesser von annähernd 32 
Metern bis zu mehreren hundert 
Metern. 


Mich interessierte gerade diese 
Landezone ganz besonders we- 
gen Studien, die in der Mojave- 
Wüste außerhalb von Los Ange- 
les, Kalifornien, stattfanden, die 
ebenfalls tetraederförmige und 
trianguläre Markierungen zeig- 
ten. Diese Studien waren von ei- 
nem leitenden Mitglied des ame- 
rikanischen Raumfahrtpro- 
gramms angefertigt worden, der 
als Forscher bei acht Satelliten- 
programmen eine große Rolle 
gespielt hatte, und der mit eige- 
nen Augen das Auftauchen ex- 
traterrestriscer Raumschiffe 
gesehen hatte. Sein Bericht und 
seine Dokumente wurden je- 
doch von Dr. Condon aus dem 
Projekt »Bluebook« ausge- 
schlossen. 


Doch Krieg 
der Welten 


Ironischerweise sandte die Re- 
gierung von Uruguay ein Kom- 
mandodetachement aus, das ver- 
suchen sollte, das UFO zu fan- 
gen, das die Hochspannungslei- 
tung gestört hatte, die sich im 
Nordostteil der Farm befindet. 


Das Sonderkommando schlug 
sein Lager hinter den Büschen 
auf, und ein Gerücht will wissen, 
daß die Truppe plötzlich die 
Flucht ergriff und sich in alle 
Winde zerstreute, als ein Raum- 
schiff herabkam. Die Situation 
entbehrt nicht der Komik und 
erinnert an die Prophezeiungen 
von Orson Wells in seinem be- 
kannten Radioprogramm mit 
dem Titel »Krieg der Welten« 
aus dem Jahre 1938. 


Doch gab es andere Zeugnisse 
der Wahrheit hinter dieser Ge- 
schichte: Bäume wurden zerstört 
und zeigten ungewöhnliche Ver- 
brennungen, die vermutlich 
durch das Energiefeld oder ei- 
nen Partikelstrahl entstanden 
waren, den das Raumschiff aus- 
sandte. 


Dies hat große Ähnlichkeit mit 
Ereignissen, die sich in den 50er 
Jahren in White Sands, New Me- 
xico, zutrugen, als sich unbe- 
kannte Flugobjekte anschickten, 
mehrere Hochspannungsmasten 
umzulegen. 


Es gab auf der besagten Farm in 
Uruguay ebenfalls Zeugnisse 
ungewöhnlicher Verknöcherun- 
gen beziehungsweise biologi- 
scher Mutation, die einem 
Frosch und Insekten widerfuh- 
ren, die, indirekt natürlich, die 
Zielscheibe des Energiefeldes 
waren, das eine der Baumforma- 
tionen auf der Farm traf. Der 
Baumstamm vergrößerte sich 
um das Vierfache, und obwohl 
dieser Fall sorgfältiger Untersu- 
chung bedarf, würde ich sagen, 
daß er wegen der biologischen 
Mutation einzigartig ist. Dieser 
Fall ist auch einzigartig wegen 
der Energieverbrennungen im 
Boden und an den Bäumen, wo- 
durch er einem Ereignis sehr 
ähnlich ist, das in den 50er Jah- 
ren in der Nähe von White 
Sands, New Mexico, einem 
Schlüsselgebiet für atomare For- 
schung, stattfand. 


Persönlich habe ich das Gefühl, 
daß das, was wir hier sehen, ein 
Vorspiel zu einer Landung ist, 
die in die Wege geleitet wird, um 
Raketen und »Todessatelliten« 


‚daran zu hindern, daß sie zufällig 


den Dritten Weltkrieg oder eine 
Art Massenvernichtung auslö- 
sen. 


In der nächsten Ausgabe von DIA- 
GNOSEN veröffentlichen wir ei- 
nen weiteren Bericht von Profes- 
sor Dr. James J. Hurtak. 
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Tierversuche 


Europäische 
Konvention 
gescheitert 


Die geplante europäische Konvention über Tierversuche ist vorerst 
überraschend gescheitert. Die parlamentarische Versammlung des 
Europarates überwies das Abkommen zur erneuten Beratung an die 
zuständigen Ausschüsse, nachdem die Übereinkunft in der namentli- 
chen Abstimmung die erforderliche Zwei-Drittel-Mehrheit knapp 
verfehlt hatte. Der Europarat wird möglicherweise ein Gremium von 
Experten mit der Ausarbeitung eines neuen Entwurfs beauftragen. 
Allgemein war erwartet worden, daß die Konvention mit ausreichen- 


der Mehrheit verabschiedet wird. 


Offiziell wurde das Abkommen 
als Übereinkunft zum Schutz 
von Versuchstieren bezeichnet. 
Tatsächlich aber diente die Kon- 
vention dem Interesse von Wis- 
senschaft und Industrie, Tierver- 
suche europaweit zu legalisieren, 
im bisherigen Umfang festzu- 
schreiben und auf Jahre hinaus 
möglichst ungestört fortzuset- 
zen. Der Vertrag hätte die Zahl 
der Experimente erheblich aus- 
geweitet, die Leiden der Tiere 
enorm vergrößert, das Geschäft 
mit Versuchstieren beträchtlich 
gesteigert, die Entwicklung und 
Anwendung alternativer For- 
schungsmethoden behindert und 
damit alle Bemühungen des 
Tierschutzes um Verbesserun- 
gen für die Tiere weitgehend zu- 
nichte gemacht. Tierversuchs- 
gegner werteten es daher als 
»bewußte Irreführung und Pro- 
vokation der Offentlichkeit«, 
von einer Konvention zum 
Schutz der Tiere zu sprechen. 


Teilerfolg der 
Tierversuchsgegner 


Die parlamentarische Versamm- 
lung des Europarates - nicht zu 
verwechseln mit dem direkt ge- 
wählten Europäischen Parla- 
ment — hat 170 Mitglieder. Die 


Abgeordneten vertreten die na-- 


tionalen Parlamente der 21 Mit- 
gliedsländer. Die Bundesrepu- 
blik hält 18 Sitze. Bei der Ab- 
stimmung waren 83 Delegierte 
anwesend, unter ihnen zehn 
Vertreter der Bundesrepublik. 
53 Parlamentarier votierten für 
die Annahme der Konvention, 
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30 stimmten dagegen, darunter 
auch die zehn deutschen Abge- 
ordneten. Zur Verabschiedung 
des Abkommens wären minde- 
stens 56 Ja-Stimmen erforder- 
lich gewesen. 


Die Vertreter der Bundesrepu- 
blik lehnten die Übereinkunft 
ab, nachdem die Mehrheit des 
Parlaments den deutschen An- 
trag auf Vertagung der Entschei- 


Tiere haben ein Recht auf Leben und Unversehrtheit, 1,5 


dung zurückgewiesen hatte. Zu- 
vor hatte das Ministerkomitee 
des Europarates auf Vorschlag 
von Bundesaußenminister Hans 
Dietrich Genscher den Beschluß 
über die Konvention verscho- 
ben, wobei Genscher zusätzlich 
die parlamentarische Versamm- 
lung ersuchte, ihre Abstimmung 
ebenfalls zu vertagen. 


Für die Konvention hatten sich 
vor allem Großbritannien, 
Frankreich und die Schweiz ein- 
gesetzt. Dagegen war das Ab- 
kommen bei den Delegationen 
der Bundesrepublik, Österreichs 
und Italiens zuletzt teilweise auf 
erhebliche Vorbehalte gestoßen. 
Die skandinavischen Sozialisten 
votierten geschlossen zugunsten 
der Konvention und begründe- 
ten dies später mit der Behaup- 
tung, skandinavische Tierschutz- 
Organisationen hätten sie drin- 
gend um Zustimmung gebeten. 


Das überraschende Scheitern 
der Konvention im Europarat ist 
zweifellos ein wichtiger Teiler- 
folg der Tierversuchsgegner, der 
- vor allem im Hinblick auf die 
deutsche Delegation - insbeson- 
dere der beharrlichen und mü- 
hevollen Überzeugungsarbeit zu 
verdanken sein dürfte, die 
vielerorts geleistet wurde. Die 
Nutznießer und Befürworter der 


Millionen Bürger haben bisher für die Abschaffung der Tier- 
versuche ihre Unterschrift gegeben. 


Tierversuche müssen zur Kennt- 
nis nehmen, daß es nicht mehr so 
einfach ist, Regelungen in Kraft 
zu setzen, die darauf abzielen, 
Tierexperimente gegen die 
wachsende Kritik in der Offent- 
lichkeit abzuschotten und den 
Fortbestand der Versuche im 
bisherigen Ausmaß zu sichern. 


800 000 Unterschriften 
für die Abschaffung 


Andererseits sollten Tierschüt- 
zer nicht vergessen, daß im Eu- 
roparat leider auch weiterhin ei- 
ne breite Mehrheit für die Kon- 
vention besteht, schließlich fehl- 
ten der Gegenseite nur drei 
Stimmen zur Verabschiedung 
des Abkommens. Die Lobby 
von Wissenschaft und Industrie 
wird bestimmt alles unterneh- 
men, damit sich eine solche Ab- 
stimmungspanne nicht wieder- 
holt. 


Die nunmehr gewonnene Zeit 
sollte daher genutzt werden, um 
vor allem folgende Ziele mit 
Nachdruck zu vertreten: Der 
Europarat muß ein neues Exper- 
ten-Komitee berufen, an dem 
die Gegner der Tierversuche pa- 
ritätisch und gleichberechtigt zu 
beteiligen sind. Es reicht nicht 
aus, den vorhandenen Entwurf 
an einigen Stellen zu verändern, 
sondern es muß eine neue Kon- 
vention erarbeitet werden, die 
alle wesentlichen Anliegen und 
Forderungen der Tierversuchs- 
gegner berücksichtigt. Bundes- 
regierung und Bundestag sollten 
den vorliegenden Entwurf end- 
gültig ablehnen und keinen Re- 
gelungen mehr zustimmen, die 
den Interessen der Tierversuchs- 
gegner zuwiderlaufen — dies gilt 
besonders in bezug auf die ge- 
planten Änderungen des Tier- 
schutzgesetzes. 


Der Bundesverband der Tier- 
versuchsgegner ist allen Tier- 
schützern dankbar, die dazu bei- 
getragen haben, daß die verhee- 
rende Konvention zunächst ver- 
hindert werden konnte. Erwähnt 
sei die Protestkundgebung im 
Sommer 1983 in Bonn; anläß- 
lich dieser Aktion wurden der 
Bundesregierung über 800 000 
Unterschriften für die Abschaf- 
fung der Tierexperimente über- 
geben, so daß dem Gesetzgeber 
insgesamt schon mehr als 1,5 
Millionen Unterschriften vorlie- 
gen. Die Sammlung wird bun- 
desweit fortgesetzt. 


Tierversuche 


Ausweitung 


der 


Experimente 


Ilja Weiss 


Der Bundesverband der Tierversuchsgegner lehnt den Referenten- 
Entwurf des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten zur Änderung des Tierschutzgesetzes in bezug auf Tierversu- 
che ab. Die Vorlage zielt nur darauf ab, Tierexperimente in Teilbe- 
reichen zu begrenzen, besser als bisher zu verwalten und effektiver zu 
kontrollieren. Ein politischer und rechtlicher Wille zur umfassenden 
Einschränkung sowie Abschaffung der Tierversuche, wie sie vom 
Bundesverband angestrebt wird, sind in dem Gesetzentwurf nicht 
einmal ansatzweise enthalten. Die Interessen von Wissenschaft und 
Industrie wurden voll, die Anliegen des Tierschutzes hingegen kaum 
berücksichtigt. Der gesamte Entwurf ähnelt in geradezu frappanter 
Weise der geplanten europäischen Konvention über Tierversuche, 
die von den Tierversuchsgegnern als unzumutbar zurückgewiesen 
wurde und in der parlamentarischen Versammlung des Europarates 
die notwendige Mehrheit der Stimmen verfehlt hat. 


Die vorgesehenen Änderungen 
des Tierschutzgesetzes gewähr- 
leisten weder eine Verminde- 
rung der Tierversuche auf das 
schon jetzt geforderte unerläßli- 
che Maß im tatsächlichen Sinne 
dieses Begriffes noch einen 
wirksamen Schutz der Versuchs- 
tiere, da selbst die wenigen Ver- 
besserungen von Einzelpunkten 
durch nachfolgende Ausnahme- 
regelungen und andere Bestim- 
mungen aufgehoben oder abge- 
schwächt werden. Einige gelten- 
de Vorschriften, die zu erhebli- 
chen Fehlentwicklungen auf Ko- 
sten der Tiere geführt haben, 
wurden im Kern nicht verändert, 
sondern nur anders formuliert. 


Verschlechterungen 
gegenüber dem jetzigen 
Gesetz 


Dafür nur ein Beispiel: Im Ge- 
gensatz zum geltenden Tier- 
schutzgesetz, das neben medizi- 
nischen auch »sonst wissen- 
schaftliche« Tierversuche gestat- 
tet, läßt der Referenten-Entwurf 
außer medizinischen Experi- 
menten auch Tierversuche im 
Rahmen der »wissenschaftlichen 
Forschung« ausdrücklich zu. 
Damit werden weiterhin prak- 
tisch alle Tierversuche ‚ermög- 
licht. 


Außerdem soll es auch künftig 
erlaubt sein, Versuchstieren teil- 
weise erhebliche Schmerzen, 
Leiden, Schäden und Angst zu- 
zufügen, wobei nicht einmal 
Doppel-, Mehrfach- und Wie- 
derholungsexperimente ausge- 
schlossen wären. Der Referen- 
ten-Entwurf übernimmt aus dem 
geltenden Tierschutzgesetz so- 
gar die Bestimmung, daß selbst 
alte, kranke und gebrechliche 
Tiere zu Versuchen herangezo- 
gen werden dürfen. 


Ein solches 
dürfte an der bisherigen Praxis 
der Tierversuche und den damit 
verbundenen Mißständen sowie 
oft festzustellenden Tierquäle- 
reien letztlich nur wenig verän- 
dern, zumal auch nichtmedizini- 
sche Experimente fast jeder Art 
nach wie vor zulässig wären. Au- 
Berdem müßte ein großer Teil 
der Tierversuche nicht einmal 
dem weiterhin völlig unzurei- 
chenden Genehmigungsverfah- 
ren unterzogen, sondern nur an- 
gemeldet werden. 


In einigen Punkten des Referen- 
ten-Entwurfs könnten sich sogar 
Verschlechterungen gegenüber 
dem jetzigen Tierschutzgesetz 
ergeben. So würde die geplante 
Vorschrift zur überwiegenden 
Verwendung gezüchteter Ver- 
suchstiere aus den vom Bundes- 
verband der Tierversuchsgegner 
mehrmals dargelegten Gründen 
wahrscheinlich eine Ausweitung 
der Tierexperimente zur Folge 
haben und wäre wegen der vor- 
gesehenen Ausnahmeregelung 
nicht einmal geeignet, wenig- 
stens das Problem der Tierdieb- 
stähle sowie des illegalen Tier- 
handels für Versuchszwecke zu 
lösen. 


Zielvorstellung 
ist das Verbot 


Obwohl auch Fachleute, darun- 
ter sogar einige Befürworter der 
Tierversuche, Zweifel und Kritik 
an der Übertragbarkeit, Aussa- 
gekraft und Anwendbarkeit tier- 
experimenteller Daten, Ergeb- 
nisse und Befunde sowie am 
Vollzug des geltenden Tier- 


br 


Die Abschaffung der Tierversuche ist und bleibt das Ziel. Wer 
das Verbot für eine Utopie hält, hat das Leiden der Tiere noch 


nicht begriffen. 


Tierschutzgesetz 


schutzgesetzes äußern, wurde 
dies bei der Gestaltung des Re- 
ferenten-Entwurfs offenbar 
überhaupt nicht berücksichtigt. 
So fehlen in der Vorlage bei- 
spielsweise Regelungen zur ge- 
zielten Förderung von Alterna- 
tiv- und Ersatzmethoden, zur 
Einrichtung einer Datenbank 
und zur Beteiligung von Sach- 
verständigen sowie von Vertre- 
tern des Tierschutzes an Geneh- 
migungsverfahren für Tierversu- 
che. Statt dessen werden Tierex- 
perimente grundsätzlich und 
sehr weitgehend als relevante 
und berechtigte Methode aner- 
kannt und akzeptiert. 


Eine derart pauschale und weit- 
reichende Positivbewertung wird 
jedoch weder den tatsächlichen 
Verhältnissen noch den daraus 
resultierenden Problemen ge- 
recht. Sie könnte im Ergebnis 
bewirken, daß Tierexperimente 
auf längere Zeit in erheblichem 
Umfang festgeschrieben werden, 
da nach einer Verabschiedung 
des Gesetzentwurfs mit einer er- 
neuten Novellierung des Tier- 
schutzgesetzes erfahrungsgemäß 
so bald wohl nicht zu rechnen 
wäre. Nachdem die Vorlage 
nicht einmal einen ausgewoge- 
nen und fairen Kompromiß zwi- 
schen den Interessen von Wis- 
senschaft und Industrie sowie 
den Anforderungen des Tier- 
schutzes darstellt, können die 
Tierversuchsgegner den Gesetz- 
entwurf auch nicht als Zwischen- 
lösung annehmen. 


Die Tierversuchsgegner fordern 
das Ministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten auf, 
den vorgelegten Referenten- 
Entwurf zurückzuziehen oder 
wenigstens im Sinn des ethischen 
und wirksamen Tierschutzes 
gründlich zu überarbeiten. Als 
Zielvorstellung schlagen sie vor, 
Tierversuche grundsätzlich zu 
verbieten und während einer 
Übergangsfrit nur noch in 
streng begründeten, ausschließ- 
lich medizinischen Ausnahme- 
fällen zuzulassen, deren Not- 
wendigkeit vorher nachgewiesen 
wird. Als unsere Mitgeschöpfe 
haben auch Tiere ein Recht auf 
Leben und Unversehrtheit, das 
gerade im Tierschutzgesetz fest 
verankert und lediglich in defi- 
nierten Notfällen zur Disposi- 
tion gestellt werden sollte. [_] 


Ilja Weiss ist 1. Vorsitzender des 
Bundesverbands der Tierver- 
suchsgegner e.V., Postfach 
170110, D-5300 Bonn 1. 
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Tierschutz 


Tierversuche 
einschränken 


oder 


abschaffen’ 


»Seit über 100 Jahren«, mahnte der Schweizer Tier- und Umwelt- 
schützer Franz Weber, »wird versucht, die Tierversuche einzudäm- 
men, sie zu kontrollieren, sie auf ein sogenanntes Mindestmaß zu 
beschränken. Was ist das Resultat davon? Heute gibt es mehr 
Tierversuche denn je, und sie sind grauenhafter denn je. Ein riesiger 
Wirtschaftszweig ist aus den Tierversuchen entstanden, eine Indu- 
strie von Bändigungsapparaten, Folterinstrumenten, Futtermitteln 
und so weiter. Das ist das Ergebnis der angestrebten Beschränkung, 
der gewünschten Kontrolle, des »schrittweisen< Abbauens.« 


Um diese verhängnisvolle Ent- 
wicklung zu stoppen und ihre 
Ausweitung zu verhindern, ist 
es erforderlich, Tierversuche 
grundsätzlich und ganzheitlich in 
Frage zu stellen. Dies gilt auch 
für den medizinisch-pharmazeu- 
tischen Sektor, zumal auch 
nichtmedizinische Tierexperi- 
mente mit ärztlichen Argumen- 
ten und gesundheitlichen As- 
pekten verteidigt werden. Der 
Tierschutz muß die Abschaffung 
und nicht bloß die Einschrän- 
kung der Tierversuche anstre- 
ben. Erst dadurch wurde das 
Problem der Tierexperimente zu 
einem Thema, mit dem sich wei- 
te Kreise der Öffentlichkeit 
mittlerweile intensiv befassen. 
Andere, bescheidenere Ansätze 
führen letztlich nur zu faulen 
Kompromissen auf Kosten der 
Tiere, die Mißstände nicht besei- 
tigen, sondern eher verschleiern. 


Omas Tierschutz 
ist begraben 


Dabei muß der Tierschutz offen- 
siv und kämpferisch vorgehen. 
Die Zeit des kleinmütigen Bit- 
tens und Bettelns sowie der de- 
fensiven Rechtfertigung sollte 
ein für allemal vorbei sein. Im- 
merhin ist dem Tierschutz eine 
neue, junge Generation nachge- 
wachsen, die weiß, daß es nicht 
ausreicht, einzelne Tiere zu be- 
treuen und Tierquälereien nur 
zu beklagen. 
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Es gilt, für die Rechte der Tiere 
aktiv einzutreten und Omas 
Tierschutz endgültig zu begra- 
ben. Als unsere Mitgeschöpfe 
haben auch Tiere ein Recht auf 
Leben und Unversehrtheit, das 
endlich respektiert werden muß 
und nur in definierten Notfällen 
zur Disposition gestellt werden 
darf. Allein deshalb sind Tier- 
versuche generell zu, verbieten 
und während einer Übergangs- 
frist in streng begründeten, aus- 
schließlich medizinischen Aus- 
nahmefällen zuzulassen, deren 
Notwendigkeit im Sinne des Be- 
griffs »Not(ab)wenden« zwin- 
gend nachgewiesen wird. 


Tierversuche in Frage zu stellen, 
setzt voraus, die gesellschaftspo- 
litische Dimension dieses Pro- 
blems zu erkennen und die Be- 
reitschaft zu den daraus fälligen 
Konsequenzen aufzubringen. 
Immerhin berühren Tierexperi- 
mente nicht nur den Tierschutz, 
sondern auch wichtige Fragen 
der Gesundheits-, Forschungs-, 
Wirtschafts-, Innen-, Rechts-, 
Bildungs-, Kultur, Umwelt- 
schutz- und Friedenspolitik. Will 
der Tierschutz Erfolge haben, so 
braucht er Verbündete in Partei- 
en, Gewerkschaften, Kirchen, 
Arbeitgeber-Verbänden, Ju- 
gend-Organisationen,  Natur- 
und Umweltschutzverbänden, 
Verbraucher-, Patienten- und 
Kinderschutzorganisationen so- 
wie in der Friedensbewegung. 


Selbstverständlich wird Tier- 
schutz vor allem wegen der Tie- 
re, mithin aus ethischen Grün- 
den, betrieben, aber man sollte 
nicht übersehen, daß Tierversu- 
che und andere Formen des sy- 
stematischen _ Tiermißbrauchs 
auch Belange des Menschen be- 
treffen, Tierschutz daher auch 
Menschenschutz ist. 


Nicht unterscheiden 
zwischen Tieren 


Die Grundsätze der Ehrlichkeit 
und Redlichkeit gebieten es, der 
Öffentlichkeit eindeutig zu sa- 
gen, ob man generell für oder 
gegen Tierversuche ist. Beides 
zusammen geht wohl nicht, je- 
denfalls nicht im Tierschutz, 
dem es auch im Zweifels- und 
Konfliktfall obliegt, Partei zu- 
gunsten der Tiere zu beziehen 
und diese Position dementspre- 
chend klar zu vertreten. Als 


Tierschützer kann man nicht un-. 


terscheiden zwischen Tieren, die 


Der Tierschutz sollte aus 
ethischen Gründen für alle 
Tiere da sein, unabhängig 
von ihrer Art und Herkunft. 


angeblich gequält und geopfert 
werden dürfen, sowie Tieren, die 
sofort und unbedingt zu verscho- 
nen seien. Das wäre eine unzu- 
lässige, unbegreifliche und letzt- 
lich willkürliche Selektion. Aus 
der Sicht des ethischen Tier- 
schutzes sind alle Tiere schutz- 
würdig, unabhängig von ihrer 
Art, Herkunft und anderen 
Merkmalen. Der Tierschutz darf 
die Öffentlichkeit niemals über 
seine Anliegen und Ziele im un- 
klaren lassen, sonst wird er auf 
Dauer unglaubwürdig und kann 
nicht ernst genommen werden. 


Die Erfahrung zeigt, daß man 
gerade in der Politik alles ver- 
langen muß, um nach Abwägung 
widerstreitender Ansprüche und 


Interessen wenigstens einen Teil 
der berechtigten Ziele zu errei- 
chen oder faire Kompromisse 
sowie Übergangslösungen her- 
beizuführen, denen auch Tier- 
schützer und nicht nur ihre Kon- 
kurrenten guten Gewissens zu- 
stimmen können. Gerade im Zu- 
sammenhang mit der Novellie- 
rung des Tierschutzgesetzes sind 
Regelungen erforderlich, die 
Fehlentwicklungen korrigieren 
und Mißstände beseitigen, statt 
die Übel künstlich am Leben zu 
erhalten und lediglich besser als 
bisher zu verwalten. Im übrigen 
kann nur der politische und 
rechtliche Wille zur Durchset- 
zung eines wirksamen Tierschut- 
zes und zur Abschaffung der 
Tierversuche der Gefahr begeg- 
nen, daß Tierschützer resignie- 
ren oder in ohnmächtiger Ver- 
zweiflung zu illegalen Aktionen 
übergehen. 


Wer - obwohl in guter Absicht - 
von vorneherein nur kleinmütige 
Minimal- oder Teilforderungen 
stellt und Tierversuche sowie an- 
dere Formen der Tierquälerei 
als »notwendiges Übel« akzep- 
tiert, geht am Ende oft leer aus. 
Tiere schützen heißt Leben ver- 
teidigen, so daß Zugeständnisse 
allenfalls in dringenden Notfäl- 
len zulässig sind. Jede andere 
Haltung wäre verwaschen, un- 
glaubwürdig sowie unschlüssig 
und würde in der Praxis kaum 
etwas bewirken. Schließlich wer- 
den ethische Anliegen erst dann 
zu echten Aufgaben, wenn sich 
ihre Forderungen als unbequem 
erweisen: gegen »sinnlose« und 
»nutzlose« Tierversuche ist je- 
der - schwierig wird es erst bei 
»sinnvollen« und »nützlichen« 
Experimenten. 


Die Abschaffung der Tierversu- 
che ist ein Ziel, das sich weder 
lammfromm noch gewaltsam 
und leider auch nicht über Nacht 
erreichen läßt. Dorthin führt nur 
ein langer, steiniger Weg, der 
erst vor kurzem. beschritten wur- 
de. Aber wer das Verbot: der 
Tierversuche oder die Uberwin- 
dung dieser überholten und in- 
humanen »Forschungsmetho- 
den« für eine Utopie hält und 
deshalb davor zurückschreckt, 
die Rechte und Interessen der 
Tiere umfassend, offensiv und 
kämpferisch zu vertreten, der 
hat eines nicht begriffen: aus den 
Träumen von gestern wurde 
schon oft die Wirklichkeit von 
heute, und so kann die Utopie 
von heute die Realität von mor- 
gen sein. 


Tierschutz 


Grüne für 
Anderung des 
Gesetzes 


Einen Gesetzentwurf zur Ände- 
rung des Tierschutzgesetzes mit 
dem Schwerpunkt Tierversuche 
hat nun auch die Bundestags- 
fraktion der Grünen vorgelegt. 
Danach sollen Tierversuche 
grundsätzlich untersagt und le- 
diglich in begründeten, human- 
oder veterinärmedizinischen 
Ausnahmefällen zugelassen wer- 
den, deren Notwendigkeit nach- 
zuweisen ist. Tierexperimente 
zur Erprobung von Kosmetika, 
Tabakwaren, Drogen oder bei 
der Bundeswehr wären aus- 
drücklich verboten. Außerdem 
müßten Wissenschaftler, Institu- 
te und Firmen, die Tierversuche 
vornehmen wollen, finanzielle 
Beiträge zur Förderung von Al- 
ternativ- und Ersatzmethoden 
leisten. 


Das Genehmigungsverfahren für 
noch zulässige Tierversuche wol- 
len die Grünen unter anderem 
dahingehend verschärfen, daß 
die zuständigen Behörden ver- 
pflichtet wären, vor der Ent- 
scheidung über beantragte Ex- 
perimente Kommissionen von 
Sachverständigen anzuhören, 
deren Mitglieder nicht an Tier- 
versuchen beteiligt sind und de: 
nen auch Vertreter des Tier- 
schutzes angehören würden. 
Will die Behörde ein Versuchs- 
vorhaben erlauben, obwohl das 
Experten-Gremium keine ein- 
heitliche Stellungnahme abgibt, 
so müßten die Beamten ihre po- 
sitive Entscheidung zusätzlich 
begründen. 


In der universitären Ausbildung 
sollen dem Gesetzentwurf zufol- 
ge Tierversuche nur noch dann 
möglich sein, wenn sie zur Er- 
langung besonderer Fähigkeiten 
(»Spezialausbildung«) erforder- 
lich sind. Tierexperimente für 
bloße Lehr- und Demonstra- 
tionszwecke wären ausgeschlos- 
sen. Mit der Einrichtung einer 
Datenbank beim Deutschen In- 
stitut für Medizinische Doku- 
mentation und Information wol- 
len die Grünen Doppel-, Mehr- 
fach- und Wiederholungsversu- 
che an Tieren verhindern. 


Eine wesentliche Schwäche des 
Gesetzentwurfs besteht darin, 
daß Tierexperimente, die auf- 


grund von Gesetzen oder Ver- 
ordnungen erfolgen, weiterhin 
zulässig wären und nicht einmal 
genehmigt, sondern nur gemel- 
det werden müßten. Dies gilt vor 
allem für Prüfungen von Medi- 
kamenten und Chemikalien, bei 
denen zahlreiche Versuchstiere 
verbraucht werden. Eine Be- 
stimmung, die den Gesetz- und 
Verordnungsgeber verpflichtet, 
Testvorschriften für Arzneimit- 
tel, chemische Substanzen und 
andere Produkte so zu verän- 
dern, daß auf Tierversuche ver- 
zichtet wird, ist in dem Gesetz- 
entwurf der Grünen leider nicht 
enthalten. Allerdings ist die Fra- 
ge, ob und inwiefern das Tier- 
schutzgesetz konkurrierende 
Gesetze und Verordnungen kor- 
rigieren oder sogar ausschließen 
kann, noch ungeklärt. 


Vorschläge zur Anderung des 
Tierschutzgesetzes wurden be- 
reits von der Bundesregierung, 
dem Land Hessen, dem Deut- 
schen Tierschutzbund und dem 
Bonner Arbeitskreis für Tier- 
schutzrecht vorgelegt, wobei der 
hessische Vorstoß weitgehend 
dem des Arbeitskreises für Tier- 
schutzrecht entspricht. Dem 
Vernehmen nach will auch die 
SPD-Bundestagsfraktion einen 
Gesetzentwurf einbringen, der 
sich an der hessischen Initiative 
orientieren dürfte. 


Unterstützung für den 
Vorschlag der Grünen 


Die Beratungen des Bundesta- 
ges werden voraussichtlich im 
Frühjahr dieses Jahres beginnen 
und zwei bis drei Jahre dauern. 
Das geltende Tierschutzgesetz, 
das im Hinblick auf Tierversu- 
che völlig versagt hat, ist seit 
1972 in Kraft. 


Trotz einiger Mängel und Unzu- 
länglichkeiten wird von den vor- 
handenen Initiativen nur das Pa- 
pier der Grünen den Interessen 
und Forderungen der Tierver- 
suchsgegner annähernd gerecht. 
Im ‘Gegensatz zu den anderen 
Gesetzentwürfen, die lediglich 
darauf abzielen, Tierversuche in 
Teilbereichen zu begrenzen, 
besser als bisher zu verwalten 
und wirksamer zu kontrollieren, 
enthalten die Novellierungsan- 
träge der Grünen wenigstens 
einige Ansätze zur umfassenden 
Einschränkung und weitgehen- 
den Abschaffung der Tierversu- 
che, wie sie auch vom Bundes- 
verband der Tierversuchsgegner 
angestrebt wird. 
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Tier- Journal 


Bußgelder 
wegen 
unerlaubter 
Tierversuche 


Wegen unerlaubter Tierversu- 
che sind in Berlin im ersten 
Halbjahr 1983 acht Bußgeldbe- 
scheide verhängt worden. Die 
. Strafgebühren betrugen im Ein- 

zelfall 200 bis 1000 DM, be- 
richtete die Senatsverwaltung 
für Gesundheit, Soziales und Fa- 
milie. Drei Sanktionen wurden 
nach Hinweisen aus der Bevöl- 
kerung erlassen. Tierärzte der 
Behörde stellten fünf Fälle von 
Tierexperimenten ohne amtliche 
Genehmigung fest. In den ver- 
gangenen zehn Jahren wurden in 
Berlin insgesamt 22 Anträge auf 
Zulassung von Tierversuchen 
abgelehnt. Von 1976 bis 1981 
erlaubten die Behörden durch- 
schnittlich 50 tierexperimentelle 
Vorhaben pro Jahr. [ 


Keine 
Experimente 
mit 
angeschossenen 
Tieren 


Im Gegensatz zu den Streitkräf- 
ten der USA werden bei der 
Bundeswehr nach Angaben der 
Bundesregierung keine Experi- 
mente mit angeschossenen Tie- 
ren vorgenommen, um Sanitäter 
in der Notfallmedizin oder 
Kriegschirurgie auszubilden. 
Solche Tierversuche seien »we- 
der zweckmäßig noch sachge- 
recht, weil der Lehrerfolg auf- 
grund der unterschiedlichen 
Anatomie und Physiologie von 
Mensch und Tier vermutlich ge- 
ring wäre«, schrieb ein Sprecher 
des Verteidigungsministeriums. 


Nach Darstellung der Behör- 
de erwerben Sanitätsoffiziere 
der Bundeswehr die notwendi- 
gen Kenntnisse »ausschließlich 
durch Teilnahme an der medizi- 
nischen Notfallversorgung der 
Soldaten .und der Zivilbevölke- 
rung zum Beispiel in Notarztwa- 
gen, Rettungshubschraubern«. 
Früheren Auskünften der Bun- 
desregierung zufolge verbraucht 
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die Bundeswehr bei »wehrmedi- 
zinischen« Experimenten jähr- 
lich mehr als 15 000 Versuchs- 
tiere. U 


Tierversuche 
im 
»biologischen 
Garten« 


An der Universität Bremen wur- 
den in den vergangenen fünf 
Jahren Tierversuche mit 500 
Kröten, 50 Fröschen, 100 Feu- 
ersalamandern, 500 Ratten und 
800 Fischen vorgenommen. Für 
1984 seien Experimente an 600 
Fischen, 180 Ratten sowie 50 
Mäusen und Meerschweinchen 
zugelassen worden, teilte der Se- 
nat der CDU-Bürgerschaftsfrak- 
tion auf Anfrage mit. 


Ferner wolle der Fachbereich 
Biologie auch 1984 weitere 250 
bis 300 Frösche zu Ausbildungs- 
zwecken einsetzen. Diese Versu- 
che müßten nicht genehmigt, 
sondern nur angemeldet werden. 
Die Bremer Universtität wird 
demnächst einen »biologischen 


Garten« eröffnen, in dem auch. 
Tierversuche vorgesehen sind. [] 


»Frankenstein« 
lebt und 


arbeitet weiter 


Der durch seine Affenkopfver- 
pflanzungen bekannt gewordene 
Forscher Dr. Robert White will 
nach eigenen Angaben in den 
kommenden 12 Monaten diese 
Kenntnisse auf den Menschen 
übertragen. Demzufolge soll ein 
fremder Kopf auf den Körper 
eines anderen Patienten ver- 
pflanzt werden. »Der Patient 
wird danach sehen, schmecken, 
hören, riechen können - er wird 
im Gesicht Druck und Schmer- 
zen spüren -, aber er wird sich 
weder bewegen noch sprechen 
können«. 


Der amerikanische Gehirnchir- 
urg, der seit mehr als 20 Jahren 
mit Hunden und Affen experi- 
mentiert, hat noch ein Problem: 
die über 100 Millionen Nerven 
und Blutgefäße zwischen Körper 
und Kopf zu verknüpfen. Der 
Vorgang der Verpflanzung geht 
in rund 4 bis 5 Stunden vor sich 
und kostet 1,2 Millionen DM. 
Seine Versuchsobjekte sollen 


der Kopf eines Sterbenden und 
der Körper eines geistesgestör- 
ten jungen Menschen sein. Auf 
eine Frage, weshalb er solche 
Versuche unternehme, antwor- 
tete Dr. White: »Warum sollte 
man so nicht das Wissen und 
Können einer großen Persön- 
lichkeit am Leben erhalten?« [] 


Tieropfer und 
das Wohl des 
Menschen 


Interessierte Kreise behaupten 
immer wieder, Tierversuche ge- 
schähen nur zum Wohl des Men- 
schen. Das ist richtig, wenn man 
darunter vor allem das materiel- 
le Wohl derjenigen versteht, die 
Tiere professionell opfern. Denn 
allzuoft erweisen sich Tierexpe- 
rimente als einträgliche Geld- 
quelle. Hier drei aktuelle Bei- 
spiele: 


Der Hannoveraner Wissen- 
schaftler Dr. Hans Joachim 
Hackbarth erhielt für seine Ex- 
perimente an Mäusen einen mit 
10 000 DM dotierten Preis, der 
von der Altromin-Stiftung ver- 
geben wird. Die Firma Altromin 
produziert übrigens Geräte und 
Futtermittel für Tierversuche. 
Mit seiner Stiftung sorgt das Un- 
ternehmen dafür, daß die Tier- 
opfer munter weitergehen, da- 
mit die eigenen Umsätze und 
Gewinne stimmen. 


Verglichen mit dem Privatdo- 
zenten Ulrich Botzenhardt ist 
Hackbarth freilich noch ein ar- 
mer Schlucker, denn Botzen- 
hardt sahnte 1983 gleich zwei- 
mal ab: Zunächst bekam er als 
Belohnung für seine Tierversu- 
che einen mit 15 000 DM versil- 
berten Preis der Universität 
Mainz und wenig später holte er 
sich den mit 75 000 DM dotier- 
ten Rheumatologie-Preis der 
Stadt Wiesbaden (Schirmherr: 
Bundespräsident Karl Carstens). 
Ein tüchtiger Wissenschaftler 
opfert Tiere eben nur einmal, 
kassiert aber doppelt. 


Doch Botzenhardt muß sich 
noch anstrengen, will er an seine 
Kollegen Hans Jürgen Bret- 
schneider und Richard Lower 
(Richmond, USA) herankom- 
men. Beiden wurde in Hamburg 
als Anerkennung ihrer Tierex- 
perimente ein Preis übergeben, 
der mit sage und schreibe 
200 000 DM vergoldet ist. 


Tierversuche, findet der Arzt 
Dr. Herbert Stiller, seien so si- 
cher wie eine Pension, und die 
Tierlaboratorien könnten ge- 
trost als »Legebatterien für aka- 
demische Titel, Positionen und 
Auszeichnungen« angesehen 
werden. 


Zweifelhafter 
Tierschutz: 
Versuchstiere 
freikaufen 


In der Presse konnte man neuer- 
dings mehrmals lesen, daß Tier- 
schützer Versuchstiere freige- 
kauft haben, um sie vor Experi- 
menten zu bewahren. In Mün- 
chen zahlten Tierfreunde einem 
Versuchstierhändler 980 DM für 
zwölf kleine Hunde, in Karlsru- 
he kosteten neun Hunde, die für 
einen Pharmakonzern bestimmt 
waren, sogar 2 950 DM. Beides 
sind durchaus keine Ausnahme- 
fälle. Bei allem Verständnis für 
das oft verzweifelte Bemühen, 
das einzelne Tier zu retten, stellt 
sich doch die Frage, ob hier rich- 
tig vorgegangen wurde, denn 
letztlich wird mit den Freikäufen 
nur das ohnehin blühende Ge- 
schäft der Tierversuche erleich- 
tert und gefördert. 


Wenn der Tierschutz so weiter- 
macht, müssen Tierhändler 
künftig nur noch Tiere beschaf- 
fen und mit ihrem Verkauf an 
Laboratorien drohen, um ihr 
Geld zu verdienen. Sie brauchen 
sich dann nicht einmal mehr um 
Abnehmer aus Wissenschaft und 
Industrie zu bemühen. Hinzu 
kommt, daß für jedes freige- 
kaufte Tier andere besorgt und 
schließlich doch an Laboratorien 
geliefert werden, denn das Geld 
zur Rettung aller Versuchstiere 
kann der Tierschutz niemals auf- 
bringen. Im übrigen kommen 
solche Rettungsaktionen nur ei- 
ner winzigen Minderheit der 
potentiellen Opfer zugute, da 
die überwiegende Mehrheit der 
Versuchstiere eigens für die Ex- 
perimente gezüchtet wird. 


Die zum Teil beachtlichen Sum- 
men, die für den Freikauf einzel- 
ner Tiere verwendet werden, 
sollte man besser zur Unterstüt- 
zung von Bemühungen um wirk- 
same Einschränkung und Ab- 
schaffung der Tierversuche ein- 
setzen, statt — sicher ungewollt 
und wahrscheinlich auch unbe- 


® 


wußt - den widerlichen Ver- 
suchstierhandel mitzufinanzie- 
ren. Es gibt nur eine Möglich- 
keit, den Dealern und ihren Hel- 
fershelfern den Markt dauerhaft 
zu entziehen: Verbot der Tier- 
versuche. Wer das will -— und 
jeder Tierschützer sollte es an- 
streben — wird nicht umhin kön- 
nen, einen Teil der anfallenden 
Kosten zu übernehmen. 


Verhaftungen 
nach Protest 
gegen Tier- 
Experimente 


Nach einem gewalttätigen Pro- 
test vor einem Tierforschungs- 
Laboratorium im Londoner 
Vorort Beckenham haben 69 ra- 
dikale Tierschützer die Nacht in 
Polizeizellen verbringen müssen. 
Sie waren in das Laboratoriums- 
Gelände eingedrungen und hat- 
ten versucht, die Tiere dort zu 
»befreien«. Die Britische Union 
für die Abschaffung der Vivisek- 
tion, die den Protest unterstütz- 
te, äußerte Verständnis für die 
Ausschreitungen. Die gesamte 
Bewegung sei im Augenblick 
»wütend und frustriert«, weil die 
Regierungsvorschläge für eine 
Modernisierung der Tierschutz- 
Gesetzgebung in vieler Hinsicht 
sogar Verschlechterungen ent- 
hielt. 


Schießversuche 
an Hunden 
verboten 


Nach zahlreichen Protesten von 
Tierschützern und Politikern hat 
US-Verteidigungsminister Cas- 
par Weinberger Schießversuche 
an Hunden im Rahmen der Aus- 
bildung von Militärärzten verbo- 
ten. Die Tests mit hochmoder- 
nen Waffen sollten, wie die 
»Washington Post« berichtete, 
an der »Militärischen Medizin- 
Akademie« in Bethesda, Mary- 
land, stattfinden. 


Weinberger habe aus der Presse 
von den geplanten Versuchen 
gehört und sie daraufhin sofort 
untersagt, schrieb das Blatt wei- 
ter. Das Pentagon habe eine aus 
einem Satz bestehende Erklä- 
rung herausgegeben, in der es 
hieß, daß Hunde nicht für medi- 
zinische Versuche oder zur Aus- 
bildung erschossen werden 
dürften. 


Die Mitteilung hat die amerika- 
nische Öffentlichkeit allerdings 
nicht beruhigen können. Der de- 
mokratische Abgeordnete Tom 
Lantos forderte genauere Infor- 
mationen darüber, ob überhaupt 
keine Tiere mehr derartigen 
Schießversuchen ausgesetzt wür- 
den, ob das Verbot für alle Ein- 
richtungen und generell für die 
Zukunft gelte. Eine Rundfunk- 
station in Washington teilte die 
Telefonnummer mit, unter der 
man Weinbergers Büro errei- 
chen kann. 


Bekannt wurde, daß Schießver- 
suche an Tieren bisher an vier 
anderen Militäreinrichtungen 
stattgefunden haben. In einem 
Armee-Labor in San Franzisko 
werden auch heute noch Versu- 
che an betäubten Schweinen ge- 
macht, wie die »Washington 
Post« weiter berichtete. Für die 
Tests an der Medizin-Akademie 
war bereits für 70 000 US-Dol- 
lar eine Schießstrecke gebaut 
worden, die offiziell als »Wund- 
Labor« bezeichnet wird. U 


An Hunden 
Folgen eines 
Atomkrieges 
studiert 


Das kanadische Verteidigungs- 
ministerium will noch »vor Ende 
dieses Monats« Hunde hohen 
Strahlendosierungen aussetzen, 
um die bei einem Atomkrieg zu 
erwartenden Folgeerscheinun- 


gen wie Übelkeit und Erbrechen 


zu simulieren. Die Hunde sollen 
getötet werden, nachdem sie un- 
tersucht worden sind. 


Ein Sprecher des Verteidigungs- 
ministeriums in Ottawa wußte 
nicht zu sagen, ob die Strah- 
lungsexperimente, die seit zwei 
Jahren vorbereitet wurden, 
schon begonnen haben. Mehre- 
ren Hunden sei aber bereits der 
Teil des Gehirns wegoperiert 
worden, von dem man vermutet, 
daß er die Übelkeitsanfälle kon- 
trolliert. Eine Kontrollgruppe 
mit intaktem Gehirn soll eben- 
falls bestrahlt werden. 


Der Sprecher betonte, Hunde 
seien besonders geeignet, weil 
sie ähnlich strahlenanfällig wie 
Menschen seien. Ziel sei es, für 
die in einem Nuklearkrieg be- 
strahlten Truppen ein Gegen- 
mittel zu entwickeln, das keine 
Nebenwirkungen habe. Insge- 
samt sollen etwa 20 dafür ge- 
züchtete Laboratoriums-Hunde 
vermutlich einmal pro Tag mit 
Cobalt-60 bestrahlt werden, ver- 
lautet weiter. 


Tierschützer in Kanada versuch- 
ten bisher vergeblich, mit einem 
Telegramm an Verteidigungsmi- 
nister Gilles Lamontagne die 
»unnötig schmerzvollen« Expe- 
rimente zu verhindern. Die Prä- 
sidentin der Animal Defense 
League, Esther Klein, erklärte 
Reportern, Wissenschaftler hät- 
ten noch keine genauen Auf- 
schlüsse über den Übelkeitserre- 
ger. »Warum also die Hunde be- 
strahlen, wenn man nicht nach 
möglicher Heilung forscht?« [] 


Der 
Weißstorch — 


Jahresvogel 
1984 


Menschen haben einst durch 
Rodung der Wälder dem Storch 
unsere Landschaft geöffnet. 
Heute ist der schönste Großvo- 
gel durch andere menschliche 
Einflüsse fast ausgestorben. Der 
Deutsche Bund für Vogelschutz 
und der Landesbund für Vogel- 
schutz in Bayern haben den 
Weißstorch deshalb zum Vogel 
des Jahres 1984 gewählt. 


1934 wurden auf dem Gebiet 
der heutigen Bundesrepublik 
noch über 4 400 Brutpaare ge- 
zählt. 1970 waren es noch 1 310, 
1980 konnten noch 928 brüten- 
de Störche festgestellt werden. 
1983 waren es nur 799. Daß es 
überhaupt noch so »viele« wa- 
ren, ist zu einem großen Teil ge- 
zielten Schutzmaßnahmen zu 
verdanken. 


Am gefährlichsten für den 
Weißstorch ist der Mensch. Vor 
allem die Veränderung der 
Landschaft und dadurch des Le- 
bensraums, setzt dem Storch zu. 
Die fortlaufende Verbauung in 
den Industrieländern, das Trok- 
kenlegen der Feuchtgebiete be- 
raubt den Storch seiner Nah- 
rungsgrundlage. Die in der 
Landwirtschaft mehr und mehr 
verwendeten Gifte kosten gera- 
de zur Brutzeit Altstörchen, oft 
sogar ganzen Storchfamilien das 
Leben. 


Die andere große Gefahr be- 
steht in der Verdrahtung der 
Landschaft. Weil die heute übli- 
che Dachform für Störche un- 
günstig ist, wandern die brüten- 
den Vögel immer häufiger auf 
Elektromasten ab und bauen 
dort ihr Nest. Im Verlauf der 
Brut kann es leicht zu Strom- 


überschlägen oder tödlichen 
Kurzschlüssen kommen. [) 
Storchenfamilien sind bei 


uns selten geworden. Der 
Deutsche Bund für Vogel- 
schutz hat darum den Weiß- 
storch zum Vogel des Jahres 
gewählt. Er tat dies wegen 
der akuten Bedrohung dieser 
Art und ihrer Biotope, der 
Feuchtwiesen. Auch die Form 
der heutigen Landwirtschaft 
paßt nicht mehr zum Storch- 
biotop. 
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Medizinbetrieb 


Fluor oder 


Zahn- 


gesundheit 


Meinungsunterdrückung und undemokratischer Gesinnungsterror, 
multinationale Geschäftsinteressen mit Zugang zu Beratergremien 
von Weltgesundheitsorganisation, Europarat, Ministerien, Kranken- 
kassen und andere einflußreiche Stellen, käufliche Wissenschaft und 
dubiose Werbung haben es fertiggebracht, daß Menschen ganzer 
Gemeinden, Länder, Staaten und Völker einschließlich Entwick- 
lungsländer mit dem gegen Zahnkaries völlig nutzlosen, extrem 
starken Umwelt-, Zell-, Enzym- und Speichergift »Fluor« künstlich 
versorgt und die Folgen verschleiert werden. Sogenannte »aner- 
kannte Fluor-Experten« und Fluor-fanatisierte Zahnärzte mit 
Unterstützung der Karies-Verursacher-Werbung wollen den Schad- 
stoffpegel der Bevölkerung mit dem Enzym- und Speichergift 
»Fluor« (Fluoride) künstlich anheben. 


Jeder vernünftige Mensch weiß, 
daß die dauernde Einnahme ei- 
nes Medikamentes mit einer 
hochgiftigen Wirksubstanz auf 
Dauer zu Gesundheitsschäden 
führt. Das gilt natürlich auch für 
eine Wirksubstanz wie »Fluor«, 
die schon bei der empfohlenen 
Dosierung bei 10 bis 15 Prozent 
der Kinder zu einer Störung des 
Skelettsystems - sichtbar an der 
Zahnfluorose — führt und deren 
tödliche Dosis nach Angaben 
der Weltgesundheitsorganisa- 
tion bei nur 6 bis 9 Milligramm 
pro Kilogramm Körpergewicht, 
also nur sechs- bis neun Tau- 
sendstel eines Gramms, liegt. 


Vervierfachung der 
Krebstodesrate 


Neueste epidemiologische Stu- 
dien lassen einen ganz starken 
Zusammenhang zwischen der al- 
tersgewichtigen Krebstodesrate 
beziehungsweise der Todesrate 
an Leberzirrhose, die nicht nur 
eine Säuferkrankheit ist, mit der 
Fluoridierungsrate, das heißt mit 
dem Prozentsatz der £fluoridier- 
ten Bevölkerung erkennen. 


Aus amtlichen Daten aus dem 
klassischen Fluoridierungsland 
USA geht unwiderlegbar hervor, 


Die Werbetrommel wird für 
Fluor gerührt, und das Zäh- 
neputzen wird zur wichtig- 
sten Übung der Nation er- 
hoben. 
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daß die altersgewichtige Krebs- 
todesrate und die Leberzirrhose- 
Todesrate über einen Zeitraum 
von 22 Jahren (1949 bis 1970) 
schon bei der empfohlenen 
Fluor-Dosis von einem Milli- 
gramm Fluorid im Liter Trink- 
wasser mit dem Quadrat der 
Fluoridierungsrate zugenommen 
hat. 


Das heißt, daß in der Zeit der 
stärksten Ausbreitung der Fluo- 
ridierung in den USA die Ver- 
doppelung der mit fluoridiertem 


Trinkwasser versorgten Bevöl- 
kerung von einer Vervierfa- 
chung des Zuwachses der alters- 
gewichteten Krebstodesrate und 
der Leberzirrhose-Todesrate be- 
gleitet war. 


Einer der angesehensten Zahn- 
ärzte in der Bundesrepublik, 
Professor Dr. Ewald Harndt, 
1967 bis 1969 Rektor der Freien 
Universität Berlin, langjähriger 
Direktor der Universitätsklinik 
für Zahn-, Mund- und Kiefer- 
heilkunde der Freien Universität 
Berlin, Ehrenmitglied und ehe- 
maliger Präsident der Deutschen 
Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde, schrieb 
bereits am 29. November 1971 
an den Grazer Ingenieur Rudolf 
Ziegelbecker: 


»In unserer wissenschaftlichen 
Organisation, der Deutschen 
Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferkrankheiten, wurde 
die positive Einstellung zur 
Trinkwasserfluoridierung durch 
Manipulationen herbeigeführt, 
wobei die Masse der Anwesen- 
den durch die Versammlungslei- 
tung (Kröncke, Naujoks) und 
durch die wirtschaftliche Orga- 
nisation des Bundesverbandes 
gelenkt wurde.« 


Durch undemokratische und un- 
wissenschaftliche Meinungsun- 
terdrückung wird seit vielen Jah- 
ren versucht, die wissenschaft- 
lich haltlosen Thesen vom an- 
geblichen Erfolg und der Un- 
schädlichkeit der Versorgung 
der Bevölkerung mit der hoch- 


giftigen Wirksubstanz »Fluor« 
mit tatkräftiger Hilfe von Wer- 
beagenturen der Zucker- und 
Süßwarenindustrie zur »gelten- 
den Lehrmeinung« zu erheben. 


Seit langem wird in den von 
zahnärztlichen und gewissen 
ärztlichen Standesorganisatio- 
nen kontrollierten zahnmedizi- 
nischen und medizinischen Me- 
dien nur »positive« Meinung pu- 
bliziert und jede kritische Mei- 
nung zur Fluoridierung rigoros 
unterdrückt, so daß der einzelne 
Zahnarzt gar keine Möglichkeit 
hat, sich selbst ein unabhängiges 
Urteil zu bilden. 


Zahnkiller Zucker 
wird totgeschwiegen 


Mit undemokratischem Gesin- 
nungsterror sondergleichen, der 
an George Orwells 1984 erin- 
nert, wird darüber hinaus ver- 
sucht, die »Wahrheit über Fluor« 
zu unterdrücken, in ihr Gegenteil 
zu verkehren und die »Fluor- 
Gegner« einzuschüchtern. In ei- 
ner 1977/78 abgegebenen und 
noch heute verteilten »öffentli- 
chen Erklärung« stellen 32 
Zahnprofessoren aus Deutsch- 
land, Österreich und der 
Schweiz mit Professor Naujoks 
aus Würzburg an der Spitze 
nicht nur nachweislich wissen- 
schaftlich falsche Behauptungen 


‚über die Fluoride auf, sondern 


werden die Fluor-Befürworter 
ganz einfach zu »maßgebenden 
Wissenschaftlern und Prakti- 
kern« erklärt und die Fluor- 


Gegner kurzerhand zu »unquali- 
fizierten, unbelehrbaren Fanati- 
kern« gestempelt. 


Die Hintergründe solcher Gei- 
steshaltung leuchtet »Der Arti- 
kulator«, herausgegeben von 
der Vereinigung demokratische 
Zahnmedizin e. V., etwas aus. 
»Der Artikulator« stellt fest, 
daß bei den Aktivitäten der 
zahnärztlichen Standesorganisa- 
tionen in der Bundesrepublik ei- 
ne der drei Säulen der Karies- 
prophylaxe »unter die Spitzhak- 
. ke gekommen ist: Der Zahnkil- 
ler Zucker wird totgeschwiegen. 
Um so mehr wird die Wer- 
betrommel für Fluor gerührt und 
. das Zähneputzen wird zur wich- 
tigsten Übung der Nation er- 
hoben.« 


Jahrelang versuchten sogenann- 
te »anerkannte Fluor-Experten« 
und zahnärztliche Standespoliti- 
ker mangels wissenschaftlich 
überzeugender Erfolgsnachwei- 
se mit zahllosen Interventionen 
die unabhängigen kritischen 
Fluorforschungen des Grazer In- 
genieurs und Physikers Rudolf 
Ziegelbecker zum Erliegen und 
seine warnende Stimme zum 
Schweigen zu bringen. Den Vo- 
gel schoß dabei allerdings der 
damalige Präsident der Deut- 
schen Gesellschaft für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde, 
Rudolf Neujoks aus Würzburg, 
ab, als er 1976 beim österreichi- 
schen Bundeskanzler Dr. Kreis- 
ky gegen Rudolf Ziegelbecker 
intervenierte. 


Die Bevormundung durch soge- 
nannte »anerkannte Fluor-Ex- 
perten« macht nicht einmal vor 
Ministerien halt. So rügte Nau- 
joks anläßlich der Kooperations- 
besprechung zu Fragen der ora- 
len Prophylaxe am 15. Novem- 
ber 1983 in Bonn unter Voran- 
stellung der unwahren Behaup- 
tung, die Frage der Fluoridie- 
rung sei hinreichend geklärt: 
»Zur Fluoridierung könne er nur 
sagen, diese Frage sei hinrei- 
chend geklärt. Man müsse davon 
ausgehen, daß es in unserem 
Land immer jemanden gibt, der 
gegen etwas ist. Wenn aber von 
seiten des Bundesgesundheits- 
amtes, der zuständigen Ministe- 
rien und der Bundesregierung 
überhaupt immer wieder Argu- 
mente gegen die Fluoridierung 
aufgegriffen werden, dann kön- 
ne man nur Rückschläge erwar- 
ten. Immer zu sagen, die Exper- 
ten sind sich nicht einig, sei eben 
falsch. « \ 


In der Tat erscheint es höchst 
suspekt, wenn sogenannte »an- 
erkannte Fluor-Experten«, zahn- 
ärztliche Standesorganisationen 
und Standesführer die Werbe- 
trommel für die Fluoridierung 
mit der Begründung rühren „sie 
würde ganz wesentlich zur Ko- 
stendämpfung im Gesundheits- 
wesen beitragen. 


Die Wirklichkeit 
sieht anders aus 


Aus den amtlichen Daten. über 
die fluoridierte Bevölkerung und 
die Zahngesundheitskosten im 
klassischen Fluoridierungsland 
USA geht nämlich unwiderleg- 
bar hervor, daß die nach dem 
medizinischen Inflationsindex 
inflationsberichtigten Zahnge- 
sundheitskosten mit der Fluori- 
dierungsrate nicht gesunken, 
sondern proportional mit der 
Fluoridierungsrate angestiegen 
sind. Das heißt, je mehr Leute in 
den USA im Zeitraum: von 21 
Jahren (1950 bis 1970) mit fluo- 
ridiertem Trinkwasser versorgt 
wurden, desto höher sind auch 
die inflationsberichtigten Zahn- 
gesundheitskosten.angestiegen. 


Dieses Beispiel aus den USA ist 
kein Einzelfall und findet in Ba- 
sel ein bemerkenswertes Gegen- 
stück. Dort hatte der Basler 
Schularzt und.Leiter der Basler 
Schulzahnklinik, Dr. Gutherz, 
Berechnungen angestellt, daß 
durch Einführung der Trinkwas- 
serfluoridierung innerhalb weni- 
ger Jahre zwei Drittel der Ko- 
sten und der Schulzahnärzte ein- 
gespart werden könnten, und 
hierüber Darstellungen publi- 
ziert, die in der Folge nicht nur 
von den zahnärztlichen Lehr- 
kanzeln gepredigt, sondern auch 
in Gutachten für Behörden und 
Krankenkassen als Beweis für 
die Kostendämpfung und He- 
bung der Zahngesundheit durch 
Trinkwasserfluoridierung aufge- 
nommen wurden. 


So erscheinen die Darstellungen 
von Dr. Gutherz unter anderem 
schon im Gutachten des Innen- 
ministeriums des Landes Schles- 
wig-Holstein, aber auch im 
Kommissionsbericht »Zahnme- 
dizinische Prophylaxe« des Wis- 
senschaftlichen Instituts der 
Ortskrankenkassen. Merkwürdi- 
gerweise wurde von den soge- 
nannten »anerkannten Fluor- 
Experten« nicht erkannt, daß 
die Zahlen von Dr. Gutherz, auf 
die sie sich stützten, zwar den 


Erwartungen über die Trinkwas- 
serfluoridierung entsprechen, 
aber sonst frei erfunden sind. 


Die von Dr. Gutherz angegebe- 
nen Zahlen über die Kariesent- 
wicklung durch Trinkwasser- 
fluoridierung bei Kindergarten- 
kindern stehen sogar zu seinen 
eigenen regulären Untersu- 
chungsergebnissen in Wider- 
spruch. Die von Dr. Gutherz 
ausgegebene Prognose über die 
Einsparung von zwei Dritteln 
der Schulzahnärzte und Kosten 
durch Trinkwasserfluoridierung 
in Basel erfolgte merkwürdiger- 
weise zu einem Zeitpunkt 
(1966), als er selbst als Leiter 
der Basler Schulzahnklinik be- 
reits gezwungen war, die Zahl 
der Schulzahnärzte wesentlich 
aufzustocken und die Kosten zu 
vervielfältigen. 


Aber nicht nur in den USA, in 
der Bundesrepublik und in Ba- 
sel, auch in Graz stehen die Er- 
wartungen auf die Fluoridierung 
eingeschworener Schulzahnärzte 
mit der Wirklichkeit in Wider- 
spruch. So hatte die derzeitige 
Leiterin der Grazer Schulzahn- 
kliniken — eine »Fluoranhänge- 
rin« — im Oktober 1982 im An- 
schluß an den Weltzahnärzte- 
kongreß des Zahnärztevereins in 
Wien, wo wieder einmal für die 
Fluoridierung votiert worden 
war, auf einer Pressekonferenz 
in Graz anhand einiger vorgeleg- 
ter Zahlen behauptet, in Graz 
hätte sich die Karies seit dem 
Absetzen der Fluortabletten 
verfünffacht. 


In Wirklichkeit hatte die Karies 
nach Absetzen der Fluortablet- 
ten abgenommen, wie eine 
Überprüfung durch den Steiri- 
schen Landesverband der EI- 
ternvereine an den öffentlichen 
Schulen und durch das Grazer 
Stadtschulamt ergeben hat. Dar- 
über hinaus stellten der Landes- 
verband der Elternvereine und 
das Grazer Stadtschulamt fest, 
daß eine typische Statistikmani- 
pulation durch die Grazer Schul- 
ärztin vorlag, die zur angebli- 
chen Verfünffachung der Karies 
geführt hatte. 


Fehlinterpretation 
von Ergebnissen 


Längst ist nachgewiesen und aus 
der Fachliteratur ersichtlich, daß 
die angeblichen Kariesreduktio- 
nen durch natürliche, fluorreiche 


Trinkwässer in den USA und 
durch künstlich angereicherte 
Trinkwässer in den Fluoridie- 
rungsexperimenten nicht real 
sind, sondern zweifelsfrei durch 
Datenmanipulation amerikani- 
scher Zahngesundheitsbeamter 
und einiger Zahnärzte, von de- 
nen manche sogar zu »Fluor-Ex- 
perten« der Weltgesundheitsor- 
ganisation avancierten, sowie 
durch Fehlinterpretation der Er- . 
gebnisse herbeigeführt wurden. 


Diese Umstände mögen mit ein 
Grund sein, warum sogenannte 
»anerkannte Fluor-Experten« 
und zahnärztliche Standesfunk- 
tionäre in letzter Zeit große An- 
strengungen machen, möglichst 
viele offizielle Stellen einschließ- 
lich der Krankenkassen zur Ab- 
gabe von Fluor-Empfehlungen 
und Mitfinanzierung von Fluor- 
aktionen zu bewegen und sich 
damit Rückendeckung zu ver- 
schaffen. Den Behörden und 
Krankenkassen wird dabei häu- 
fig suggeriert, man müsse die 
Kariesprophylaxe auf die drei 
Säulen Mundhygiene, Ernäh- 
rung und Schmelzhärtung auf- 
bauen. 


Dabei ist die Mundhygiene noch 
lange nicht zufriedenstellend, 
die _Ernährungsgewohnheiten 
könne man nur sehr langsam än- 
dern - wobei die Absprachen 
der Zahnärzteschaft mit Werbe- 
trägern der Zucker- und Süß- 
warenindustrie über gemeinsa- 
me Werbung tunlichst uner- 
wähnt bleiben -, und deshalb 
müsse man zunächst zum derzeit 
einzig verfügbaren und mit »Ka- 
riesreduktionen« bis 80 Prozent 
höchst bewährten »Fluor« 
greifen. 


Unerwähnt bleibt dabei, daß die 
Behauptung »Fluor härtet 
Schmelz« physikalisch falsch ist, 
und daß Fluoridierungslösungen 
zur Lokalapplikation den Zahn- 
schmelz anätzen, entkalken und 
destruktiv erweichen, wie sogar 
der bundesdeutsche Fluortablet- 
ten-Hersteller Zyma-Blaes AG 
in einer Broschüre zugibt: 
»»Fluor härtet den Schmelz« ist 
vielfach zu hören. Im physikali- 
schen Sinn ist dies für intakten 
Schmelz falsch.« = 


Sollten Sie weitere Informationen 
über die programmierte Fluor- 
Verseuchung wünschen, wenden 
Sie sich bitte an die Arbeitsge- 
meinschaft für alternative Ge- 
sundheitspolitik, Peterstalstraße 
29, A-8042 Graz. 
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Krebs 


Wie man 
heilen kann 
oder nicht 


Günter Carl Stahlkopf 


In Kreisen der Naturheil-Medizin oder besser der »Naturheilverfah- 
ren« hört man immer wieder Klagen, daß die konventionelle oder 
klassische Medizin, auch Schulmedizin genannt, zu dogmatisch, zu 
intollerant, zu selbstsicher und zu sehr von der alleinigen Richtigkeit 
ihrer medizinischen Vorstellungen überzeugt sei, und sie nichts 
rechts oder links davon Abweichendes anerkennt sondern sogar 
bekämpft. Bei der Regena-Zellregenerations-Therapie von Günter 
Carl Stahlkopf ist es genau umgekehrt: Er wird von seiten einiger 
Vertreter der Naturheilweisen mit einem geradezu fanatischen Dog- 
matismus bekämpft, wie ihn die Schulmedizin sich niemals erlauben 
würde. Darum muß man sich fragen, wie können die Naturheilan- 
hänger nur auf der einen Seite auf die »Schule« so schimpfen und 
diese anklagen, wenn sie auf der anderen Seite im gleichen Atemzug 
im Denken und Handeln viel dogmatischer und einseitiger zum 
Schaden einer korrekten wissenschaftlichen Forschungsarbeit sind. 
Stahlkopfs kausal ermittelten rein biologischen Arzneien werden in 
Wirkung und Therapie von keinem synthetischen Mittel übertroffen. 


Endlich sollte man aufhören zu 
glauben, daß angeblich jede 
Arznei die aus natürlichen Stof- 
fen hergestellt wird, nicht schäd- 
lich für den menschlichen oder 
tierischen Organismus sei, um 
generell zu folgern: »Die Natur 
heilt nur und schadet nimmer, 
während die Chemie oder Syn- 
these nur schadet!« 


Dies zu sagen oder zu folgern 
stimmt einfach nicht. Im Gegen- 
beispiel kann ich hierzu vielfältig 
beweisen, daß Arzte mit falsch 
eingesetzten natürlichen Sub- 
stanzen, über Verwechslung von 
Ursache und Wirkung, also mit 
einem Symptommittel, unter 
Umständen noch schwerer scha- 
den bis in das genetische Mate- 
rial des Zellkerns hinein, als mit 
einem synthetischen Mittel. 


Es stimmt deshalb auch nicht, 
wenn in Naturheilweise-Kreisen 
oft oder im sporadischen Ab- 
stand immer wieder unrichtig 
der Eindruck zu erwecken oder 
zu pflegen versucht wird, als 
wenn diese dem heutigen Stand 
ihrer Forschung und Praxis nach, 
auf dem absolut richtigen Wege 
wären und zum Beispiel schon 


Krebs heilen, echt heilen könn- 


ten; die Schule demgegenüber 
auf dem nach wie vor nur"fal- 
schen Wege sei. 
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Wichtig sind kausale 
Wirkungen 


Vor Tausenden von Jahren bis in 
die Neuzeit hinein machten die 
Menschen und auch die Ärzte, je 
nach ihrem Kulturstand, ihrer 
Religion, böse Dämonen oder 
Götter, Geister oder den Teufel, 
sogar Gott als Schöpfer aller 
Dinge verantwortlich für Ge- 
sundheit, Krankheit, Glück oder 
Leid und Elend. 


Wir kennen heute die so hochge- 
spielte alte chinesische Medizin, 
wobei man allerdings meist nur 
von Akupunktur spricht, obwohl 
diese in der alten chinesischen 
Heilweise nur einen bescheide- 
nen Umfang gegenüber der gan- 
zen übrigen Behandlungsbreite 
einnahm. 


Wir kennen die indische Natur- 
heilweise, die sich eigentlich bis 
heute unverändert treu geblie- 
ben ist und jetzt erst durch den 
staatlichen Einsatz der über die 
mehr und mehr an Einfluß ge- 
winnende Schulmedizin zurück- 
gedrängt wird, weil sie auch 
nicht über die kausalen Wirkun- 
gen verfügt, um Seuchen aller 
Art zu unterdrücken oder gar 
auszuheilen. Immer sollten wir 


anerkennen, daß bei dieser so 


beschränkten Naturheilmittel- 
wirkung, das indische Volk trotz 
Seuchen, Hungersnöten, 


Schmutz und Armut lebensstark 
geblieben ist und millionenfach 
zugenommen hat. 


Wir kennen die ägyptischen und 
später klassisch griechischen 
Heilmethoden, die alle ganzheit- 
lich ausgerichtet waren, und nie 
eine Krankheit als örtlich oder 
spezifisch, den übrigen Gesamt- 
organismus nicht betreffend, ge- 
sehen haben. Man sah immer die 
Ganzheit und nicht nur die be- 
treffende Person, sondern dar- 
über hinaus ihr Haus, ihren Le- 
bensstandort, mit Einschluß der 
erahnten Einflüsse aus dem All 
als Kosmos. 


Wir wissen weiter, daß unser al- 
ler Meister, Paracelsus, der von 
der damaligen konventionellen 
Medizin so gehetzte und verfolg- 
te Arzt, als wohl erster ganzheit- 
lich schauender Arzt im alten 
oder besser erwachenden Euro- 
pa, die Einflüsse des Kosmos er- 
kannte und sie zu berücksichti- 
gen versuchte im therapeuti- 
schen Sinn, um deswegen zum 
Scharlatan gestempelt zu 
werden. 


Paracelsus ist wohl der erste 
Ganzheitsmediziner gewesen, 
der hier im europäischen Raum 
auch kosmisch dachte und da- 
nach handelte. Trotz großer Er- 
folge, blieben ihm selbst tiefste 
Zusammenhänge über die wah- 
ren Ursachen verschlossen. Er 
wirkte mit der Kraft eines echten 
Revolutionärs, obwohl er keiner 
sein wollte, und wir verdanken 
ihm viel im positiven wie im ne- 
gativen Sinn, was seine echte 
Forschungsarbeit nur bestätigt 
und krönt. 


Im negativen Ergebnis deswegen 
erfolgreich und richtungswei- 
send, weil Paracelsus der den- 
kenden medizinischen Nachwelt 
seine Versuche und Therapieer- 
gebnisse aus der quasi Alchimi- 
stenküche erstmalig zeigte, zum 
Beispiel welche ungeheuere 
Kraft im Quecksilber, im Arsen 
und besonders auch im Schwefel 
stecken. Er war einerseits ein 
wahrer Wunderarzt, weil er von 
vielfacher Ursache her zum Bei- 
spiel Gelähmte mit den aufge- 
führten Einzelmitteln oder de- 
ren Gemische — heute sagt man 
Komplexe - so erfolgreich be- 
handelte, daß sie spontan von 
der Lähmung oder den gich- 


tisch-rheumatischen Beschwer- 
den befreit waren, aufstanden 
und gehen konnten. 


Das Wissen 
um kausale Wirkung 


Was aber nach diesem »Heil- 
Wunder« oft: kam, war der kör- 
perliche Zusammenbruch nach 
Tagen oder wenigen Wochen. 


Mit diesem Ergebnis des ‚Stu- 
diums der Paracelsus-Erfolge 
wie Mißerfolge begann ich mei- 
ne Forschung zur Ermittlung der 
kausalen Wirkung der verschie- 
densten Mittelwirkungen auf 


Zelle und Zellularsystem. Ihr 


verdanke ich das Wissen, was 
zum Beispiel Quecksilber oder 
Arsen in welcher Dosis an Zelle, 
deren Funktionen im innerzellu- 
lären Stoffwechsel, ihren Scha- 
den am genetischen Material des 
Zellkerns oder der Zellmembra- 
ne bewirkt. Ich erfuhr auch, was 
im regenerativen, nicht sympto- 
matischen, also kausalen Guten 
solcher Metalle, Erze, Minera- 
lien oder Pflanzenauszüge 
steckt. 


Ich kann heute sagen, ab wel- 
cher Potenz Quecksilber, Arsen 
oder Schwefel und deren ver- 
schiedensten Verbindungen auf 
Zelle und Zellmembran regene- 
rativ wirken, und ab wann sie 
nur symptomatisch mit der 
zwangsweisen Folge, also schä- 
digend, wirken. Ich weiß auch, 
in welchen noch tieferen oder 
höheren Verdünnungen oder 
Potenzen die gleichen Mittel im 
modernen bio-molekularen Be- 
reich, oder über diesen mole- 
kularen in den atomaren Be- 
reich übergehend - dreidimen- 
sionale Einwirkungen auf örtli- 
che Zellverbandssysteme über- 
springend -, um vom ersten Mo- 
ment der Einnahme her auf den 
Gesamtorganismus an jeder 
Stelle, im zerstörerischen oder 
Zellfunktionen .latent machen- 
den Sinn, oder auch kausal zell- 
regenerativen Sinne pathogene 
Substanz umwandelnd und ab- 
bauend, förderlich sind. 


Geht man von der klassischen 
Homöopathie aus, dann hat je- 
der Potenzbereich, eingeteilt in 
Nieder-, Mittel- und Hochpo- 
tenz, spezifische Symptomwir- 
kungen, deren Kausalwirkungen 
auf Zelle und Zellverband der 
Homöopathie unbekannt sind. 
Sie lassen sich deshalb pro Ein- 
zelmittel in verschiedenen Po- 


tenzen ohne Einwirkungsverlust 
als etwa mögliches Regenera- 
tionsmittel einfach nicht »mi- 
schen«, lassen sich aber in der 
gezielten Auswahl über Kausal- 
Mittelwirkungen in der Zelle 
und deren Funktionen regenera- 
tiv-funktionsgerecht komplettie- 
ren, um bio-molekulare bis ato- 
mare Bereiche ansprechen zu 
können, damit echte Regenera- 
tionsprozesse im Sinn notwendi- 
ger Substanzumwandlungen 
möglich und erreicht werden 
können. 


Um von der unkontrollierten 
zerstörerischen Wirkung »nach 
Paracelsus« wegzukommen, und 
die von ihm per Zufall, als Glück 
jedes Forschers erreichten ge- 
sundheitsfördernden Wirkun- 
gen, die er schon damals - ähn- 
lich wie Hahnemann Jahrhun- 
derte später -— durch riechen, 
oder indem er Mineralstoffe, Er- 
ze, Pflanzenstöcke oder nur ge- 
trocknete Blüten allein durch 
Manipulation gegen kosmische 
Einflüsse und Wasseraderein- 
fluß im Sinne heilender Umwelt- 
einflüsse auf die Kranken hat 
wirken lassen, ' reproduzierbar 
werden ließ. 


Folgen 
der Zellschädigung 


Warum wähle ich dieses Paracel- 
sus-Beispiel? Ich will anhand 
dieses verdeutlichen, daß mit der 
zu starken Dosis aus dem bio- 
molekularen Bereich heraus in 
den makromaren Bereich wir- 
kend, aus dem heilenden Queck- 
silber in der Potenz D 20 oder D 
30 oder noch höher ein das Zel- 
lularsystem unterschiedlich 
schädigendes oder zerstörendes 
Mittel wird. Je nach Dosis führt 
es unterschiedlich zum Tod über 
die verschiedensten Krankheits- 
Symptome in der ersten, zwei- 
ten, dritten, vierten oder späte- 
ren Generation, und daß solche 
Mittelgaben schon vor über Tau- 
senden von Jahren, nach unse- 
rem heutigen Sprachgebrauch 
als echte krebsfördernde Mittel 
für Millionen von Krebsfällen 
verantwortlich waren und noch 
heute verantwortlich sind. 


Sogar der heutige Heilmittel- 
schatz der Pharmazie ist nicht 
ohne Quecksilber- und Arsen- 
Dosen im makromaren Bereich, 
wie auch die Homöopathen und 
ich selbst nicht ohne Quecksilber 
und Arsen auskommen, aber da- 
für im nur biomolekularen Be- 


reich. Wo aber liegt die Grenze? 
Ich darf oder kann sie leider 
nicht nennen, um nicht von po- 
tenten Firmen verklagt zu 
werden. 


Warnen möchte ich bei dieser 
Gelegenheit vor Medikamenten- 
Testungen entweder mit der gu- 
ten alten Wünschelrute oder de- 
ren nun tausendfach technisier- 
ten Abwandlungen. Vor Gerä- 
ten, die ich leider auch nicht nä- 
her beschreiben kann, möchte 
ich warnen, die allgemein ge- 
sprochen, alles mögliche messen, 
um dann stolz und beglückt zu 
folgern, daß die oder jene Mittel 
oder Komplexe über eine, wie 
man mir sagte, »unwahrschein- 
lich hohe dynamische Kraft« 
verfügen. 
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ptomauswahl zu treffen, weil die 
echte, substanzumwandelnde, 
das Zellularsystem echt regene- 
rativ beeinflussende Mittelwir- 
kung, nicht im voraus, das heißt 
vor Ablauf der Einwirkzeit des 
Mittels auf Zelle und Zellularsy- 
stem gemessen und bestimmt 
werden kann. Testungen können 
dagegen akute Krankheitspro- 
zesse schneller finden und er- 
kennen lassen! 


Iatrogene Schädigung 
als Krebsauslösung 


Nun zum Problem der iatroge- 
nen Schädigung als echte Ursa- 
che für unterschiedliche Krebs- 
auslösung. Zum Beispiel Altsal- 
varsan: Dieses Mittel gegen Ge- 


Zellen und ihr Stoffwechsel werden durch falsche Arzneien 
geschädigt. Die Folge dieser kausalen Zellschädigung ist 
Krebs. Die Gen-Forschung gewinnt aus diesem Grund immer 
größere Bedeutung bei der Krebsforschung. 


Was ist die Erklärung dafür? 
Daß die schon bei Paracelsus ge- 
nannten »Wundermittel« nicht 
nur zufällig über diese hohe »dy- 
namische Kraft« verfügen. Al- 
lerdings haben sie auch die ent- 
sprechenden Nachteile, wobei 
das »rote Quecksilber« als Cin- 
nabaris oder Cinnabarit auch 
noch eine Rolle spielt. Deswe- 
gen warne ich auch aus diesem 
Grund vor solchen Testungen, 
weil die iatrogenen Schäden 
eben leider nicht mit ausgetestet 
oder gemessen werden können. 


Messungen oder Testungen von 
Arzneimitteln haben bei Chro- 
nisch-Kranken auch generell 
den Nachteil, daß sie jeweils nur 
für den augenblicklichen Ist-Zu- 
stand des Organismus ein »pas- 
sendes« Mittel heraustesten. Sie 
laufen damit Gefahr, eine Sym- 


schlechtskrankheiten hatte Be- 
gleitschäden während der An- 
wendung und wenige Monate 
und Jahre danach. Sie waren so 
groß, daß das Mittel mit seinem 
hohen Anteil an Quecksilber 
und Arsen abgebaut wurde und 
unter dem neuen Begriff Neu- 
Salvarsan wesentlich für die 
Dauerbehandlung entschärft 
wurde, aber trotzdem fast uner- 
kannt bis heute, über die Gen- 
schädigung, von Generation zu 
Generation mehr das Zellularsy- 
stem degenerierte, daß es letzt- 
endlich zur Ursache unter- 
schiedlichster Krebserkrankun- 
gen wurde. 


Mit dieser kausalen Zellschädi- 
gung als eine der Grundursachen 
für das Krebs-Geschehen, sind 
wir und unsere Kinder und Kin- 
des-Kinder heute noch belastet. 


Zuerst mit Alt-Salvarsan, dann 
Neu- oder Neo-Salvarsan, Arse- 
no-Benzolverbindungen auch als 
Salvarsan-Natrium, als Silber- 
Salvarsan, Neo-Silber-Salvarsan 
oder auch Sulfoxysalvarsan in 
den Handel gebracht, wurden 
die Mittel nicht nur gegen die 
verschiedensten Geschlechts- 
krankheiten sondern auch gegen 
Frambösie, Orientbeulen-Pest, 
Rückfall-Fieber und auch gegen 
die Plaut-Vincentsche Angina 
eingesetzt; dies geschah natür- 
lich immer wieder mit geneti- 
scher Schädigung in Richtung 
Krebs, woran wir also heute 
noch nach der zweiten bis vier- 
ten oder späteren Generation 
durch ihren therapeutischen 
Einsatz noch leiden und somit 
für Krebs vorprogrammiert sind. 


Vergessen sollte man auch nicht, 
daß zum Beispiel mit den Mit- 
teln gegen Krätze, Filzläuse und 
den verschiedensten sogenann- 
ten allergischen Haut-Krankhei- 
ten, von der Schuppenflechte, 
dem nassen und trockenen Ek- 
zem, auch vom Milchschorf her, 
den vielen Pilzerkrankungen als 
Mykosen, der Bart-Follikulitis 
bis hin zur Hauttuberkulose und 
Hautkrebs, noch bis in die Jetzt- 
zeit hinein über die berühmte 
»graue Salbe« immer wieder 
Quecksilber - Arsen - Schwefel 
-Präparate eingesetzt wurden 
und werden. Die klassische Wis- 
senschaft gibt zu, daß sie alle 
selbst Krebs erzeugen. 


Der »Teufelskreis« ist also im- 
mer noch undurchbrochen, in- 
dem die gleichen Mittel, die 
Krebs erzeugen, zur späteren 
Symptom - Kranheitsbekämp- 
fung, von den Vorstufen bis hin 
zum Krebs, weiter benutzt und 
verordnet werden. 


Mit den hier aufgeführten Haut- 
krankheiten haben wir unter an- 
derem ein typisches Beispiel da- 
für, wie falsch es im Sinne einer 
anzustrebenden Kausalitätser- 
mittlung ist, das Krankheits- 
Symptom mit der Krankheit 
selbst zu verwechseln. In Wahr- 
heit ist auch hier die Haupt- 
krankheit selbst nicht die Krank- 
heit, die es leider dem heutigen 
Stand der medizinischen Ausle- 
gung nach zu bekämpfen gilt 
durch direkten Beschuß, son- 
dern kausal gesehen ein echter 
körpereigener Abwehrprozeß 
im Sinne einer angestrebten kör- 
pereigenen Selbstreinigung. Der 
Körper will sich von Toxinen 
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Krebs 


Wie man 
heilen kann 
oder nicht 


und Erbgiften oder erworbenen 
Medikamentengiften befreien, 
dies geschieht nach dem Motto 
der alten Arzte: »Krankheit ist 
ein Heilbestreben.« 


Durch Aktivierung 
der Zelltätigkeit 


Echte kausale Heilung besteht 
also darin, diesen echten Ab- 
wehr- und Reinigungsprozeß zu 
unterstützen über den Einsatz 
von biologischen Wirkstoffen, 
die einmal diese Gifte für das 
Zellularsystem 
abbauen; andererseits wiederum 
durch echte Zell-Regenerations- 
einwirkungen das geschädigte 
Zellularsystem zu regenrieren, 
um damit echte Abwehrkrafter- 
höhung nicht durch künstliche 
Maßnahmen zu fördern mit wie- 
der schädigendem Nach-»Er- 
folg«, sondern generell durch 
natürliche Aktivierung der Zell- 
tätigkeit. 


Echte Abwehrkraftsteigerung ist 
also nicht, wie jetzt so vielfach 
innerhalb der Naturheilweisen 
angepriesen wird, eine künstli- 
che Immunisierung des Organis- 
mus, sondern eine körpereigene 
Steigerung derselben durch ech- 
te Regeneration des Zellularsy- 
stems. 


Es sei in diesem Zusammenhang 
kurz von den Spurenelementen 
gesprochen. Schulmedizin und 
Naturheilweisen haben hierzu 
wieder einerseits richtig festge- 
stellt, daß beim Vorhandensein 
derselben im Blut und Lymphe, 
die Abwehrkraft des Organis- 
mus gegen Krankheiten generell 
- und damit auch gegen Krebs 
im speziellen - groß oder stark 
ist. 


Jetzt zieht man aber entspre- 
chend meinen Forschungser- 
kenntnissen den falschen Schluß 
und folgert wie in besten klassi- 
schen medizinischen Vorstellun- 
gen: Also substituieren wir Spu- 
renelemente um die Abwehr- 
kraft künstlich zu steigern oder 
zu erhöhen. 


Ich habe davor stets gewarnt, 
denn jede Substitution eines 


70 Diagnosen 


schädigungsfrei 


sonst körpereigen produzierten 
Stoffes wirkt wie ein Fremdstoff 
auf das Zellularsystem. Dasselbe 
reagiert dann entsprechend mit 
den noch vorhandenen echten 
Abwehrmaßnahmen, die dann 
das Symptombild verändern, 
was dann fälschlich mit Besse- 
rung oder gar Heilung verwech- 
selt wird. 


Es entsteht wieder derselbe Teu- 
felskreis wie schon erwähnt. In- 
dem kausal ausgewertet er- 
krankte Zell- und Drüsenfunk- 
tionen selbstverständlich neben 
dadurch vermehrt anfallenden 
Stoffwechseleigengiften, durch 
ihre Zell- und Drüseninsuffi- 
zienz - allein schon von der 
Nahrungsumwandlung, als auch 
von der Verdauungsseite her - 
nicht die wertvollen und lebens- 
notwendigen Spurenelemente 


für den Organismus, körperei- 
gen bilden und assimilieren 
können. 


u DR == 


Es hilft hier eben nun mal nicht 
kausal: Sauerstoff, Wasserstoff, 
Kohlenstoff, Natrium, Calcium, 
Kalium, Phosphor, Schwefel, 
Chlor, Magnesium, Eisen, Man- 
gan, Kobalt, Zink, Lithium, Alu- 
minium, Wismut oder deren 
Verbindungen wie Mangan- 
Kupfer oder Mangan-Kobalt, 
Kupfer-Gold-Silber oder Zink 
und Nickel. Eine solche Substi- 
tution muß zwangsweise als 
Fremdstoff auf Zelle und Zellu- 
larsystem wie auf das Drüsensy- 
stem wirken, mit deshalb auch 
zwangsweisen iatrogenem 
Schaden. 


Millionen 
von Chronisch-Kranken 


Der symptomatischen sogenann- 
ten Erstbesserung oder meinet- 
wegen überhaupt Symptombes- 
serung kommt oder folgt nach 
Monaten - unterschiedlich auch 


Das Mikroskop ermöglichte den Blick in das Zellularsystem. 


Liegt eine iatrogene Schädigung vor, ist dies eine der Grund- 


ursachen für das Krebs-Geschehen. 


erst nach Jahren, je nach Konsti- 
tution — die massive Verschlech- 
terung, die man beim vorher 
wohlweislich von mir anerkann- 
ten zum Beispiel sterbenskran- 
ken Krebs-Fall dann als lebens- 
verlängernde Therapie gern be- 
zeichnet. 


Ich will diesen »Zwischener- 
folg«, der sich mit dem gewalti- 
gen Reservoir der modernen 
Substitutionsmöglichkeiten von 
Vitaminen und Hormonen bis zu 
den bekannten Ferment- und 
Eiweiß-Substitutionen beliebig 
je nach Fall ausweiten läßt, nicht 
herunterspielen oder verniedli- 
chen. Zigtausenden von Tod- 
kranken, Millionen von Chro- 
nisch-Kranken, vom Diabetes 
angefangen bis zum schwersten 
Nierenschaden, verdanken die- 
ser Möglichkeit ein jahrzehnte- 
langes Weiterleben in manchmal 
fast »glücklichem Zustand«. Ist 
es aber die Lösung? 


Wir haben es alle über 50 und 
mehr Jahre geglaubt. Wir wähn- 
ten uns damit in dem euphori- 
schen Glücksgefähl, die Natur 
besiegt zu haben, um mit dieser 
modernen Substitutions-Thera- 
pie, mit der modernen Erreger- 
Therapie, im Verband mit der 
wiederum modernen Strahlen- 
Therapie, im Unglücksfall dann 
noch im Verein mit der moder- 
nen »Ersatzteil-Bank«-Chirur- 
gie und der modernen Unfall- 
Chirurgie, das fast »ewige Le- 
ben«, zumindest aber ein Alter 
von mindestens 120 Jahren in 
fast Jünglings- oder Jungfrauen- 
Rüstigkeit geradezu mit Leich- 
tigkeit erreichen zu können. 


In was hat uns dieser modern- 
fortschrittliche Medizin-Thera- 
pie-Glaube, von ganz bestimm- 
ten »Naturheilärzten« unter- 
stützt, mit Frischzell- oder abge- 
wandelten sogenannten »Zell- 
Therapien« geführt? Das Einse- 
hen herrscht vor, daß wir wohl 
Grenzen verschoben haben, daß 
wir aber keine alten Grenzen 
grundsätzlich beseitigt haben. 


Nachher kamen für meine Ge- 
neration die Sulfonamide als 
quasi letzter Schrei der Chemie 
Ende der zwanziger Jahre, dann 
folgte die Penicillin-Euphorie 
nach dem Zweiten Weltkrieg, : 
aus der sich dann das große Heer 
der »Anti-Leben«, sprich Anti- 
biotika-Mittelreihe, entwickelte. 
Mit Alt-Salvarsan angefangen, 
über die genannten Stufen, bis 
Supracillin und die heutigen 


Breitbandantibiotika glaubte 
man immer fest, daß damit nun 
jeweils der »letzte Schrei« im 
Kampf gegen die Erreger der 
verschiedenen, abgestuft auftre- 
tenden Geschlechtskrankheiten 
gefunden wäre. 


Ein Ausspruch der alten Ärzte 
kommt mir in die Erinnerung, 
den sich auch meine Regena- 
Forschung zur Richtschnur ge- 
macht hat: »Die Ursache aller 
Krankheiten ist die Lues oder 
heute Syphilis. Über die Abtö- 
tung ihrer Erreger, wenn sie 
endgültig besiegt wäre, hätte die 
Menschheit damit medizinisch 
alle Krankheiten besiegt. Es wä- 
re der Beginn des biblisch »gol- 
denen Zeitalter« für die 
Menschheit hier auf Erden.« 


Welch ein großer Irrtum inner- 
halb der als modern und fort- 
schrittlich geltenden wissen- 
schaftlichen Medizin. Inzwi- 
schen haben wir bewiesen be- 
kommen, daß die Geschlechts- 
krankheit weltweit nicht ab -, 
sondern zum Teil mehrfach ge- 
steigert worden ist, also zuge- 
nommen hat. 


Die Krankheit 
im Erreger suchen 


Nicht nur dies, viel schlimmer 
noch wirkt die Tatsache, daß 
über die sogenannte Resistenz, 
die nach meinen Forschungser- 
kenntnissen gar keine solche ist, 
sondern ganz andere zelluläre 
Voraussetzungen hat, die eine 
direkte Zellschädigung der Anti- 
biotika bewirken, was kausal ge- 
sehen die eigentliche tiefe Ursa- 
che für die pharmakologische 
Tatsache ist, daß nach verhält- 
nismäßig kurzer Anwendungs- 
zeit einer vorherigen Höchstwir- 
kung, diese wirkungslos bleibt. 
Es müssen immer wieder neue 
stärkere Erreger- oder Vernich- 
tungsmittel entwickelt werden 
um Symptome totzuschlagen, 
weil man Ursache und Wirkung 
miteinander verwechselt im 
Glauben, mit der Abtötung von 
Viren oder Bakterien die Ursa- 
che einer Krankheit beseitigt zu 
haben, um so den »Rest-Pa- 
tient«, der danach zurückbleibt, 
als kerngesund hinzustellen. 


Ich will mich gern revidieren und 
berichten, daß inzwischen auch 
die konventionelle oder klassi- 
sche Medizin die Grenzen dieser 
Antidot-Therapie eingesehen 
hat. Allerdings hat sie es noch 
nicht im vollen Ausmäß getan, 


Stahlkopf: »Echte kausale Heilung be 


\ Da 
steht darin, den echten 


Abwehr- und Reinigungsprozeß zu unterstützen und alle Gifte 
für das Zellularsystem schädigungsfrei abzubauen.« 


da sie sich immer noch auf alte 
Prüfmethoden stützt, und, ver- 
einfacht ausgedrückt, nur die 
falsch gefolgerte Resistenz im 
Blickwinkel hat und die eigentli- 
chen Zell-Folgeschäden mit Ein- 
schluß der Gen-Schädigung ein- 
fach nicht zugeben will. Oder 
man argumentiert nach dem 
Motto: Sollen wir den Ge- 
schlechtskranken herumlaufen 
lassen, oder sollen wir eine Grip- 
pe oder Lungenentzündung wie- 
der angeblich risikovoll ohne 
Antibiotika behandeln, um da- 
mit sein Leben zu riskieren? 


Es soll niemandes Leben riskiert 
oder gefährdet werden. Wir wol- 
len die »Gefährdung« völlig aus- 
schalten und nicht nur für den 
Augenblick das Leben retten ge- 
gen den hohen Preis der iatroge- 
nen Schädigung, um damit nicht 
unsere Kind- und Kindeskinder 
über deren Gen-Schädigung zu 
belasten. Wir wollen vielmehr 
die akuten und chronischen 
Krankheiten an deren Wurzeln 
kausal echt ausheilen! 


Echte kausale, gleich schädi- 
gungsfreie Hilfe ist möglich, in- 
dem wir jetzt endlich aus der 
Geschichte der Medizin die kau- 
salen Schlüsse ziehen. Wir soll- 
ten nicht die Krankheits-Ursa- 
che bei bösen Geistern, Göttern, 
Teufeln suchen, noch diese als 
ein von Gott auferlegtes Schick- 
sal geduldig oder verzweifelt tra- 
gen. Wir müssen vielmehr kausal 
folgernd erkennen, daß die bis- 
herige modern-fortschrittliche 
wissenschaftliche Auslegung, die 
Krankheitsursache im Erreger 


zu suchen und zu sehen, über- 


holt ist. 


Die rettende 
Alternativ-Lösung 


Im Widerstreit zwischen Koch 
und Virchow um 1900 hat nicht 
Koch gesiegt und auch nicht Pa- 
steur, sondern mein Vorbild 
Professor Virchow. Schon Pa- 
steur sagte richtig und warnte 
vor der einseitigen Jagd oder 
besser Hatz auf Bakterien oder 
Mikroben: Nicht das Bakterium 
ist alles, sondern das Terrain 
oder der Nährboden, das Milieu, 
auf dem der Keim oder das Vi- 
rus lebt. 


Durch diesen entscheidenden 
Umdenkprozeß läßt sich die jet- 
zige Patt-Situation, in der sich 
die Medizin befindet, ob Schul- 
medizin oder Naturheilweisen, 
was ich besonders betonen muß 
um korrekt zu sein, herausfüh- 
ren in die einzig möglich retten- 
de Alternativ-Lösung: Endlich 
eine echte Zellregenerations- 
Therapie zu betreiben, damit wir 
über diese die umfassend kausa- 
len Ursachen für die gesunden 
oder pathogenen Nährböden er- 
fassen. 


Ein Organismus mit gesundem 
Zellularsystem, im Denkmodell 
einer Ur-Gesundheit oder bild- 
lich einer »Adam-und-Eva-Ge- 
sundheit«, produziert einen ge- 
sunden Närhboden. Zelle, Lym- 
phe und Blut, unter dem Begriff 
der humoralen Säfte, sind ge- 
sund mit ihren innerzellulären 
Stoffwechsel wie Gesamtstoff- 
wechsel und die damit funk- 
tionsfähige körpereigene Ab- 
wehrkraft, auf die wir uns jetzt 
in der Medizin endlich zurück- 


besinnen, ist optimal und durch 
nichts mehr zu steigern. 


Das heißt, die körpereigene Ab- 
wehrkraft kann bei einer vorlie- 
genden Krankheit durch kein 
Medikament, also weder mit 
Maßnahmen der Erreger-Thera- 
pie, noch mit denen der heute 
angepriesenen »immunologi- 
schen Maßnahmen« verbessert 
werden. 


Ist dagegen nun das Zellularsy- 
stem und damit seine kleinste 
Einheit, die Zelle, pathogen er- 
krankt durch die verschiedenen 
möglichen Schäden an Zellmem- 
bran, am Zytoplasma der Zelle 
mit allen tausendfältigen Funk- 
tions- und Wirkmechanismen, 
am Zellkern und damit am 
DNS- und RNS-System, also am 
genetischen Material, dann ist 
zwangsweise das Lebensmilieu 
in der Zelle - wie außerhalb des 
Zellverbandes über extrazellulä- 
res Wasser — bis zum Gesamt- 
stoffwechsel des Gesamtorganis- 
mus ebenso zwangsweise er- 
krankt oder pathogen. 


Dies ist ein Fakt, und wir haben 
danach den kranken Nährboden, 
der innerhalb der Zelle den Le- 
bensbereich schafft für das Vi- 
rus, und außerhalb der Zelle im 
pathogenen humoralen Säftefluß 
den Lebensbereich der pathoge- 
nen Keime oder Bakterien. 


Welche Überlegung und welche 
Schlußfolgerung daraus kann al- 
so wissenschaftlich leichter und 
folgerichtiger sein, und damit 
kausaler sein, um zu erkennen, 
wie jetzt therapeutisch vorzuge- 
hen ist? 


Es kann deshalb nicht kausal 
sein, wie bisher, Erreger zu be- 
kämpfen, sondern es kann des- 
halb völlig zweifelsfrei dagegen 
nur kausal sein über die echt 
zellregenerative Gesundung des 
erkrankten Zellularsystems wie- 
der zur Gesundung des innerzel- 
lulären Stoffwechsels mit humo- 
ralem Säftefluß zukommen. [] 


In der nächsten Ausgabe von DIA- 
GNOSEN setzen wir den Beitrag 
von Günter Carl Stahlkopf über 
die  Zellregenerations-Therapie 
fort. Weitere Informationen über 
die Regena-Ganzheits-Regenera- 
tions-Therapie und über den Re- 
gena-Ärzte-Arbeitskreis mit den 
Anschriften der Mitglieder erhak- 
ten Sie von Günter Carl Stahlkopf, 
der diese Therapie erforscht und 
entwickelt hat. Seine Anschrift: 
Hof Bommerten, CH-9220 Bi- 
schofszell/TG. 
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Aufregung um 
Rheumamittel 


Wieder einmal wird dem Phar- 
ma-Konzern Ciba-Geigy vorge- 
worfen, eine allzu gefährliche 
Produktgruppe während Jahr- 
zehnten vermarktet und wider 
besseres Wissen Millionen von 
Patienten der Todesgefahr aus- 
gesetzt zu haben. Mit den beiden 
Rheumamitteln »Butazolidin« 
und »Tanderil« sind im Verlaufe 
der Jahre weltweit schätzungs- 
weise 180 Millionen Patienten 
behandelt worden. Kritiker ha- 
ben jetzt »hochgerechnet«, daß 
mindestens 11 000 Menschen an 
den Nebenwirkungen dieser 
Produkte gestorben sind. 


Dem schwedischen Arzt Olle 
Hansson, der bereits früher als 
Pharma-Ankläger aufgetreten 
war, war es gelungen, auf illega- 
lem Weg zu einer »Geheimstu- 
die« des Basler Konzerns zu ge- 
langen. Ende November 1983 
publizierte er in einer schwedi- 


schen Tageszeitung einen ent- 
sprechenden Artikel. Ciba-Gei- 
gy wurde beschuldigt, seit länge- 
rer Zeit von über tausend durch 
die erwähnten Heilmittel verur- 
sachten Todesfällen zu wissen, 
dies aber vor der Öffentlichkeit 
zu verheimlichen. 


Die Kritik schwappte rasch nach 
Deutschland über. Bei einer Sit- 
zung am 9. Dezember 1983 im 
Bundesgesundheitsamt in Berlin 
einigten sich Vertreter von Ciba 
mit den deutschen Beamten, zu 
diesem Problem am 15. März 
1984 ein öffentliches Hearing 
durchzuführen. 


Durch den Druck der öffentli- 
chen Meinung legte das Bundes- 
gesundheitsamt bereits Ende 
Dezember Ciba-Geigy nahe, 
freiwillig die Anwendungsemp- 
fehlungen für »Butazolidin« und 
»Tanderil« vorzeitig stark einzu- 
schränken. Ab 1. Januar 1984 
dürfen jetzt diese Arzneimittel 
nur noch bei chronischer Ent- 
zündung der Knochengelenke, 
vor allem der Wirbelsäule sowie 
bei Gichtanfällen verschrieben 
werden, und dies lediglich für 
eine Therapiedauer von sieben 


Tagen. 


Jährlich ereignen sich ungefähr 60 000 bis 90 000 Vergiftun- 
gen durch Medikamente bei Kindern. Im Interesse der Sicher- 
heit bietet die Pharma-Industrie immer mehr Medikamente in 
kindergesicherten Packungen an. 
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Die altbewährte Sprossen- 
wand gibt es auch für den 
Hausgebrauch in platzspa- 
render Version. Sie ist aus 
Holz, 230 cm hoch, 80 cm 
breit und kostet 228,- DM. Zu 
beziehen von Patricia Ver- 
sand, Postfach 3252, D-6120 
Michelstadt. 


Neues 
Präparat für 


Alkoholkranke 


Nach rund zehnjähriger For- 
schungsarbeit ist es dem che- 
misch-pharmazeutischen Unter- 
nehmen E. Merck gelungen, ein 
Alkoholentwöhnungs - Präparat 
zusammen mit einem Therapie- 
konzept zu entwickeln. Das neue 
Präparat Altimol wird vom Arzt 
in der Praxis verabreicht, dabei 
soll eine enge Bindung zwischen 
Arzt und Patient erreicht wer- 
den. 


Wenn der 
Blutdruck zu 
hoch hinaus 
will 

Bluthochdruck ist als Risikofak- 
tor für die Arteriosklerose eine 
ernst zu nehmende Krankheit. 
Ungefähr jeder zehnte Bundes- 
bürger hat einen zu hohen Blut- 


hochdruck - oft allerdings, ohne 
es zu wissen. 


Interessantes zu diesem Thema 
fanden jetzt Wissenschaftler ei- 
ner Londoner Klinik heraus: 
Unser Blutdruck erreicht kurz 
nach dem Aufstehen seinen 
höchsten Punkt, fällt im Tages- 
verlauf wieder ab, erreicht gegen 


16 Uhr seinen zweiten, wenn 
auch niedrigeren Gipfel und fällt 
nachts gegen drei Uhr auf seinen 
Tiefpunkt ab. Danach beginnt 
wieder der Anstieg zum »Mor- 
gengipfel«. Bei Menschen mit 
stark erhöhtem Blutdruck fehlt 
die Nachtabsenkung. 


Der Arzt muß entscheiden, wie 
die sogenannte »Hypertonie« 
behandelt werden muß. Dabei 
kann eine medikamentöse Be- 
handlung durch gesunde Le- 
bens- und Ernährungsgewohn- 
heiten unterstützt werden. 


Ballaststoffe 
fördern den 
Stoffwechsel 


Nicht jeder Ballast ist überflüs- 
sig. Ballaststoffe - die unverdau- 
lichen Bestandteile unserer Nah- 
rung - sind für bestimmte Kör- 
perfunktionen sogar lebenswich- 
tig und können die Behandlung 
einiger Krankheiten wirkungs- 
voll unterstützen. 


Viele dieser Fasern quellen im 
Darm stark auf und sorgen so für 
einen schnellen Abtransport von 
Stoffwechselschlacken aus unse- 
rem Körper. Eine schlechte Ver- 
dauung kann durch Ballaststoffe 
erheblich gebessert werden. 


Einige Ballaststoffe verzögern 
auch die Abgabe des Choleste- 
rins ins Blut. Bei einer choleste- 
rinspiegelsenkenden Diät ist ei- 
ne faserreiche Kost von Vorteil. 


Auch eine Diabetes-Behandlung 
kann durch Ballaststoffe unter- 
stützt werden. Diese Nahrungs- 
bestandteile werden nicht aufge- 
spalten und damit wird der Blut- 
zuckerspiegel nicht belastet. 


Wer überflüssigen Pfunden zu 
Leibe rücken will, sollte auch auf 
mehr Ballast in der Nahrung 
achten. So kann nämlich ein 
starkes Sättigungsgefühl hervor- 
gerufen werden. 


Drogen- 
probleme auch 
in der UdSSR 


Nicht nur in Amerika oder 
Deutschland, sondern auch in 
der UdSSR gibt es Drogenpro- 


bleme. Darauf weist Dr. Wladi- 
mir Flerow aus Frankfurt hin. 
Die Drogensucht in der UdSSR 
ist - wie auch im Westen - vor- 
wiegend unter Jugendlichen ver- 
breitet. Das Gros der Drogenab- 
hängigen gehört der Altersgrup- 
pe zwischen 16 und 30 Jahren 
an. Ein Drittel bis ein Viertel der 
Süchtigen sind Mädchen. 


Auch im Osten sind die Groß- 
städte — hier vor allen Dingen 
Leningrad und Moskau - Zen- 
trum der Drogenabhängigkeit. 
Neben Haschisch, als der wohl 
wichtigsten Rauschdroge außer 
dem Alkohol, spielen auch Am- 
phetamine und Tabletten eine 
große Rolle. Heroin und Kokain 
dagegen sind im Gegensatz zum 
Westen weitgehend bedeutungs- 
los. 


Zunahme bei 
Infektionen 

im 
Genitalbereich 


Professor Michael W. Adler vom 
Middlesex Hospital in London 
weist darauf hin, daß in den letz- 
ten 25 Jahren die Erkrankungs- 
häufigkeit an Gonorrhöe und 
anderen Infektionen des Geni- 
talbereichs in England stark zu- 
genommen hat. Hierbei waren 
Frauen stärker als Männer be- 
troffen. Die höchste Zahl der 
Erkrankungen insgesamt wiesen 
Frauen zwischen 20 und 24 Jah- 
ren auf, den größten prozentua- 
len Zuwachs aber hatten diejeni- 
gen unter 20 Jahren. 


Nach der Sauna ist das Schönste ein Bier, es steigert das 
Wohlbefinden. Der Bonner Urologe D.H.P. Bastian hat Bier 
zum Flüssigkeitsausgleich nach Dauerleistungen wie etwa 
Marathon- oder Skilangläufen empfohlen. 


Die Syphilis, früher eine sehr ge- 
fürchtete und weitverbreitete 
Geschlechtskrankheit, ist heute 
weitgehend bedeutungslos. Das 
Erregerspektrum, das heute die 
Probleme bereitet, sind vor allen 
Dingen neben der Gonorrhöe 
die Trichomonaden, aber zum 
Beispiel auch der Herpes Geni- 
tales. 


Interessant ist in diesem Zusam- 
menhang auch, daß die Zahl der 
durch Geschlechtsverkehr über- 
tragenen Gelbsucht-Erkrankten 
stark angestiegen ist. Eine recht 
gefährliche Entwicklung deutet 
sich in diesem Zusammenhang 
bei der Resistenzlage von Erre- 
gern der Geschlechtskrankhei- 
ten an. So ist in zunehmendem 
Maße eine Resistenz der Gono- 
kokken gegenüber dem Penicil- 
lin zu beobachten. 


Aura EN FIIEN 
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Zu viele 
Medikamente 
für alte 
Menschen 


Auf die Möglichkeit einer nega- 
tiven Beeinflussung des alten 
Menschen durch zu viele Medi- 
kamente weist Professor Dr. G. 
Hitzenberger von der Universi- 
tätsklinik in Wien hin. Häufig 
beeinflussen sich Medikamente 
untereinander gegenseitig, was 
dann zu gesundheitsschädigen- 
den Nebenwirkungen führen 
kann. Beim alten Menschen ist 
schon durch die relativ große 
Zahl von Medikamenten, die er 
häufig einnehmen soll, diese 
Möglichkeit wahrscheinlicher als 
beim jüngeren. Darüber hinaus 
spielen bestimmte Einschrän- 
kungen von Organen, die im Al- 
ter nicht mehr so gut durchblutet 
werden und deshalb nicht mehr 
so leistungsfähig sind, eine wich- 
tige Rolle. So werden die einge- 
nommenen Medikamente in Le- 
ber und Niere nicht mehr so 
schnell und zuverlässig abgebaut 
wie bei jungen Patienten. [ 


Arzneien für Kleinkinder soll- 
ten gewissenhaft ausgewählt 
werden. Medikamente, die 
für die Eltern verordnet wur- 
den, sind unter Umständen 
für Kinder gefährlich. Eltern, 
die kein Risiko eingehen wol- 
len, können sich in jeder Apo- 
theke Rat holen. Der Apothe- 
ker weiß auch, welche Dosie- 
rung für den Jüngsten am be- 
sten geeignet ist. 


Alkohol kann 
Infektionen 


fördern 


Übermäßiges Trinken von Alko- 
hol hat negative Auswirkungen 
auf die Zusammensetzung des 
Blutes und die Leistungsfähig- 
keit der körpereigenen Immun- 
abwehr gegen Krankheitserre- 
ger. Zu dieser Feststellung kom- 
men die beiden Wissenschaftler 
Dr. Else Heidemann und Profes- 
sor Dr. Hans-Dirk Wöller von 
der Universität Tübingen. 


Schon nach wenigen Tagen star- 
ken Alkoholgenusses verringern 
sich die für die Blutgerinnung 
wichtigen Blutplättchen. Durch 
längeren chronischen Alkohol- 
mißbrauch wird auch das kör- 
pereigene Immun-Abwehrsy- 
stem, das Krankheitserreger be- 
kämpft, geschädigt. Dies äußert 
sich in einer Abnahme der wei- 
ßen Blutkörperchen. Aber nicht 
nur die Zahl dieser so wichtigen 
Zellen ist vermindert, sondern 
auch ihre Funktionsfähigkeit ist 
bei chronischem Alkoholgenuß 
häufig eingeschränkt. 


Möglicherweise ist in dieser Tat- 
sache auch die größere Infek- 
tionsanfälligkeit bei Alkoholi- 
kern begründet, über die immer 
wieder berichtet wird. 


Auch Ältere 


durchaus 
noch 
operationsfähig 


Auch bei älteren Menschen ist 
eine größere Operation durch- 
aus noch vertretbar. Das ist die 
Meinung von Professor Dr. B. 
Lüderitz von der Universität 
Bonn. Allerdings ist vorher eine 
gründliche internistische Unter- 
suchung des für die Operation 
anstehenden älteren Menschen 
notwendig, die vor allem Risiken 
des Herz-Kreislauf-Systems und 
der Atemwege abklären muß. 


Ein besonderes Gewicht sollte 
bei diesen Untersuchungen auf 
der Erkennung und der Thera- 
pie einer schon "bestehenden 
Herzschwäche oder von Herz- 
Rhythmus-Störungen liegen. 
Auch ein bestehender Bluthoch- 
druck sollte vor einer geplanten 
Operation behandelt werden. [] 


Diagnosen 73 


Heilpflanzen 


Mistel eine 
Hoffnung bei 


Krebs 


Michael Brandegger 


Die Spezies Mensch und Pflanze haben eines gemeinsam: unter ihren 
Artgenossen befinden sich Schmarotzer. Die Mistel (Viscum album) 
ein kugeliger Strauch, von dem hier die Rede ist, wächst auf Laub- 
bäumen, Tannen oder Kiefern und gilt nur als sogenannter Halb- 
schmarotzer. Er entnimmt nämlich dem Wirtsbaum lediglich Wasser 
und die darin gelösten Mineralstoffe, um dann aus dem Kohlendioxid 
der Luft, des Sonnenlichts und dem Chlorophyll Stärke, Fett und 
Eiweiß selbst aufzubauen. Das negative Erscheinungsbild ließe sich 
schließlich noch durch den Hinweis auf ihren widerlichen Geruch 
und den säuerlich bitteren Geschmack abrunden. 


Die Mistel als Arzneipflanze, die 
nicht in der Erde sondern unter 
der Baumrinde verwurzelt ist, 
spielt in der Geschichte der Me- 
dizin, in der Mythologie wie in 
der Welt des Aberglaubens eine 
herausragende Rolle. Seit alters- 
her sollte die Mistel Glück und 
Segen bringen, vor Hexen, Dä- 
monen und Feuer bewahren und 
das Vieh gesund erhalten. Man 
verwandte Mistelextrakte gegen 
Gifte, zum Krampfstillen und 
zur Senkung des Blutdrucks. In 
Großbritannien gehört der Mi- 
stelzweig bis auf den heutigen 
Tag zum Weihnachtsfest. 


Zur Vorbeugung gegen 
Arteriosklerose 


Die Heilkraft der Pflanze wird 
von Theophrast, Dioskorides, 
von der Hildegard von Bingen 
bis zu Pfarrer Kneipp gepriesen 
und von Plinius bis zu Hippokra- 
tes beschrieben. Zu der in der 
Regel vielleicht angenehmsten 
Überlieferung gehört der 
Brauch, daß eine sich unter ei- 
nem Mistelzweig aufhaltende 
Person ohne Bedenken geküßt 
werden darf. 


Was Jahrtausende hindurch in 
den Kulturen vieler Völker eine 
so große Rolle gespielt hat, hat 
die moderne Medizin und Phar- 
makologie bewogen, den ver- 
meintlichen und den tatsächli- 
chen Wirkungen nachzuspüren. 
Dabei wurde der blutdrucksen- 
kende Stoff aus Cholin und Ace- 
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tylcholin und unter anderem das 
herzwirksame Viscotoxin ge- 
funden. 


Dr. med. R. F. Weiss urteilt in 
seinem »Lehrbuch der Phyto- 
therapie«, daß »sich die klinisch 
beobachteten blutdrucksenken- 
den Effekte objektivieren las- 
sen«, meint aber, daß »die Wir- 
kung weit überwiegend eine am 
peripheren Nerven- und Gefäß- 
system angreifende und hier re- 
gulierende, dagegen kaum eine 
zentral beruhigende wie bei der 
Rauwolfia« ist. 


Mattausch hat bei längerer klini- 
scher Verwendung von Mistel- 
zubereitungen eine Beschwerde- 


freiheit der Patienten bei Blut- 
drucksteigerung und Arterien- 
verkalkung beobachtet. 


»Zur Vorbeugung gegen Arte- 
riosklerose« empfiehlt Professor 
Dr. Heinz Schilcher das Mistel- 
kraut wegen seiner Flavonoide. 
Die Wirkung von Mistelzuberei- 
tungen bei Arthrosen und Er- 
krankungen des rheumatischen 
Formenkreises wird auch von 
Dr. med. Krug in seinem Buch 
»Heilkräuter und Arzneipflan- 
zen« bestätigt. 


Es ist darum ratsam, sich der von 
Apotheker Pahlow empfohlenen 
Teemischungen, welche Mistel 
enthalten, zu bedienen oder zu 
Mistel-Pflanzensäften zu grei- 
fen, wie sie vom Kneipp-Heil- 
mittel-Werk oder vom Schoen- 
enberger Pflanzensaft-Werk an- 
geboten werden. 


Kann den Krebs nicht 
fortzaubern 


Bei all diesen Beschwerden mag 
man die Wirkstoffe der Mistel 
verhältnismäßig leicht durch an- 
dere Pflanzen ersetzen können. 
Das gilt sicherlich nicht für die 
Krebstherapie, für welche Mi- 
stelextrakte seit den ‚Hinweisen 
von Rudolf Steiner im Jahr 1917 
zur Diskussion stehen. Inzwi- 
schen sind in vitro an Zellkultu- 
ren wie auch im Tierversuch, 
worauf Profesor Dr. Hildebert 
Wagner in seinem Werk »Phar- 
mazeutische Biologie« hinweist, 
die cancero-statischen Wirkun- 
gen nachgewiesen. 


Professor Dr. Alfred Schroedter 
sagte auf derr »Basler Gesund- 


Die Mistel kann den Krebs nicht fortzaubern, aber damit 
behandelte Krebspatienten leben durchschnittlich länger. 


heitswoche 82«: »Mistelextrakt 
verhindert die Metastasierung 
und stärkt das Immunsystem«. 
Der Leiter des Instituts für me- 
dizinische Statistik und Doku- 
mentation in Berlin, Professor 
Dr. Joachim Hornung, weiß in 
der Zeitschrift »Ärztliche Pra- 
xis« von Ergebnissen in 20 Stu- 
dien zu berichten, die »in hohem 
Maß dahingehend übereinstim- 
men, daß die mit Mistelpräpara- 
ten behandelten Krebspatienten 
durchschnittlich länger lebten, 
als die nicht oder anders behan- 
delten. Jedoch kann die Mistel 
den Krebs nicht fortzaubern. In 
der Regel sterben die Patienten 
schließlich doch daran.« 


Wer nicht auf dem klinischen 
Nachweis besteht, sondern ärzt- 
liches Erfahrungsgut gelten läßt, 
wird nicht nur die Fallbeispiele 
studieren müssen, die Chefarzt 
Dr. Schimmel in seinem Buch 
»Und die Natur heilt doch« zum 
phytotherapeutischen Einsatz 
der Mistel publiziert hat, son- 
dern vor allem auch die Schrift 
»Die Mistel in der Therapie« 
(Haug Verlag) der beiden Ärzte 
Dinkelacker und Kass. Sie schil- 
dern aus ihrer Praxiserfahrung 
die tumorhemmende und für die 
Immunabwehr stimulierende 
Wirkung der Mistel. Sie stellen 
sie in wohltuenden Gegensatz zu 
den ionisierenden Strahlen und 
den chemischen Zystostatika. 
Selbst zusätzlich zur zytostati- 
schen und Strahlentherapie 
konnte die Misteltherapie sinn- 
voll und segensreich sein. 


Die Heilpflanze 
auf Platz eins 


Nach einer Krebsoperation soll- 
te unverzüglich mit der Mistelin- 
jektionsbehandlung begonnen 
werden, schreiben Dinkelacker 
und Kass. »Krebskranke können 
durch einmalige, mehrmalige 
oder dauernde Anwendung von 
Plenosol (ein Mistelpräparat), 
das durch Anwendung bei chro- 
nischen Gelenkerkrankungen 
bekanntgeworden ist, in einen 
lebenswerten Zustand gebracht 
und unter Umständen jahrelang 
darin gehalten werden«. 


Ihr Urteil lautet, »daß beim 
Krebs unter allen Heilpflanzen 
der Mistel der erste Platz ge- 
bührt«. Ein ernster Hinweis aus 
der Sicht der ärztlichen Erfah- 
rung für die klinische Forschung. 


Alternative Medizin 
Nierenrisiko 
bei Chelat- 
Therapie 


Ende 1983 fand in Wiesbaden, in der Nachfolge des Welt-Chelat- 
Kongresses der USA, ein Symposium von Fachleuten statt, die sich 
mit der vielfach unkritischen Anwendung von Chelat in Deutschland 
auseinandersetzten. Die Auswertung mehrerer langfristiger Untersu- 
chungsreihen aus Deutschland und den USA stand im Mittelpunkt 
der Diskussion, wobei Professor Dr. Jose Silvana aus Boston insbe- 
sondere die Risiken für nierenkranke Patienten erläuterte. 


Die Chelat-Therapie darf nur 
durch erfahrene und verantwor- 
tungsbewußte Ärzte Anwen- 
dung finden, um Risiken für den 
Patienten auszuschließen, denn 
von Heilpraktikern und nicht 
ausgebildeten Arzten können 
eventuell auftretende Folge- 
komplikationen nicht übersehen 
werden. Wichtige Basis-Unter- 
suchungen sind unbedingt not- 
wendig. Dazu gehören unter an- 
deren besonders entwickelte La- 
boruntersuchungen und die re- 
gelmäßige Überprüfung des 
EKG. Findet Chelation unter 
diesen Voraussetzungen statt, 
steht der großen Einsatzmög- 
lichkeit nichts im Wege. 


Wie hilft die 
Chelat-Therapie? 


Das Wort Chelat kommt aus 
dem Griechischen und deutet 
auf die Scheren der Krabben 
und Krebse hin, womit — verein- 
facht ausgedrückt — die Funk- 
tionsweise dieser Therapie er- 
klärt wird. Die durch Infusionen 
zugeführten Wirkstoffe der Che- 
lat-Therapie umschließen sche- 
renartig die Schwermetall- und 
Kalziumionen. Die dadurch lös- 
lich gemachten Ionen werden 


Naturkost-Urlaub 


Kalkspiegel im Blut derselbe 
bleibt. 


In diesem Zusammenhang sind 
von Bedeutung die abnormalen 
Kalkablagerungen um Sehnen 
und Gelenke, in der Haut, inden 
Nieren, in der Bauchspeichel- 
drüse und an anderen Stellen. Es 
können also abnormale Kalkde- 
pots allmählich durch die einzig- 
artige Eigenschaft der Chelat- 
Mittel reduziert werden. 


Kalk ist natürlich nicht der einzi- 
ge Bestandteil der Ablagerun- 
gen in den Blutgefäßen und an- 
derswo, aber er hat eine Art Ze- 
mentfunktion. Wenn der Kalk 
abgebaut wird, lösen sich auch 
die anderen Bestandteile der 
Ablagerungen und werden da- 
nach vom Körper absorbiert. 


Bei der Chelat-Therapie kommt es darauf an, daß der Arzt die 
Laborwerte des Patienten ständig kontrolliert. 


nun für den Blutkreislauf trans- 
portfähig. 


Die Komplexe der Chelat-Mole- 
küle werden dann über Nieren 
und Darm ausgeschieden. 


Die Menge ionisierten Kalziums 
wird innerhalb enger Grenzen 
durch bestimmte Drüsen gere- 
gelt. Wenn nun Kalzium mit Hil- 
fe von Chelation aus dem Blut 
entfernt wird, so wird unmittel- 
bar von anderen Stellen im Kör- 
per dies ausgeglichen, so daß der 


%* Naturkost schmeckt, bekommt und macht vital 
%* Naturkost, wenn Sie gerne gut und gesund essen 
%* Täglich gartenfrische, vitalstoffreiche Salate 


%* Spezialität: Selbstgebackenes Holzofenschrotbrot 
%* Mageres, biologisches Fleisch - Legefrische Eier 
%* Tägl. frisch aus biol. Milch: Butter, Quark, Kefir 


Die Blutgefäße erweitern sich 
wieder und es kann mehr Blut 
hindurchfließen. Selbst eine 
kleine Zunahme des Durchmes- 
sers kann schon einen merkba- 
ren Einfluß auf den Blutstrom 
haben. 


Besserung des 
Verkalkungsvorganges 


Die Wirkung der Chelat-Thera- 
pie ist sehr schnell und auch für 
den betroffenen Patienten merk- 


bar. Die zurückgelegte Weg- 
strecke wird länger, der Druck 
über dem Brustbein wird gerin- 
ger, bis er ganz verschwindet; 
alles ein Ausdruck der besseren 
Durchblutung der Herzkranzge- 
fäße. 


Damit wird die Chelat-Therapie 
eine echte Alternative zur Bay- 
pass-Operation am Herzen (of- 
fene Herzoperation) wie auch an 
den Beinen. Ebenfalls können 
die durchblutungsfördernden 
Medikamente eingeschränkt 
werden. Die guten Ergebnisse 
können natürlich auch mit rönt- 
genologischen Untersuchungen 
nachgewiesen werden, wobei 
man Kontrastmittel in die be- 
troffenen Gefäße spritzt. 


Die Chelat-Therapie stellt auch 
deswegen eine Alternative dar, 
weil man nicht alle verengten 
Gefäße bei einem operativen 
Eingriff ersetzen kann, da die als 
Krankheit gefürchtete Arterio- 
sklerose alle Gefäße, auch die 
kleinen Kapillaren betrifft, de- 
ren Ersatz natürlich unmöglich 
ist. Hier liegt der unübertroffene 
Vorteil der Chelat-Therapie. 


Die Mittel, die hierbei gespritzt 
werden, gelangen mit der Blut- 
bahn auch in die kleinsten Gefä- 
ße und beheben dort den Ver- 
kalkungsvorgang. Durch die ge- 
besserte Durchblutung normali- 
siert sich die Funktion der be- 
troffenen Organe. Bei Diabeti- 
kern kann sich der Blutzucker 
normalisieren beziehungsweise 
können die Medikamente redu- 
ziert werden. Ebenfalls bessert 
sich die Steifigkeit der Gelenke, 
Muskelkrämpfe verschwinden. 
Durch die gebesserte Gehirn- 
durchblutung verschwindet auch 
das Ohrensausen, verbessert sich 
das Gedächtnis, das Hören und 
Sehen. 


Wer sich über die Anwendung von 
Chelat weiter informieren möchte, 
wende sich bitte an die Informa- 
tionsstelle der »Deutschen Gesell- 
schaft für alternative Medizin«, 
Großer Hasenpfad 128, D-6000 
Frankfurt am Main 70. 


für Umweltbewußte 


%* Gesunder Boden - Gesunde Pflanze - Gesunder Mensch 
%* Seit 1950 biologisch-dyn. Land- und Gartenbau 

% 6000 m? Salat- und Gemüseanbau - 4 Gewächshäuser 
% Biologischer Getreideanbau - Mahlfrische Verarbeitung 

%* Natürliche Tierhaltung - Biologisches Futter 

%* Eigene biologische Erzeugung garantiert Qualität 


Ausführlicher Hausprospekt - Naturkost-Pension Moierhof- D-8224 Chieming/Obb. - Telefon (0 86 64) 10 17 


Gesundheit 


Amputation 


durch 


Rauchen 


Objekte und Vorgänge, die normalerweise dem menschlichen Auge 
verschlossen, werden durch den Einsatz verschiedener fotografischer 
Techniken unter Zuhilfenahme optischer, mechanischer und elektro- 
nischer Spezialsysteme sichtbar gemacht. In der technisch-wissen- 
schaftlichen Anwendung wird beispielsweise. die Möglichkeit der 
Photographie genutzt, auf Bereiche des unsichtbaren Spektrums der 
elektromagnetischen Wellen zu reagieren und sie bildhaft umzuset- 
zen. Das geschieht Tag für Tag bei Röntgenaufnahmen, aber auch 
bei der Infrarot-Fotografie. Ein Spezialgebiet ist die Thermographie, 
die mit Hilfe einer Spezialkamera die unsichtbare Wärmeabstrahlung 
von Oberflächen, also den langwelligen Infrarotanteil des Lichtes, 


sehr genau erfaßt. 


Bei technisch-wissenschaftlichen 
Arbeiten mit einer Thermoka- 
mera fielen dem Hofgeismarer 
Fotografen Dr. Bernhardt Brill, 
der selbst starker Raucher ist, 
die Ermahnungen seiner Frau, 
einer Medizinerin, über die Fol- 
gen und Spätfolgen des Rau- 
chens ein. Sie hatte immer wie- 
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der auf die Auswirkungen des 
Rauchens auf die Blutzirkula- 
tion hingeweisen. 


Nachlassen der 


thermischen Versorgung 


Das Nikotin verursacht eine 
Verengung der Blutgefäße, was 
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Das erste Bild wurde aufgenommen, bevor die Versuchsper- 


son eine Zigatrette anzündete. 
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sich besonders in den feinen Ka- 
pillaren der Extremitäten be- 
merkbar macht. Dr. Brill wollte 
nun.im Bild darstellen, wie die 
Verengung der Blutgefäße eine 
Verminderung der Durchblu- 
tung bewirkt, was dazu führt, 
daß die thermische Versorgung 
nachläßt. Es ging dem Fotogra- 
fen also darum, geringe Tempe- 
raturveränderungen im mensch- 
lichen Körper darzustellen. 


Thermokameras sind hinsicht- 
lich des zu erfassenden Tempe- 
raturbereichs universell einzu- 
setzen. Beispielsweise können 
Temperaturen in dem Bereich 
um den Gefrierpunkt bis etwa 
1.000 Grad Celsius gleichzeitig 
erfaßt werden, wobei die Wär- 
meabstrahlung eines Objektes in 
bis zu zehn verschiedenen Tem- 
peraturstufen dargestellt wird. 
Wird das optimale Spektrum 
ausgewählt, lassen sich mit Hilfe 
der Thermographie berührungs- 
los Temperaturunterschiede der 
Körperfläche von zehntel zu 
zehntel Grad nachweisen. 


Für seine Aufnahmeserie, der 
Dr. Bernhardt Brill den Titel 
»Thermische Amputation einer 
Hand« gab, wählte er den Tem- 
peraturbereich zwischen 21,5 
und 30,5 Grad Celsius, wobei 
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Temperaturstufen von jeweils 
einem Grad dargestellt werden. 


Als Versuchsperson stellte sich 
ein Zweiundzwanzigjähriger zur 
Verfügung. Er hatte den rechten 
Arm auf einer Stuhllehne abge- 
stützt und die gespreizte Hand 
frei im Raum ausgestreckt. Die 
erste Aufnahme machte Dr. 
Brill, bevor sich die Versuchs- 
person eine Zigarette ansteckte. 
Die Thermoaufnahmen wurden 
dann im Abstand von jeweils 
zweieinhalb Minuten wieder- 
holt. 


Gefäßverengung und 
Abkühlung der 
Fingerkuppen 


Bei Beginn der Aufnahmeserie 
wurde die höchste Temperatur 
im Bereich des Handgelenks mit 
mehr als 30,5 Grad Celsius regi- 
striert. In der farbigen Original- 
aufnahme tritt diese Zone 
ebenso wie auf den Schwarz- 
weiß-Abbildungen weiß in Er- 
scheinung. Die Fingerkuppen 
bildeten mit 21,5 Grad den käl- 
testen erfaßten Bereich. 


Alle tiefer liegenden Tempera- 
turen erscheinen auf den Bildern 
der Serie schwarz. Wenn sich al- 
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Siebeneinhalb Minuten später hat sich durch die verringerte 
Blutzirkulation die Temperatur verringert. 


runs 


so nach dem Inhalieren des Zi- 
garettenrauchs aufgrund der Ge- 
fäßverengung die Fingerkuppen 
abkühlen, erscheinen sie 
schwarz und verschwinden vor 
dem Hintergrund. Dadurch ent- 
steht der visuelle Eindruck einer 
allmählich fortschreitenden 
thermischen Amputation der 
Hand. 


Die zweite Aufnahme dieser Se- 
rie wurde 7,5 Minuten nach der 
ersten gemacht, die dritte zehn 
Minuten nach der zweiten. Auf 
dem letzten Bild sind die Finger 
optisch weitgehend reduziert bis 
auf Stümpfe beim Daumen, Zei- 
gefinger und Mittelfinger; Ring- 
finger und kleiner Finger waren 
nur noch in Ansätzen zu erken- 
nen. Bei diesem Versuch betrug 
die höchste Temperaturdifferenz 
im Bereich des ersten Mittelfin- 
gergelenks sieben Grad. Hier 
wurden 28,5 Grad bei Beginn 
und 21,5 Grad Celsius bei Been- 
digung des Versuchs gemessen. 


Im Bereich des Handgelenks, wo 
die Temperatur anfangs bei 
mehr als 30,5 Grad gelegen hat- 
te, wurden bei der letzten Auf- 
nahme nur noch 28,5 Grad regi- 
striert. 


Dr. Brill bemerkte zu seiner 
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Aufnahmeserie, daß dieser Ver- 
such nicht verallgemeinert wer- 
den kann: »Er hängt sehr von 
den individuellen Gegebenhei- 
ten bei der Versuchsperson ab. 


Der Proband ist Gelegenheits- 
raucher. Er hatte unmittelbar 
nach der ersten Aufnahme eine 
Zigarette angesteckt und das 
Rauchen nach etwa zehn Minu- 
ten beendet. Es erfolgten in dem 
festen Intervall weitere Aufnah- 
men, bis keine Temperaturab- 
senkung mehr zu beobachten 
war.« 


Ursprünglich wollte Dr. Brill, 
ein starker Zigarillo-Raucher, 
den Versuch an sich selbst vor- 
nehmen. Beim Rauchen hatte er 
seine eigene Hand während ei- 
nes längeren Zeitraums von der 
Thermokamera erfaßt, ohne daß 
sich Temperaturveränderungen 
einstellten. Bei der Aufnahme- 
serie achtete der Fotograf dar- 
auf, daß sich im Erfassungsbe- 
reich. der Spezialkamera keine 
wärmereflektierenden Gegen- 
stände befanden. Hätte hinter 
der Hand der Versuchsperson 
eine Metallplatte gestanden, wä- 
re dadurch bereits das Bild ver- 
fälscht worden. Erst recht würde 
das für einen Heizkörper gelten. 


Vv 


Nach weiteren zehn Minuten Rauchens sind von den Fingern 


nur noch Stümpfe zu erkennen. 


Gesundheit 


Great 
American 
Smokeout 


Das Risiko eines Rauchers, am 
Herzinfarkt zu sterben, ist um 70 
Prozent höher als das eines 
Nichtrauchers. Dies geht aus ei- 
nem jetzt veröffentlichten Be- 
richt »The Health Consequences 
of Smoking: Carciovascular Di- 
sease« des obersten Vertreters 
der amerikanischen Gesund- 
heitsbehörde hervor. In ihm 
wird Rauchen als einer der 
Hauptrisikofaktoren für Koro- 
narerkrankungen sowie Herzin- 
farkt in den USA betrachtet. 


Diese Aussage ist jedoch in der 
Wissenschaft nicht unumstritten. 
Die Weltgesundheitsorganisa- 
tion (WHO) hat in einer auf 
sechs Jahre angelegten epide- 
miologischen Untersuchung von 
1969 bis 1977 die Mortalitätsda- 
ten über ischämische Herzer- 
krankungen und Erkrankungen 
des Kreislaufs in 27 Ländern der 
Erde erhoben. 


WHO-Studie 
stellt Fragen 


Die Auswertung ergab ein völlig 
uneinheitliches Bild hinsichtlich 
der Mortalitätsveränderungen in 
den einzelnen Ländern und auch 
zwischen. den jeweiligen Ge- 
schlechtern. Nur in den wenig- 
stens Fällen war eine Korrela- 
tion zwischen einer veränderten 
Herz-Kreislaufmortalität und ei- 
ner Veränderung in der klassi- 
schen Risikofaktorenkonstella- 
tion ersichtlich. Während zum 
Beispiel in den USA die Rate 
der tödlichen Herzinfarkte seit 
1968 der beiden Geschlechtern 
jährlich um etwa drei Prozent 
zurückging, stieg die Zahl der 
Koronartoten in Schweden trotz 
intensiver Aufklärung über das 
Rauchen und andere Risikofak- 
toren. 


In der Schweiz nahm die Koro- 
narsterblichkeit bei Frauen ab, 
obwohl gerade bei ihnen eine 
Steigerung im Zigarettenkon- 
sum und im Verzehr tierischer 
Fette zu verzeichnen war. Kom- 
mentierte Dr. Zbynek Pisa, Lei- 
ter der WHO-Sektion für kar- 
dio-vaskuläre Krankheiten und 
Mitautor der Studie: »Wir wis- 
sen nicht, ob die Veränderungen 


in der Mortalität auf gleichlau- 
fende Veränderungen in der Ri- 
sikofaktor-Konstellation der je- 
weiligen Bevölkerung zurückzu- 
führen ist. Ebenso wenig haben 
wir die geeigneten Methoden, 
mit deren Hilfe wir die Auswir- 
kungen einer gesundheitsbe- 
wußteren Lebensführung in den 
verschiedenen Ländern erfassen 
und messen können.« 


Gleichfalls ohne klares Ergebnis 
blieb eine der größten amerika- 
nischen Interventionsstudien zu 
diesem Problemkreis. Bei 
12 866 Männern im Hochrisiko- 
Alter zwischen 35 und 57 Jahren 
wurde der Einfluß eines multi- 
faktoriellen Interventionspro- 
gramms auf die Koronarmortali- 
tät getestet. In der kurz als 
»MRFIT« (Multiple Risk Fac- 
tors Intervention Trial) bezeich- 
neten Untersuchung wurde ein 
Teil der Probanden einem ge- 
zielten, auf weitestgehende Aus- 
schaltung der Risikofaktoren 
ausgerichteten Interventions- 
programm unterworfen. 


Einen Tag auf | 
Tabak verzichten 


Die Kontrollgruppe war davon 


ausgenommen und konnte im 
Untersuchungszeitraum nur von 
den allgemein zugänglichen 
Möglichkeiten : der ärztlichen 
Versorgung Gebrauch machen. 
Nach sieben Jahren zeigte sich, 
daß die Risikofaktoren bei der 
Interventionsgruppe tatsächlich 
zurückgegangen waren. Dies traf 
auch in geringerem Umfang für 
die Kontrollgruppe zu. 


Überraschend war jedoch, daß 
die Zahl der auf Herz-Kreislauf- 
krankheiten zurückzuführenden 
Sterbefälle bei beiden Gruppen 
gleich hoch war. Die Gesamt- 
sterblichkeit lag in der Interven- 
tionsgruppe sogar noch um et- 
was höher als in der nichtbehan- 
delten Kontrollgruppe. 


Der Bericht der amerikanischen 
Gesundheitsbehörde zur Herz- 
Kreislaufmortalität wird die Dis- 
kussion neu entfachen. Mit sei- 
ner Veröffentlichung wurde der 
Tag des »Great American Smo- 
keout« eingeläutet. Durch diese 
von den amerikanischen Nicht- 
raucherorganisationen so be- 
nannte Aktion sind die über 50 
Millionen Raucher in den USA 
aufgefordert, mindestens 24 
Stunden lang auf Tabak zu ver- 
zichten. 
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Betr.: Netzwerke »Mafia - 
eine britische Schöpfung«, 
Nr. 11/83 


In diesem Artikel heißt es: »Palladia- 
nismus< ist in Wahrheit ein »luziferi- 
scher Ritus<, der auf einen manichäi- 
schen, neognostischen Glauben zu- 
rückgeht, der die »Dualität der Gott- 
heit« postuliert, das heißt die »Gleichbe- 
rechtigung« von Gut und Böse.« 


Den manichäischen Glauben in diesem 
Zusammenhang zu nennen, ist irrefüh- 
rend. Ihn mit Neognostizismus gleich- 
zeitig zu erwähnen, entspringt der Ver- 
ketzerung, die der Manichäismus in 
Persien durch die Obrigkeit und die 
persische Staatskirche und später im 
Westen durch die orthodoxe römisch- 
katholische Kirche erfuhr. Es trifft 
nicht zu, daß Mani, der Begründer des 
Manichäismus, in seiner dualistischen 
Lehre eine »Gleichberechtigung« von 
Gut und Böse verkündet hat. 


»Mani lehrte, daß von Ewigkeit her 
zwei Prinzipien bestehen: Licht und 
Finsternis. Diese beiden ungeschaffe- 
nen Substanzen können auch als Wahr- 
heit und Lüge, das Gute und das Böse, 
Gott und Materie bezeichnet werden. 
Obwohl gleich ewig, sind sie nicht 
ebenbürtig: der »Vater des ewigen 
Lichts< ist dem »Herrn der Finsternis< 
turmhoch überlegen.« (Gerd-Klaus 
Kaltenbrunner, Mani und die Manicher 
in der Vierteljahrsschrift »Scheidewe- 
ge«, 1974, Heft 1, S. 103/4). 


Die Manichäer forderten von ihren Be- 
kennern, vor allem den Electi, den 
Auserwählten, Heiligen, Reinheit und 
Wahrheit. Sie wurden versiegelt (ge- 
bunden, verpflichtet) durch das Siegel 
des (reinen) Mundes zu rein vegetabili- 
scher Nahrung, zur Enthaltung von 
Wein und unreinen Reden (die ja auch 
aus dem Mund kommen); und durch 
die Bindung und Beherrschung der 
Hände zum Schutze des Tier- und 
Pflanzenlebens (Appel, Kurzgefaßte 
Kirchengeschichte, Leipzig 1909, 
S. 67). 


Lothar Oberfeld, Lage 


Betr.: Geld »Bundesbank 
muß umdenken«, Nr. 1/84 


Es ist unwahrscheinlich, daß die Ver- 
antwortlichen sich bei der Überschul- 
dung nichts gedacht haben. Sollen alle 
Politiker der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht gewußt haben, daß eine 
Überschuldung zwangsläufig eine 
Überlastung zur Folge hat und heute 
auch noch glauben, eine Sanierung der 
Überschuldung auf normale Weise be- 
werkstelligen zu können. Man sollte 
nicht um die Dinge herumreden, son- 
dern das Kind beim Namen nennen. 
Man soll nicht von Überschuldung, 
sondern vom Bankrott, nicht von Her- 
absetzung der Verschuldung, sondern 
von Zinsausbeutung, nicht von Re- 
form, sondern Sanierung reden. Man 
soll die Zinsausbeutung nicht mit For- 
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Briefe 


mulierungen verschleiern, die von der 
Wirklichkeit ablenken. Man redet von 
Schuldenherabsetzung und nimmt 40 
Milliarden neuen Kredit auf, um 30 
Milliarden Zinsen zu bezahlen. Redet 
von Sparen und schweigt über 171,1 
Milliarden Zinsen im Jahr, verschweigt, 
daß 70 Prozent der Sozialmiete Zinsla- 
sten sind. 


Den Staatsbankrott mit Schuldenver- 
zicht sanieren, ist theoretisch möglich, 
aber praktich unwahrscheinlich. 
Schuldenverzicht könnte man auch als 
Annulierung der Schulden bezeichnen, 
was ehrlicher wäre. Eine Realisierung 
dieser Möglichkeit ist aber sehr un- 
wahrscheinlich, weil es fürs Kapital 
kein interessantes Geschäft ist. Man 
soll doch nicht behaupten, die Renten- 
markreform nach dem Ersten Welt- 
krieg, die Währungsreform nach dem 
Zweiten Weltkrieg waren fürs Zinska- 
pital kein Geschäft. Mit der Behaup- 
tung, die Schuldner wären die Nutznie- 
ßer der Geldentwertung, ist eine be- 
wußte Irreführung der Massen, die den 
Schwindel sogar selber glauben. 


Alois Balluschek, Hamm 


Betr.: Tier-Journal 
»Boykottaufruf der 
Jäger«, Nr. 12/83 


In Ihrer Ausgabe behaupten Sie wahr- 
heitswidrig, ich hätte mich zu einem 
»Boykottaufruf« hinreißen lassen. Tat- 
sache ist demgegenüber, daß ich - wie 
aus dem Wortlaut zweifelsfrei ersicht- 
lich — nicht zum Boykott aufgerufen 
habe, sondern vielmehr die Abonnen- 
ten aufgefordert habe, bei der Redak- 
tion von DIAGNOSEN eine Kursän- 
derung hinsichtlich der Haltung zu Jagd 
und Jägern zu bewirken. . 


Joachim Graf Schönburg, München 


Betr.: Tierschutz 
»Neuer Anlauf zur 
Reform«, Nr. 1/84 


Trotz aller Proteste hat sich nichts ge- 
ändert. Nach wie vor werden Tierver- 
suche zu jedem erdenklichen Zweck 
durchgeführt. Sie sind Zeichen ver- 
kommener Ethik und Ausdruck teufli- 
scher Grausamkeit. Jeder, der Experi- 
mente an Tieren vornimmt oder ande- 
ren dabei hilft, stellt sich ein Armuts- 
zeugnis aus. So auch der Gesetzgeber, 
der angeblich die Tierversuche auf ein 


unerläßliches Maß beschränkt wissen 


will, aber durch zahlreiche Verordnun- 
gen das Gegenteil bewirkt. Da braucht 
es niemanden zu wundern, daß wir in 
einem Zeitalter der Atomraketen le- 
ben. Der technische Fortschritt auf die- 
sem Gebiet macht in besonders makab- 
rer Weise deutlich, wie groß unser De- 
fizit an sittlichen Werten ist und welche 
Gefahren uns von einer barbarischen 
Wissenschaft drohen. 


Karl Blattert, Mühldorf 


Betr.: Netzwerke »War 
Hitler ein schottischer 
Freimaurer?«, Nr. 7/83 


Dieser Artikel war ursprünglich als 
Buchrezension gedacht. Nachdem ich 
mir das besprochene »Holy Blood, Ho- 
ly Grail« in den USA besorgte, wurde 
mir klar, wie sehr der Autor das Thema 
verfehlte. Da stellen die drei BBC-Fil- 
mer M. Baigent, R. Leigh und H. Lin- 
coln die ebenso bestechende wie ketze- 
rische These auf, die fränkischen Mero- 
wingerkönige seien einer Ehe Jesu 
Christi mit Maria Magdalena entsprun- 
gen; und ihre Nachfahren seien noch 
immer die legitimen Könige Europas 
und Nachfolger Christi, ein Anspruch, 
den die »Priorei von Sion« aufrechter- 
hält. 


Natürlich ist dies alles ein spannend zu 
lesender, hanebüchender Unsinn. Die 
Franken stammen aus dem ostrheini- 
schen Germanien, ihr siegreicher Kö- 
nig Merovee (um 417), mit dem die 
Völkerwanderung der Franken ihren 
Anfang nahm, war Begründer der Me- 
rowingerdynastie. Nichts, aber auch gar 
nichts deutet auch nur auf eine jüdische 
Abstammung der Merowinger. Bis zur 
Taufe Chlodwigs in Reims im Jahre 
496 waren sie Heiden, ihre Namen sind 
ganz und gar germanisch, und als iro- 
schottische Missionare zweihundert 
Jahre später das Frankenreich besuch- 
ten, fiel ihnen auf, daß hier das Chri- 
stentum verwahrlost war. Von Nachfol- 
gern Christi also kann keine Rede sein. 


Michael Hesemann, Göttingen 


Betr.: Krebs »Die 
untoxische Tumor- 
Therapie«, Nr. 1/84 


Warburg war es 1929 gelungen, den 
Nachweis zu erbringen, daß Krebs ein 
Milchsäuregärungsprozeß ist. Auf diese 
Erkenntnis hätten die Ärzte ihre »The- 
rapie mit anderen Mitteln« aufbauen 
müssen. Statt dessen verharren sie bis 
heute auf dem Irrtum, daß die Krebs- 
zelle vernichtet werden müsse. Sie ha- 
ben nicht erkannt, daß die Krebszelle 
weiter nichts ist als eine für die Funk- 
tion, Milchsäure zu produzieren, umge- 
wandelte Normalzelle! Milchsäure hat 
die Funktion, Giftstoffe im Organismus 
zu neutralisieren beziehungsweise 
Giftstoffe zur Ausscheidung zu 
bringen. 


Krebs entsteht durch chronische Reize, 
wie Virchow feststellte. Es sind die so- 
genannten kanzerogenen Stoffe, die 
zum Krebs führen. In Gegenden, wo es 
zur natürlichen Nahrungsaufnahme ge- 
hört, Milchsäuregärungsprodukte (Jog- 
hurt, Sauermilch, Kefir, Sauerkraut, 
gesäuerte Gemüse, Salzgurken) zu sich 
zu nehmen, ist der Krebs selten, trotz 
der kanzerogenen Stoffe, die als exoge- 
ne Gifte den Organismus belasten (im 
Kaukasus, in Bulgarien). 


Ich konnte bei Doppeltamputationen 
der weiblichen Mamma schon 1958 be- 
obachten, daß sich Rezidive und Meta- 
stasen nur dann zeigten, wenn die Pa- 
tientinnen ihre Kostform nicht auf 
Milchsäuregärungsprodukte umgestellt 
hatten, sondern sich wie bisher ernähr- 
ten. Da zur Milchsäuregärung Zucker 
gehört, war der Krebs besonders ausge- 
prägt, wenn die Patientinnen Kuchen, 
Marmelade, Schokolade und Bonbons 
bevorzugten. 


Dagegen hatten Patientinnen, die in- 
stinktiv mehr Milchsäuregärungspro- 
dukte oder nur diese ihrem Körper zu- 
führten, weder Rezidive noch Metasta- 
sen aufzuweisen und die Überlebens- 
zeit erreichte bei ihnen die Zeitspanne 
von mehr als 5 Jahren! Hieraus ist zu 
schließen, daß der Milchsäure bei der 
Ernährung eine besondere Bedeutung 
beizumessen ist. 


Wer also heute als Arzt die Faktoren 
bei der Ernährung in der Krebstherapie 
ablehnt oder verleugnet, macht sich 
schuldig am Tod seiner Patienten! Stahl 
und Strahl als »Mittel der Wahl« bei 
der Behandlung des Krebses ohne Um- 
stellung auf eine milchsäurehaltige Er- 
nährungsform muß als ärztlicher 
Kunstfehler gebrandmarkt werden! 
Der Krebs ist ein Stoffwechselleiden, 
hervorgerufen durch einen Mangel an 
natürlicher Milchsäureaufnahme, wo- 
durch über Jahre sich die Krebszelle 
manifestieren kann. Der Zucker spielt 
dabei eine zwielichtige Rolle und sollte 
ganz aus der Ernährung verbannt wer- 
den, weil er auch noch für andere Stoff- 
wechselkrankheiten verantwortlich zu 
machen ist (Entkalkung der Zähne und 
Knochen, Diabetes mellitus). 


Karl von Mellenthin, Hannover. 


Die Produkte der 


DEUTSCHEN 
BIOPLASMA-FORSCHUNG 


DR. JOSEF OBERBACH 
EIN TRIUMPH DER WISSENSCHAFT 


® 
ORIGINAL AFOnova SPEZIAL STRAHLENSCHUTZ- UND ABSORBERDECKE 


Durch revolutionäre technische Neuentwicklung, aus langjährigen Test- und Forschungsergebnissen, 
unter Auswertung der neuesten Erkenntnisse aus dem Strahlenschutzprogramm der NASA, erstmals 
wirksam gegen Schadstrahlungsbelastungen mit ihren bioenergetischen Folgen, sowohl geopathogener 
als auch kosmopathogener Natur, von höchster Effektivität, z.B. bei Wasseradern, Curry-Netz, KES, GNG, 
Rheuma, Schlafstörungen, Depressionen, Schmerzen, unerklärbares Kranksein, Röntgen- und Kobalt- 
bestrahlungsfolgen, Zellkernerregung, vor allem Krebs u.v.m. Zur Entstörung gesundheitsschädlicher 
Faktoren von Schlaf- und Wohnräumen, Büros, Arztpraxen, Krankenzimmern und auf Reisen. 
Von namhaften Wissenschaftlern und Experten als Lösung des Schadstrahlenproblems klassi- 
fiziert - Von Ärzten und Heilpraktikern empfohlen und verordnet - Mit Erfolg angewendet. Die 
Original AFOnova Spezial ist eine Strahlenschutzdecke die weltweit wirklich und nachweislich in 
ihrer Wirkung anerkannt und zu Heilzwecken eingesetzt wird. 


B I OT E N S OR’ unversau TEST- U. DIAGNOSEGERÄT FÜR JEDERMANN 


Ein »Wunder derTechnik« von einzigartiger Sensibilität und Präzision.Von sensationeller Bedeutung in der 
Medizin und im täglichen Leben. Unentbehrlich für den Arzt und Heilpraktiker zur schnellen und absolut 
exakten Diagnose von Krankheiten, insbesondere zur Erkennung und Lokalisierung von Zellerregungszu- 
ständen und vor allem Krebsvorfrühstadien. Unentbehrlich für den Radiästheten, Pendler und Rutengän- 
ger zur exakten Auffindung, Lokalisierung und Identifizierung aller geopathogenen Störfelder und kosmi- 
schen Energiesituationen. 
Basierend auf völlig neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen ist der Biotensor in der Effektivität 
sowohl physikalischen Meßgeräten, als auch Wünschelrute oder Pendel weitaus überlegen. 
Ein perfekter Indikator zur Bekömmlichkeitskontrolle von Nahrungsmitteln und Medikamenten. 


sestseerRr FEUER DES LEBENS BESTSELLER 


Allgemein verständliches, medizinisches, radiästhetisches Bioenergie-Lehrbuch. Eine Offenbarung der 
neuesten revolutionären, wissenschaftlichen Erkenntnisse der Bioplasma-Forschung, deren Methoden 
und praktische Anwendungen höchste Anerkennung im In- und Ausland genießen. Mit verblüffenden Aus- 
sagen u.a. über Krebsfrüherkennung, Zuckerkrankheit, Kreislaufstörung, Infarkt usw. Unersetzlich in der 
Praxis der Arzte und Heilpraktiker. Unentbehrlich für Radiästheten, Pendler und Rutengänger. Einzigartig 
als Ratgeber zur Selbsterhaltung in allen Lebenslagen für die ganze Familie. 
Es gibt kein annähernd ähnliches Werk - Eine echte Lebenshilfe - Notwendig wie die Wunderkraft 
des Menschen - Sein Bioplasma - Das Feuer des Lebens 


INFORMATIONEN UND BESTELLUNGEN: 
DEUTSCHE BIOPLASMA-FORSCHUNG DBF VERTRIEBS-GMBH 
MICHAEL GEISELER, ARABELLASTR. 5, 8000 MÜNCHEN 81, TEL: 089/9232 3512 


Diese Prominenten unterstützen uns bereits 
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und es werden immer mehr 


Helfen auch Sie mit, Tierversuche abzuschaffen! 
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